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dortigen Miſſionare. Verhandlung über den aus Richmond 
in England zuruͤckgekehrten Zoͤgling Richter. Sitzung vom 
19, Juli. Der Tod des fel. Antiſtes Spieiß in Schaf-- 
baufen und Pfr. Möglings in Großſuͤßen, ferner die Wahl 
einer Miffions- Committee von Seiten der mwaadtländifchen 
Nationnlfirhe und mehrere Mifionsgaben werden angezeigt. 
Referate über verfchiedene Unterredungen einzelner Gommit- 
tee- Mitglieder mit Feſtgaͤſten. — Neue Mittheilungen in der 
Angelegenheit des Zoglings Richter. Mittheilung und Bitte 
des feit A Jahren im Miſſionshaus lebenden Miffionars 9. 
N. Riis aus Afrifa, in Betreff feiner Abreife nach feiner 
Heimath. Er fol Neifegeld und eine Fleine Unterflügung 
erhalten bis zu feiner gehofften Anftellung, laͤngſtens aber 
auf 3 Jahre. Oſtindiſche Angelegenheiten. Eine Verwilli⸗ 
gung für den Kirchenbau in Mulki wird nicht ertbeilt. Der 
proponirte Anlauf eines Stud Landes in Tſchombala wird 
abgelehnt, weil daſſelbe noch zuviel Culturkoſten erforderte, 
Der Kauf eines Fleinen Reisfeldes in Wadagara genehmigt. 
— Die Anfrage Miſſ. Hambergs in Ebina, ob er fi, wenn 
e8 möglich wäre, mit dem Anfurgentenfaifer in Verbindung 
fegen, den Werth feiner chriftlichen Richtung erfunden und 
auf ibn oder feine Umgebung einzumirfen ſuchen folte, wird 
berathen, und ihm die nothige Inſtruction ertheilt. Sigung 
vom 26. Juli. Berathung der Zrage, ob der Stand der 
Finanzen es erlaube, die Brüder Sauvain und Camerer 
fammt der Braut Miſſ. Moͤrike's und Leonberger’s nach 
Indien abgeben zu laſſen. Diefelbe wird unter gewiſſen 
Vorausſetzungen, 3. B. des Beillandes der Frauengeſellſchaft, 
bejaht. Der Zoͤgling Grunnet bittet um feine Ausfendung 
nach Amerifa. Diefe fol im Srühiahr geſchehen. Anftellung 
des jungen Ladendicners Nußbaum als Spediteur. 27. Juli. 
Todestag dei Herrn Rathsherr Bernbard Socin- 
Heußler, vieliährigen Mitglieds der Committee, 
Sitzung vom 2. Auguf. Herr Ratbhsherr Chrift berichtet 
über den Tod des Herrn Rathsherr Socin, des Miſſ. Th, 
Damberg in Hongkong, die Rückkehr feiner Wittwe nad 
Europa und das Erfranfen des Inſpectors. Mil. 9. R. Riis 
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vie Mede hält Hr. Pfr. Biſchoff zu St. Theodor, nach dem 
Wunſche des Entfchlafenen über Gen. 32, 10. An dem, 
ſelben Tage erfranft AInfpector Joſenbans in Folge einer 
Trauerbotfchaft ans Ehina, die den am 13. Mai erfolgten 
Tod Mil. Hambergs meldet, und einer Erkältung beim 
Bade, an einem rhenmatifchen Sieber. 81. Zuli verläßt 
Hr. Eand. Guͤnzler nach Bjähriger Wirkſamkeit ald Lehrer 
am Miſſionshauſe Bafel, um in den Dienk der württem- 
bergifchen Kirche zurüdzutreten. 15.—17. Aug. Befuch des 
Miſſionszöglings Bar aus Notterdam, Sohnes des auf Am- 
boina geforbenen Mif. Bar. 16. Auguf. Ankunft der 
Schweſter Earolina Hauer aus Fellbach, Braut Miſſ. Leon, 
berger’3 in Malafamudra. AB. Aug. Abreife des Mil. H. 
N. Riis nach feiner Heimath Lygumkloſter (Herz. Schles⸗ 
wig), wo er fih auf ein theolog. Examen vorzubereiten und 
eine Anfelung als Lehrer oder Prediger zu erwarten ge- 
denkt. 19. Aug. Ankunft des Hrn. Cand. Haug aus Kirch⸗ 
beim u. T., des Nachfolgers von Hrn. Guͤnzler. 21. Aug. 
reist Inſp. Joſenhans, ob er fih gleich noch fehr geſchwächt 
fühlt, nach Rippoldsau ind Bad. Abends Ankunft des Hrn. Diac. 
Burk mit feiner Tochter Louiſe, Braut Mil. Moͤrike's in 
Dharwar. 22. Aug. Anfang des neuen Eurfus. 24. Ang. 
Eine große Anzahl von Fremden, welche die Zuſammenkunft 
der ſchweizeriſchen Predigergefelifchaft nach Baſel geführt bat, 
beichtigt das Miſſionsbaus. An demfelben Tag Verabſchie⸗ 
dung der beiden nach Indien abreifenden Schweftern in der 
Sigung der Frauen⸗Committee. 26. Aug. Abſchiedsſtunde 
für die nach Indien abreifenden Br. Sauvain und Eamerer, 
über welche ein tiefer Todesernf ausgegoſſen wird durch die 
fo eben eingelaufene Zrauerfunde von dem Heimgang Mifl. 
Bühfer’s in Käti. Hr. Pir. Geh fpriht über Koh. 16,20 fi. 
29. Aug. Abreife der A Geſchwiſter uber Paris und Lon- 
don ums Eap der guten Hoffnung. 31. Ang. Abreife Br. 
Schauffler's nach Württemberg und von dort nah Quita in 
Afrika. 7. Sept. Abſchiedsſtunde für die nach England ge- 
benden Brüder Zeller, Hoch und Bühler, gehalten von Hrn. 
Br. Beter über 2 Tim. 2, L—13. Thema: Die Macht 
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über die Heiden und das Kreuz ald Weg zu diefer Gnade, 
8. Sept. Abreife der 3 Brüder über Paris. IL Gept. 
Abfchiedskunde für Br. Rottmann. Hr. Pfr. Refpinger be 
tet, Hr. Rathsherr Chriſt fpricht, anknüpfend an 2 Theſſal. 3, 
über die bei aller Geiſtlichkteit nothwendige Treue im äußeren Be- 
ruf. Hr. Pfr. Geh wünfcht ihm ein reiches Maag von Liebe zu 
den Brüdern und den Negern. Hr. Pfr. Beter betet. 12. Sept. 
veist Br. Rottmann über Altona, feine Heimath, und Lon- 
don, wo er einige Wochen bieiben fol, nach Chriſtiansborg. 
14. Sept. kehrt Inſpector ziemlich geflärkt von Rippoldsau 
zurüd. In der zweiten Hälfte des Septembers find die 
Herren Pfr. Geh und Dr. Oflertag ziemlich Teidend an 
Ruhranfällen. 29. Sept. Austritt des von der Committee 
entlaffenen Zöglings Grunnet. 30. Sept. reifen 5 Com. 
mittee Mitglieder zu einer Miſſions Eonferenz nach Stuttgart. 

Stand der Finanzen. Die Einnahmen von Januar 
bis Sept. 1854 find hinter denen des Jahres 1853 in 
der gleichen Zeit um A7,832 Fr. zurüdgeblieben. Es if 
alfo Feine Ausſicht, das Deficit vom vorigen Jahr im Be- 
trag von 3000 Fr. zu deden, fondern im Begentheil eine 
ſehr bedeutende Vergrößerung der Schuld zu erwarten, wenn 
nicht bald ein Umſchwung der Dinge eintritt. 


B. Nachrichten aus Dftindien. 
Allgemeine Angelegenheiten. 


Nach einem Brief des Secretärd der General-Eonferenz, 
Miſſ. Gundert, vom 1. Auguf, if das grant in aid Sy⸗ 
Rem (d. h. ver Vorſchlag, ſämmtlichen Privatſchulen in An- 
dien, welche gewiſſe Bedingungen erfüllen, eine Negierungs- 
Unterkügung zu gewähren) von der Gefammt-Negierung in 
Calcutta gutgeheißen worden. 

Der General» Caffier Mil. Hebich fchreibt unter den 
1. Auguſt: „Geſtern erhielt ich Gottlob Ihre vierte Quar- 
talfendung von Nur. 9000, bin aber fo arm an Geld wie 
noch nie. Da ale meine Vorſchlaͤge und Bitten in Geld⸗ 
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Herz dieſer Zünglinge in hohem Grade in Anſpruch nimmt 
und fchöne Früchte verfpricht. 

Der Vorſteher unferer Uhrenmacherwerkſtaͤtte in Man. 
galur, Seh, Müller, den die Committee, weil fie fi 
davon überzeugte, daß die Sortführung des Uhrengefchäfts 
für die Miſſion weder möglich noch wuͤnſchenswerth ſey, 
zur Theilnahme an der eigentlichen Miffionsarbeit berief, 
und zunächk als Gehülfe des Mif. Ammann in Honor fla- 
tioniren wollte, zieht es vor, in den Dienft der englifchen 
Regierung als Aufſeher über die öffentlichen Arbeiten zu 
treten und bittet deßhalb um feine Entlafung ans dem 
Miſſionsdienſt. 


2. Station Mulki. 


Miſſ. Bührer nimmt in feinen etwas verfpäteten 
Quartalbericht Einiges auf, was im October gefhab und 
erh in die Ueberſicht des nächflen Quartals gehört. Es iſt 
dieß die Nachricht von der am 15. October erfolgten Taufe 
von 12 Berfonen. Die Neugetauften find: 1 Bauer von 
Karnad, 5 Birwe's mit der Frau eines dieſer Männer und 
der Schweſter von zwei andern; ferner eine Frau von der 
Schmidkaſte mit 3 Kindern Gie wurden einige Monate 
täglih 2—3 Stunden nah Anleitung des Kleinen Katechis⸗ 
mus von Luther unterrichtet. Die Meiften haben cine or, 
dentliche Erkenntniß der Heilswahrheiten und legten nicht 
bloß wahre Reue über ihre Sünden, fondern auch ein ernſt⸗ 
liches Verlangen, durch die Gnade Gottes in Chriſto gerettet 
und felig zu werden, an den Tag. Einige der Männer ha, 
ben angefangen noch Iefen und fchreiben zu lernen. 

Einen merfwürdigen Vorfall aus der Geſchichte der 
leuten Zeit theilt Mi. Bührer in folgenden Worten mit: 


Harter und ſchwerer Kampf eines bußfertigen 
Sünders. 


Ein Gemeindeglied hatte mit feinen Eltern und Brü—⸗ 
dern öfters Händel, Letztere und namentlih auch unfer 
Katechiſt Kelten ibm fein Unrecht ernflih vor; er beugte * 


|. 
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noch eine Sünde ein, die er nicht befannt hatte. Sogleich 
weckte er den Katechiſten und bekannte fie ihm. Kon da 
an wollte er von nichts anderem mehr hören, ald vom Hei- 
land; las auch fehr viel im Worte Gotted. Der Trof der 
Vergebung aller feiner Sünden kehrte nach und nach in fein 
Herz ein. Vierzehn Tage lang war der arme NMenſch zu 
jeder Arbeit durchaus unfähie. Jest gebt es, Gott fen 
Dank, nah Leib und Seele wieder befier mit ibm. Er if 
aber eben noch ein ſchwaches Kind, das forgfältige Pflege 
bedarf. Er hatte einen ungemein fchweren Kampf durchzu⸗ 
machen. Achnliches Habe ich noch bei Feinem Hindu⸗Chriſten 
erfahren. Der HErr gebe, daß er von nun an auch recht 
fhaffene Früchte der Buße bringe! 

Rad dem Quartalbericht Mil. Lehmann? haben Ach im 
verfloffenen Quartal in Bailur 2 Taufcandidaten eingeſtellt. 
In Kalianpura bat fiih ein ganzes Haus, Mutter, Geſchwiſter, 
Onkel de8 Knaben Nama (f. April-Bericht), ferner ein 
Fiſcherjunge und ein junger Mann von Uppur, und eine 
Familie von Kilandfha, Dann, Frau, Mutter, Schweher 
und Kind an die Gemeinde angefchloflen. 


5. Station Honor. 


Mi. Ammann machte während des Quartals A Für 
zere Reiſen. Die erſte war die nach Udapi und Multi 
zur Difrictd- Konferenz. Da hatte er es hauptſaͤchlich mit 
Chriſten zu thun, was ihm fehr erquicklich war, weil er bier 
wieder einmal auf meicheren Boden kam und folche traf, 
weiche willig find mit dem Miffonar denſelben Weg zu wan- 
dein. Unterwegs hatte er indefien doch auch Gelegenheit mit 
Heiden zu reden, und namentlich mit Brabminen, die dh 
aber, wie gewöhnlich, hinter die Lüge verfchanzten, daß eben 
jeder Kafte ihr Weg von Bott angewieien fey. Im Anguf 
wandte er ſich abermals gegen Süren und Fam bis Kirman- 
defchwara. In Muradeſchwara war es ibm unter den Bauern 
(Nadawaru, Bautaru, Billawaru u. dergi.) ſehr heimelig zu 
Mathe. Sie find es nach feiner bisherigen Erfahrung haupt, 
ſaͤchlich, welche Hoffnung geben, daß das Evangelium allge 
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zuruck. In der Wohnung deſſelben Schulmeiſters fprach ein 
Brahmine gegen den HErrn FJeſum. Dieß duldeten feine 
Frau und Schwiegermutter nicht. Als nun der Brahmine 
den Schulmeiſter fab, ſagte er zu ibm: „ Wenn ich bisher 
gegen Jeſum fprach, zanftek du mich zuerſt und dann deine 
Kinder; jent thun es fogar die Weiber. Ihr ſevd ale gläubig 
geworden. Ich ſchalt aber nur, um euch zu prüfen.“ Wirt, 
ih if er offenbar im Suchen begriffen. Mit fichtbarer 
Freude fpriht Mi. Ammann in feinem Bericht davon, daß 
er dieſes Quartal zum erſten Mal auf feiner neuen Station 
mit einer heidnifchen Familie, nämlich eben der des genannten 
Schulmeiſters zu beten und regelmäßig in der Schrift zu 
Iefen anfangen durfte, 


Anhang. 
Station Schimoga. 


Min. Albrecht fchreibt in den erften Tagen Octobers: „Ziifchen 
unferem Abgang von Dharwar und unferem Einzug in Schimoga 
liegen 11 Monate. Ste waren eine Zeit ununterbrochener fchwerer 
Leiden, aber recht geeignet, uns himmelwärts zu ziehen und bie 
Bande zu lodern, die uns auch im Miffionsbienft an die grobe oder 
feine Welt fetten. Bon Noth, Krankheit, inneren und Äußeren Käm⸗ 
pfen, dem darunter empfangenen Beiftand und Errettung und manchen 
Gnadenerfahrungen Fönnte ich wohl erzählen; von Arbeit und Amts: 
erlebniflen habe ich dagegen noch nichts zu berichten, denn es find erft 
einige Wochen, feit ich mit meiner Familie meinen neuen Poften hier 
bezogen habe.“ Dagegen jchildert derfelbe nun. fein neues Arbeitsfeld. 
Wir übergehen diefes aber, auf die im Aten Heft 1854 mitgetheilte 
Schilderung Schimoga’s zurüdverweifend. 


Station Almanda. 


Nach einem Schreiben Miſſ. Möglings vom 25. Juli iſt derfelbe 
mit Stephanas in ein anderes Geleife gefommen. Da er bemerkt zu 
haben glaubte, daß Stephanas an feiner Schuldenlaft ſchwer trage 
und bei dem Mangel an Mitteln am Betrieb feiner Deconomie Feine 
große rende Habe, fragte er ihn, ob er ſich nit für den Ka: 
techiftenpienft vorbereiten wolle, da ihm ohnedieß ein Katechift 
mangelte. Stephanas antwortete: „Das habe ich immer gewollt. 
Aber voriges Jahr haben Sie mir dieſe Gebaufen für 3 Jahre ganz 
nievewgelegt. Mir ift nichts lieber.“ Diefen Erklärungen zufolge ber 
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ſchloß Miſſ. Mögling, feinen Kurg⸗Erſtling auf den Katechiſtendienſt 
vorzubereiten. Er hofft, Stephanas werde nun froͤhlicher und zutrau⸗ 
licher werden und ein friſcheres Geiſtesleben in ihm ſich entfalten. Ob 
der theure Miſſtionar ſich darin nicht täuſcht, wird die Zukunft lehren. 

Am 22. Juli hatte ſich ein neuer Taufcandidat eingeſtellt, ein 
Schreider des abgefepten Kurg- Königs, der mit demfelben 3 Jahre in 
London lebte, ein Mann von eiwa 30 Jahren. Aber ſchon am 26. 
Suli begab ſich derfelbe unter trügerifchen Vorwänden wieder weg. 
Am 30. Suli wurde Puckka und ihr Sohn getauft. Sie erhielt den 
Namen Hanna, der Knabe den Namen Samuel. Am 10. Auguft be⸗ 
gab fih Miſſ. Mögling auf die Reife nach Bangalor, um die Her⸗ 
ausgabe mehrerer Meberfegungen chriftlicher Schriften im Druck zu be⸗ 
forgen und Mill. Campbell bei der Nevifion der canarefifchen Ueber: 
ſetzung des Alten Teftaments beizuftehen. In Bangalor erhielt er im 
September die Nachricht von dem Tode feines Vaters. Auf diefe 
Kunde hin fohrieb er an feine Mutter, daß er erwarte, derfelbe habe 
ihr den Auftrag Hinterlaffen, ihn heimzurufen; er ſey in biefem Fall 
bereit zu kommen und ſchicke ihr gleich einen an bie verehrte Com⸗ 
mittee in Bafel gerichteten Brief mit feiner Bitte um die Erlaubniß, 
nah Haufe zu kommen. Zu feinem freudigen Erflaunen bekam er 
aber nach einigen Tagen einen Brief von feiner Mutter, in welchem 
fie ihm das Ende des thenren Vaters befchrieb und erklärte, daß fie, 
fo lieb ihr die Rückkehr ihres Sohnes wäre, doch nicht gefonnen fey, 
ihn von Kurg wegzurufen. Boll Freude dankte er feiner Mutter für 
diefen Glaubensmuth und ſprach feine Hoffnung aus, daß der HErr 
fie und feine Gefchwifter erfahren laſſen werde, daß er gefonnen jey, 
ihnen feine Heimfehr reichlich zu erfegen. Um aber zu zeigen, daß er 
ganz entichloffen gewefen wäre, feiner Kindespflicht nachzufommen, 
ſchloß er feine beiden früheren Briefe in den fpäteren ein. Demnach 
ſchrieb er auch an die Committee und benachrichtigte fie, daß er nun 
tn Indien bleiben Eönne und wolle. Die nächte Poft brachte jedoch 
zu feinem Bedauern einen anderen Brief feiner verehrten Mutter, in 
welchem fie ihm unter dem Einfluß des Raths des Hrn. Oberftubiens 
raths Klumpp, eines alten treuen Hausfreundes, bittet, doch in die 
Heimath zurüdzufehren. Cr antwortete, er hoffe, der HErr werde 
ihr Gnade fchenfen, bei ihrem erſten Entfchluß zu bleiben, und daß 
er deßwegen auf den zweiten Brief hin nicht zu handeln vermöge, daß 
er aber ganz noch, wie im Anfang, Willens fey, den Wünfchen der 
Mutter, wenn fie bei denfelben beharre, nachzukommen. Gegen bie 
Committee fpricht er die Hoffnung aus, daß feine Mutter den zweiten 
Entſchluß wieder zurüdnehmen werde. Mit Schmerzen würde er Kurg 
und Indien verlaſſen. Jetzt erft fcheine die indifche Miffionsperiove ans 
zubrechen, Indeſſen befehle ex Alles dem HErrn. 
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U. Provinz Südmahratta, 
1. Station Hubli. 


Mi. Muͤller und feine Frau fühlen zwar immer noch 
die Nachwirkung der lange andauernden Fieberanfaͤlle, find 
aber im Ganzen ziemlich wohl. — Sonft nichts Neues. 


2. Station Dharwar. 


Mi Mörike theilt uns den Lebenslauf eines Kate 
humenen- Paares mit. Der Mann, NRagappa, 30 Jabre 
alt, ik der Sohn eines Bauern in Sirſihada, etwa 200 
englifhe Meilen von Dharwar. Als er in den reiferen 
Fahren für mehr als die tägliche Arbeit und die Dorfange- 
legenbeiten ſich zu interefficen anfing, hoͤrte er manchmal 
von den Enropdern, ihrer Religion, Sitten und Gebrauchen. 
Eindrüdtich war ihm befonders, mas er. von ihrer Gerechtig⸗ 
teit vernahm, wenn er es mit dem Benehmen der eingebornen 
Machthaber verglih. Er zog daraus den Schluß: Mit den 
Europäern muß Gott feyn, ſonſt könnten fie nicht fo handeln, 
wie fie thun. Um diefe Zeit z0g ein Megiment Soldaten 
duch feine Gegend. Die Mängel des Soldatenlebens blie- 
ben ihm bei diefem Durchmarſch verborgen; dagegen machte 
die ſchoͤne Ordnung und treffliche Ausrühung, die Macht, 
die De Europäer da entfalteten, einen großen Eindrud auf 
ihn. Nun fchloß er: Woher hätten die Europäer diefe Macht, 
wenn fie fe nicht von Bott hätten? Endlich wurde das Land 
vermeſſen, ein neues Stemergefeg eingeführt, das dem Bauer, 
wie der Megierung, Vortheil brachte. Da dachte er: Wür⸗ 
den die Europäer fo bandem, wenn nicht Gott mit ihnen 
wäre? Dieb waren die erfien Schlaglichter der Wahrheit, 
die in das unbefangene Heidenherz fielen. Nachdem Nagappa 
ind Mannesalter eingetreten war, machte er nun aber an, 
dere Erfahrungen. Ein Ruſchi, ein beiliger Dann, trat in 
der Gegend als Lehrer auf. Diefer predigte Freiheit von 
vem Joch des Goͤtzendienſtes, die Anbetung des Einen wah- 
ven Gottes, den er Guru (Lehrer) hieß, des Weltichöpfers. 
Die Frucht diefer Anbetung fen Ausgießung von Licht in 
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ebe fe zu ihm zuridtchren Tonne, ein anderes mit ihm 
werden. 

Vom A.— 23. Sept. machte Mi, Würth jede Woche 
eine Kleine Miffionsreife. In Papanaſi, d. h. Stinpdenzerkö- 
rung, blieb er mehrere Tage. Die Bewohner des Doris, meiſt 
Milchleute, hörten das Wort Gottes wohl an, mwünfchten 
aber eben einen Heiland, der, wie Bafawa, feine Belenner 
der Arbeit und der Scheidung von allem gottlofen Werfen 
überbeben würde. In Kadapıra logirte Miſſ. Würth im 
Tempel der Udadſchauwa. Das Goͤtzenbild fand er zerküm- 
melt. Der Schulze des Dorfs that der Goͤttin vor einigen 
Fahren ein Gerübde für den Fall, daß fie die Eholera von 
feinem Haus abbalte; da fie aber feinen Wunſch nicht er- 
fühte, bieb er im Zorn mit dem Beil anf fie los. Seither 
glaubte er nicht mehr an die Göttin, aber auch an feinen 
andern Bott. In demfelben Ort hörten einige Männer den 
Miſſionar big Mitternacht an und Tamen ihm ſehr nahe. 
Auch in Lacundi, das in mancher Beziehung eine geikliche 
Wüͤſte ik, wurden erfreulihe Wahrnehmungen gemacht. 
Merkwürdig war auch die Bemerfung eined Mannes, daß 
er fein krankes Kind täglich imNamen Zefu mit Aſche he 
fhmiere und dazu ſpreche: „es if dein im Leben und im 
Sterben; daß an einem andern Ort Femand durch den 
Gebrauch deſſelben Ramens vom Schlangenbiß geheilt wor, 
den ſey; daß eine reiche Bauernfamilie von der Cholera 
geheilt worden fey, weil fie Ach mit Aſche befchmiert habe, 
die durch den Namen Jeſu Chriſti geheiligt worden ſey. 


4. Station Malafamndra. 


Mi. Leonberger verzweifelt nach feinem Quartal⸗ 
bericht immer mehr am Gelingen feines Werkes in Malaſa⸗ 
mudra. Er glaubt, der Verfuch durch Erhaltung einer Deco, 
nomie der Miffton zu dienen, fen als vollig gefcheitert zu 
betrachten. Solle die Deconomie gelingen, fo müfle er feine 
Zeit auf Beauffihtigung der Knechte verwenden; thue ex 
das nicht, fo gebe Alles verkehrt bei der Natur beidnifcher 
Knechte und Tageloͤhner. Wolle er aber an der Belehrung 
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wendig zur Folge hat; und ſchließlich entwirft er eine Cha 
rakteriſtik der oſtindiſchen Armenpflege und des Geiles, wel⸗ 
den die Hindu⸗Wohlthaͤtigkeit athmet. Auch die Ehriken- 
gemeinde in Guledgudd ſab der lang anhaltenden Dürre 
wegen bange in die Zukunft; dennoch ermäprte fie nicht 
allein der HErr, fondern ließ es ihr fogar gelingen, man. 
hen noch heidnifhen Werwandten der Gemeindeglieder Hülfe 
zu ſchaffen. Trugen diefe auch Teine bis deut ſichtbaren 
Eindrüde von der Wahrheit des Evangeliums und der Kraft 
der Gnade aus der Gemeinde fort, die fie einige Monate 
ernährte und pflegte, fo bat dagegen der HErr der Gemeinde 
ihre Liebe dadurch gelohnt, daß er ihr 2 Heidenfinder zur 
Erziehung übergab, die, wie zu hoffen if, dem Heidenthum 
entriſſen umd ein Eigenthbum des HErrn Jeſu werden werden, 


II. Provinz Malabar. 


1, Station Caunauur. 


Nach einem Brief Mil. Gunderts vom 29. Angnf 
wurde der Katechiſt Searle, nachdem er eine Zeitlang feiner 
Geſundheit wegen im Kurglande gemeien war, aus demſelben 
Grunde nah den French Rocks gefendet worden, wo er 
zugleich unter der Aufſicht des Capitaͤn Sweet unter den 
umwohnenden Heiden arbeiten fol. Der von der Londoner 
Station Eoimbatur und beim Beginn unferer Arbeit in 
Palghat mit den dortigen Ehriken übergebene und auf Brobe 
beibehaltene Katechiſt Peter Beriatambi iR als unbrauchbar 
entlaffen worden, Dagegen fcheint der frühere Malaialam- 
Sprachlebrer Rametti, am 6. Auguf getauft und num 
Abraham Mutijil benannt, einen tüchtigen Verkündiger des 
Wortes unter feinen Sandslenten abzugeben. 

Nah dem Quartalbericht traf Mi. Gundert bei feiner 
Ruͤcktunft von den Rilagiri’s, wo er vom AL. Juli bi 22, 
Auguſt geweſen war, um der durch den Tod Mifi. Büblers 
verwaisten Station einige Handreichung zu thun, die Cho⸗ 
lera in Cannanur und Tſchirakal. rau Gundert war durch 
die fortgefente Krankenpflege ſehr angegriffen und befam am 
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der einen Traum, der ſich ins wache Leben herein fortſeste. 
Eie kaͤmpfte mit einigen früher als Heiden verkorbenen Wei⸗ 
bern ihrer Verwandtſchaft über die Frage, ob fie ihnen oder 
dem HErrn Jeſu angeböre, blieb aber trog ihres fortgeſetzten 
Andringens bei dem Berenntniß: ich gehöre Nefu an. Non 
diefem Augenblid an war fie getroß und feR in dem Glauben, 
daß fie zu dem HErrn gehe, der fie liebe. Zu Ihrem Maun 
fagte Re: „Du bit beſorgt um mich, ich fehe eg; — aber 
nimm dich nur in Acht, am Ende fomme ich dir noch vor 
aus: ich babe Glauben gefchenft erhalten.” Im Beziehung 
auf ihr Leichenbegängniß erklärte fie gegen ihren Mann im 
Beifenn ihrer noch heidnifchen Mutter, daß ihr Leichnam ihren 
Eltern unter einer Bedingung amsgeliefert werden dürfe, 
fondern unter den Chriſten feine Mubefätte finden ſolle. 
Und dabei blieb es denn auch trog dem Spectafel, den bie 
Familie machte, um wenigſtens den Leib der Entfchlafenen 
zu erhalten. Ka der Mann vermochte fogar fo viel über 
die Verwandten, daß fie die gewöhnlichen Opfer unterliegen. 
„Dieß ik,“ fo ſchließt der Bericht, „ein Beifpiel vom Sieg des 
Evangeliums in fehr unfcheinbaren, wenig begabten Seelen.“ 
Mi. Diez klagt über die Flüchtigkeit feiner Zeit, vie 
ibm durch die Mafle von Arbeiten, die auf ibm liegen, im 
verflofienen Quartal recht fchmerzlih zum Bewußtſeyn ge- 
fommen fen, gibt aber auch mit fröhlich geſtimmtem Herzen 
Zeugniß von der Macht Gottes, die ibn bei einem Cholera, 
Anfall, der ihn betraf, gnaͤdiglich errettet und theils durch 
die Erweckungen der Testen Zeit, theils durch die Cholera 
ein recht frifches Leben in der Gemeinde angefacht habe. 


2. Station Tellitfcherri. 


Miſſ. Fr. Müller bleibt nach einem Brief vom 8. 
Auguſt nichts mehr übrig, zur Wiederherſtellung feiner fchon 
fo lange leidenden Gefundheit, als die Nüdtehr nad Europa. 
Sowohl die Seereife nah Bombay ald der Landanfenthalt 
auf den Kurgbergen haben ihm nur für kurze Zeit Erleich⸗ 
terung gebracht. Einen Monat nach feiner Rückkehr nach 
Zellitſcherri nahm fein Leberleiden in raſcher Progreſſton zu, 
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ober Schreiner werden, der dritte verbleibt in der Schule, 
Ein weiterer Knabe mußte wegen unüberwindlichen Heimwebs 
und fortgeſetter Kräntlichfeit nach Haufe geſchickt werden. 
Der ſiebente mußte wegen ſeiner Unverbeſſerlichkeit um 
der andern Zoͤglinge willen entfernt werden. Drei Knaben 
wurden von den Eltern, die von der Gemeinde Cannanur 
ausgeſchloſſen wurden, zuruückgefordert. Ein Knabe, den man 
früher von der Straße aufgeleſen hatte, ſank int Vagabun⸗ 
denleben zurüd. Der zwoölfte Fam, aß fih fatt und machte 
Ah am demfelben Tag wieder aus dem Staube. Für biefe 
12 Ausgetretenen traten 12 neue Zöglinge ein, welche den 
verfchiedenen Stationen der Brovinz angehören und 6—13 
Kahre alt find. Als Arbeitszweig für die Zöglinge wurde 
vorerft verfuchsweife die Bereitung von Cocosfiebern zu 
Striden, Selen und Bolkern eingeführt. 


3. Station Tfchombala. 


In der gefegneten Gemeinde Tſchombala machte die 
Ansſchließung zweier Gemeindeglicher wegen eines ehebrecheri⸗ 
{hen Verhaͤltniſſes, in welchem fie zu einander geſtanden 
waren, große Senfation. Die Gemeinde if ſehr betrübt, 
die Heiden aber frohlodten. Der Onkel des ausgefchlofle 
nen Michael Tſchandren, noch Heide, lud denſelben ſogleich 
zu ſich ein und verfprach ihm, ihn zum Erben aller feiner 
Güter einzufesen. Doch bat er ſich noch nicht verloden Taf 
fen. Beide Perfonen find vielmehr ſehr gedemüthigt umd 
zerschlagen, foweit Menfchen urtheilen konnen. — Der taub» 
ſtumme Martin Kacotti verlieh Tſchombala, weil feine Mut, 
ter wegen fchlechtem Lebenswandel aus dem Armenbans in 
Telitfcherri entfernt worden war, Fam aber doch wieder und 
gab zu verfieben, er babe Feine Ruhe an einem andern Ort. 
— Am 6. Zuli fand die erfle Sonfirmation in Tſchombala 
ſtatt. Es war eine gefegnete Stunde und die Eonfirmanden 
erkannten und empfanden die Wichtigkeit der heiligen Hand⸗ 
fung. Am Sonntag darauf gingen fie das erke Mal zum 
Tiſche des HErrn. Am 27. Sept. ſtellte fih ein heidni⸗ 
ſcher Juͤngling aus Mabe, der jüngfe Bruder der früheren 
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das er ſich ſo gut einpraͤgte, daß er in kurzer Zeit (Miſſ. 
Fritz meint, in Monatsfriſt) deutſch leſen wird. Sein Eifer 
im Lernen erſcheint unſern Miſſionaren als etwas ganz Un⸗ 
gewoͤhnliches. Er lebt in der Familie des Katechiſten Chri⸗ 
ftian Hoar, und alle Chriſten geben ihm das Zeugniß, daß 
feit feinem Hierſeyn eine große Veränderung mit ibm vor- 
gegangen ſey. Merkwuͤrdiger Weiſe faͤllt feine Erweckung 
in dieſelbe Zeit, in welcher ſein früherer Goͤnner, ein eng⸗ 
liſcher Lieutenant zu French Rocks, weit entfernt von ihm, 
ſich bekehrte. MI. Fritz kannte ihn als Kebenjährigen Kna⸗ 
ben ſchon, verlor ihn aber fpäter ganz aus dem Auge. Sein 
Vater nahm ihn mit nah Madras. Dort Iernte er Engliſch. 
Bon dort ‚zurücdgefehrt, war er eine Zeitlang in Brivat- 
dienſten des engliſchen Richters Hrn. Cook. Diefer empfahl 
ihn dem oben erwähnten Lieutenant als Sprachlehrer, und 
diefer nahm ihn nach Vellur mit. Don dort kam er zu 
einem andern Offizier nach Palghat, wo ihn Hr. Collector 
Conolly einind, unter Hr. Eollet in Malapuram die Feld⸗ 
meflerei zu erlernen. Von da machte er einen Beſuch in 
Calicut und ſprach viel vom Chriſtwerden. Mi. Fritz gab 
ihm deßhalb ein Reues Teſtament, ſandte ihn aber wieder 
nach Malapuram zurüuͤck, eorreſpondirte jedoch fortwaͤhrend mit. 
ibm. Am 17. Auguſt aber kam er wieder nach Calicut, 
entfchloffen, ein Chriſt zu werden, und feine Bitte um. Auf- 
nahme war fo dringend, daß fie nicht abgefchlagen werden 
fonnte. Beim Nactefien übergab er dann Mil. Fritz ang 
freien Stücken feine Brahminenſchnur und nach demfelben 
bat er den Katechiften, ihm den Zopf abzufchneiden. Möge 
der HErr etwas ans ihm werden laſſen zum Lobe feiner 
Gnade, 

Ein Tiermann, der fett 12 Jahren mit unferm Mif- 
fionar in Verbindung Rand, fprach fchwer erfranft gleichfalls 
den Wunfh aus, die Taufe zu empfangen. Als es aber 
wieder befier mit ihm wurde, zögerte er mit der Ausführung 
feines Entſchluſſes. So Fam es, daß, als die Krankheit: 
fhnen eine üble Wendung nahm, Miff. Fritz, den er noch 
eilends rufen ließ, ihm nicht mehr lebend traf, und der arme 
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Aus den letzten Tagen von Bruder M. Bühler. 


aDie ſchwere Zeit der Käti-Station begann am 28. Mai, 
da des Katechiſten Satjanaden Sohn, Mattbiad, von der 
EHolera befallen wurde. Bühler war darüber fehr betroffen. 
Am 30. ſtarb der Knabe, Schon am 31. war Bühler „gar 
nicht wohl.“ Unter den Leuten nabm die Eholeraangft über- 
band. „Alles will davon.“ Der Gauda (Schulz) in Käti 
ſtarb. Am 1. Juni hatte Bühler den Agenten in Kunnur 
zu entlaffen, und predigte bei der Gelegenheit den Badaga's 
und Canarefen in Herrn Stanes Kaffeepflanzung. Zurück⸗ 
gekehrt findet er neue Krante und fchreibt am Bten: „Man- 
ches entmuthigt mich.” Am Gten karb Eatjanaden?’s Tochter 
Lydia, bei deren Begräbnig Nachmittags Bühler ſich ſchon 
fehr uͤbel fühlte. Am Bten war er draußen in Naduhatti 
und Durbetti und predigte. Da farb auch Satianaden’s 
Michael. Bühler ging binauf, mit ibm zu beten; der Vater 
war aber in einem ärgerlihen Weſen über den Verluſt der 
drei Kinder, und als Bühler Tags daranf ſelbſt den Sarg 
für das Kind machte, traf Satjanaden ganz erbittert andere 
Beranflaltungen, fiel über Bühler ber und nannte den 
Sarg einen Sautrog." Es mußte ein anderer von Utaca⸗ 
mund geholt werden, was Me Beerdigung verzögerte und 
zu Bühler’s Entmuthigung beitrug. Ueberhaupt war ibm 
in der legten Zeit Altes tief ind Gemuͤth geſunken, und er 
konnte nichts Leicht abfchüttern. Am LO. verrichtete er fein 
letztes Miffionsgefchäft, indem er das Dorf Käty befuchte, 
wo er Neid’ Water Kerbend, die Mutter gefiorben und etliche 
Todte daliegend fand. Alles war verſtört und in Angſt; 
doch ließen Ach noch Mehrere das Evangelium fagen. Tags 
darauf (Sonntag) hielt er die lehte Predigt in der Fleinen 
Gemeinde über Joh. 3, 16. — An diefem Tag farb der 
Pferdknecht des auf Beſuch gekommenen Mil. Garthwaite. 
Den 13. Tief er, um nach dem Kotageri Miſſionshaus zu 
feben, mit Hiria hinüber und ſprach unterwegs mit ihm übers 
Chriſtwerden. Cr befah das Haus, maß Alles für die vor⸗ 
babende Meparatur, und ap bei dem Ingenieur Erna der 
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wiederholte Erbrechen u. ſ. w. anzuzeigen. Er kam um Mit- 
ternacht herab. Br. Bühler ſelbſt hielt es für Cholera und 
machte fih gefaßt, etwa am Morgen diefe Welt zu verlaften. 
Sceudder fah es anders an, meinte, Cholera fey es zwar nicht, 
aber immerhin eine bedenkliche Kranfheit, und da das Erbre⸗ 
hen fortdauerte, rieth er, den regelmäßigen Arzt, Dr. Scott, 
zu berufen. Diefer fand (23. Morgens) die Augen fehr ein- 
gefallen, die Glieder Falt ıc. und arbeitete einer Gallen und 
Leberfiodung entgegen. Große Bangigkeit ſtellte fich ein, fo 
daß er einige Mal aus dem Bett fpringen wollte. Gtanes, 
der ihn (am 24. Morgens) beſuchte, war erfchüttert von der 
Veränderung, die in diefen drei Tagen eingetreten war. Ihm 
ift jene Nacht, die erfie, die er bei dem Franfen Freund durch⸗ 
wachte, unvergeßlich. — Die Riechſalze, der Effig und Ci⸗ 
tronenfaft, die Fomentationen, das aͤngſtliche Harren auf den 
Morgen, die unermüdete Pflege und die Gebete der Gattin 
gingen ihm noch Tange nad, wie ein Traum aus einer an- 
dern Welt. — Am Sonntag Morgen (25.) erwartete man 
das Ende, Er nahm nun Abichied, fo zwar, daß er fort- 
fuhr um verlängerte Gnadenfrift und Vergebung aller feiner 
Sünden zu beten, aber auch mit der befimmten Verſicherung, 
daß wenn der Herr ibn jetzt beimnehme, Er ihn auch felig 
made. „Allein auf Chriſti Blut und Gerechtigfeit verlafle 
ih mi.” Ober nichts gegen irgend Jemand babe? „Nein, 
nichts, gewiß nichts; ich ſcheide als ein armer Sünder aus 
diefer Welt. Alles, Altes if fertig. HErr, erbarme Did 
meiner! Die Gattin fragte ihn: „Haft du mir Alle — 
Alles vergeben?! Er: „DO Grau, fprih hievon nicht; — 
bat du mir vergeben?” Er fegnete dann mit ſchwacher 
Stimme fein Kind ein, welches Frau Hodges ihm binhielt, 
und fragte: „Gran Hodges, wird mein Kind eine Waife 
ſeyn?“ Die Gattin: „Ah, wenn deine Mutter dich fo da- 
liegen fähe, wie würde fie weinen!” Er deutete auf die 
danebenfitende Fran Hodges und fagte: „Diefe if unfere 
Mutter.” Beim Abfchied von feiner Fran äußerte er: „du 
geh dann nach Haufe” (Württemberg). Sie ſprach ihm 
den ganzen 23. Pſalm vor, wovon er mehrere Worte mit 
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der mitgegangen war, bob den Franken Freund wieder aus 
dem Palankin; da fagte er, er habe unterwegs viel ausge⸗ 
handen. Die Bewegung des Palankins fchien übrigens gut 
getban zu haben; er fühlte fih bald erleichtert durch eine 
anßerordentlihe Entleerung der Eingeweide. Die Racht war 
befier als ale frübern. Am Morgen (29.) wachte er mit 
einem gewiſſen Gefühl von Behaglichkeit auf, und die erſte 
Hoffnung regte ih, das fein Herauffommen etwas mehr als 
bloß eine Annäherung an ven Kirchhof ſey. Obgleich ſchwach 
und meiſtens ſchlaͤfrig, redete er ein wenig mehr als zuvor. 
Einmal (30.) fragte er feine Frau, wie fie denn von Käti 
beraufgefommen fey; wie Sophie fich befinde; wer alles neben 
ihm bergelaufen fey ꝛc. Scudder tanzte vor Freuden tiber 
die gewordene beffere Ausficht, und Stanes war gerührt, Büh- 
ler fagen zu hören, wie frob er fey, ihn wieder zu feben. 
Es folgten einige rubigere Tage, in denen er, wenn 3. B. 
fein heiteres Toͤchterlein herbei kam und ihm die Hand 
füßte, zu laͤcheln und ihr Liebe zu erzeigen fuchte. Ein 
ſtilles Sicher war übrigens auch in diefen Tagen zu bemerken: 
er forderte immer zu trinfen, obgleich er verficherte, fich beſſer 
zu befinden und von der Zeit redete, als er fo Trank war 
u. f. mw. Die Aerzte hielten num Genefung für möglich und 
empfahlen feiner Frau alsbaldige Rückkehr nach Europa. 
Weil man feinen Kopf für angegriffen hielt, wurde er meiſt 
allein gelaffen. Die Sattin gab fich der neuen Hoffnung hin, 
und, erfählafft wie fie war nach der großen Aufregung, be 
forgt, ibn nicht zu ſtoͤren, betete fie nicht mehr mit ihm. 
— Vom 3. Zuli an nahm das Fieber und die Bangigfeit 
zu; Blafen, die auf Magen und Raden gezogen waren, breis 
teten fich weiter aus; der Hals fehmerzte ungemein während 
des Schluckens; Blutflumpen Samen aus Nafe und Mund. — 
MWarburg’d Tropfen wurden umſonſt verfucht. In der Nacht 
des Sten fagte Bühler zu Stanes, den er an feinem Bett 
eben fab: „Legen Sie fi, lieber Freund, und fuchen Sie 
u fchlafen;” dann: „Haben Sie etwas gefchlafen?“ und 
wieder: „Ach, ich bevaure Sie ſehr.“ Ald Stanes ihn ver 
fiherte, wie froh er fey, etwas Für ihm thun au Fönnen, 
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du noch dein Sophiele ſehen?“ Er: „Kann mir fie zeigen.” 
Sie: „Verlaͤſſeſt du dich anf das Blut Feſu allein — aber 
auch ganz anf daſſelbe?“ Er: „Ja gewiß; ich gebe als ein 
unnüger Knecht.“ — Rah 7 Uhr redete er nicht mehr ver- 
Rändlih, war aber bei vollem Bewußtſeyn. Aue beteten um 
ein friedliches Ende für ihn. Er fchien es gerne zu haben, 
daß man ihn fo umringte, betete ſelbſt noch viel, wovon ſich 
aber nur einzeme Worte, wie „Gott FIſraels“ unterſcheiden 
fließen. Sein Auge war oft gen Himmel gerichtet, und die 
Hände faltete er fo lange er Fonnte. Als man fragte, ob 
er Hrn. Drew, der eben fam (um halb 9 Uhr Vormittags) 
gern beten höre, beiahte er es mit einem Winf, Lonnte aber 
die Hände nit mehr recht zufammen bringen. Die Gattin 
half zu feiner Zufriedenheit und er betete mit Inbrunſt mit. 
Roch öfter ließ er die Augen feR und ernft auf ihr ruhen, 
wurde immer rubiger, fuhr wohl noch einige Male auf, 
wandte fi von einer Seite zur andern und zeigte auf das 
Herz, das ihm meh zu thun ſchien. Endlich aber Iegte er 
ſich auf die rechte Seite und fah viel nach der Gattin, welche 
er den ganzen Morgen bindurd zunachk haben wollte, Gie 
fagte ibm noch Offend. 21, 7. und einige Verſe aus dem 
23ſten Pſalm vor. Drew, der um 1 Uhr wiedergefommen 
war, betete nochmals auf ihren Wunfch überaus herzlich. 
Als er Amen gefagt hatte, war der Kampf zu Ende; er 
athmete nur noch einige Secunden, das Angeficht erbellte 
ich zuſehends, und die Augen, die fchon einige Stunden lang 
im Brechen waren, wurden von der Gattin gefchloffen (7. Furt 
1 Uhr 20 Minuten Nachmittags). — Tags darauf (8.) wurde 
feine Leiche auf dem Gottesader in Otte begraben. Viele 
Freunde begleiteten fie (darunter der Bifchof von Madras); 
auch mande Badaga's bezeugten ihr Beileid. Seine Gew 
beine ruhen, bis die Trompete des Auferſtehungsmorgens ihn 
zu neuem Leibesteben hervorruft, dicht neben den Ueberrefien 
des feligen Caſamajor's.“ 


Diefe Nachrichten erfülten die Committee mit tiefem 
Schmerz. Wie aber die felige Vollendung eines Kampfge⸗ 
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genoſſen für Miſſionsleute immer auch freundliche und ſuͤße 
Erfahrungen mit ſich führt, fo war es auch bier der Fall. 
Dagegen mifchten die Urtheile englifcher Freunde, wie fie 
beifolgende Briefe enthalten, ob fie gleich auf handgreiflichem 
Irrthum beruben, bittere Tropfen in unfern Leidenskelch. 


Herr 9. in Utacamund fchreibt an Mi. Hebich: 


„Was unfern theuern Bruder Bühler betrifft, fo ift es bie eins 
fimmige Meinung der Aerzte, die feiner freundlichft pflegten, daß feine 
Krankheit duch Ermüdung bei feinem Gang von Käti nach Kotageri 
und einen Theil des Rüdwegs, etwa 24 Meilen, verurfacht worden 
jey; und da ihre Meinung veröffentlicht worden ift, fo hat es zu vielen 
Nachfragen in Bezug auf Ihre Miffionare und die von Ihrer Com⸗ 
mittee ihnen zukommenden Unterftügung ꝛc. geführt, und da habe ich 
manche Ausdrücke der Berwunderung und des Unwillens vernommen, 
daß Ihre Committee gegen die zeitlichen Bedürfniſſe ihrer Mifflonare 
fi fo gleichgültig erweist. 

„Ihre Committee würde wohl daran thun, zu bedenken, daß Ihre 
Miffion durch die Bermittlung ihrer Leute erhalten wird, deren Selbſt⸗ 
verleugnung, Dienfteifer und Liebe durch die Gnade Gottes die Herzen 
der Chriften in diefem Land gewonnen haben; fie find Leute, die ihr 
Leben nicht theuer achten, wenn fie nur eine Seele für Chriſtum ges 
winnen Tönnen. Ihre Committee ſcheint fie aber als Miethlinge zu 
behandeln, indem fie fie nöthigt, von der unbedeutenden Berwilligung, 
bie fie erhalten, eine tägliche Rechnung ihrer Ausgaben zn geben, 
und was davon übrig bleibt, in die allgemeine Caſſe zurüdzuerfatten, 
Hieraus folgt, daß ihr Gemüth oft gar zu fehr damit befchäftiget iſt, 
wie fie ed anfangen müflen, um mit ihrem Bißchen auszukommen, flatt 
in ihres HEren Dienft forgenfrei zu feyn. 

„Wird nicht fo vem HEren Unehre angethan? und if nicht das 
die Urfache, daß Ihre Miffion Schulden Hat? wie wir aus dem fos 
eben erhaltenen lebten Bericht erſehen. Wir fehen bei allen andern 
evangelifchen Miffionen eine größere Freigebigfeit, und daher ſchenkt 
ihnen der HErr Gedeihen. 

„Sch glaube, e8 würde von hiefigen Freunden viel für die Unter- 
ſtützung Ihrer Miffion gethan worben feyn, wenn fie nicht Durch Kennt: 
nig der erwähnten Thatſachen abgefchrecit worden wären. 

„Beigefchlofien ein Brief, den ich foeben von Dr. Scudder erhalten 
habe, den Sie Ihrer Committee gefälligft wollen zukommen laflen. 

„Zum Schluß möchte ich Sie bitten, Ihrer Committee die Noths 
wenbigfeit vorzuftellen, ein anderes Verfahren zu beobadıten und freis 
finnigere Maaßregeln in Verfolgung des Werfs des HErrn in Indien 


zu ergreifen, * J. H. 
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Brief des Miffonars Dr. Sc. 

„Sch glaube, des Miff. Bühler’s Krankheit kam von der Ermuͤ⸗ 
bung ber durch feinen Gang nach Kotageri, in Gejchäften wegen bes 
dortigen Miffionshanfes. Hätte er ein Pferd gehabt, fo Eönnte er, 
menfchlich gefprochen, noch leben. 

„Nach dem, was ich gefehen habe, behandelt die Basler Committee 
ihre Mifftonare auf eine knickerige Weife. Das if fehr ſchlechte Spar⸗ 
famfeit. Sie ruinirt fich ſelber. Man kann fagen, daß fie dadurch, 
dag fie nur ein Pferd für Käti geftattet, das Leben eines ſchätzbaren 
und bienfleifrigen Mannes geopfert hat. 

„Sch habe ihre Miffionare niemals Hagen hören. Ich hatte nur 
Gelegenheit ihren großen Dienfteifer und ftilles Erdulden von Unge⸗ 
mach und Armuth zu bewundern. Meine Meinung gründet fi auf 
eigene Anjchauung und auf das, was ich durch Erfundigungen in Er⸗ 
fahrung bringen konnte. Ich weiß von feiner Mifftonsgefellfchaft, 
welche ihre Miffionare behandelt wie die Basler Committee, und ich 
fiehe zu Gott, dag Er ihr bald ein mitleivigeres Herz und eine freis 
gebigere Hand fchenfen wolle. — 

„Es wäre mir fehr lieb, wenn diefer Ausdruck meiner Gedanfen 
und Gefühle der Basler Committee mitgetheilt würde. 

Utacamund, den 17. Juli 1854. Dr. M. S. 
Miffionsarzt d. amerif. Miffionsgefellich.“ 


Der Tod Mi. Bühler's hat natürlich einen bedeuten, 
den Riß in unfere Rilagiri-Mifkon gemacht. Miſſ. Mes, der 
nun allein und noch dazu Frank und elend, in Käti ſteht, 
bittet Daher dringend um Unterhüsung, indem er zugleich 
manderlei Thatſachen zufammenktellt, die, wie cr fagt, zwar 
noch Feine Zeichen des Tages, aber doch der anbrechenden 
Morgenröthe auf den blauen Bergen find. 


C. Nachrichten ans Afrika. 
1. Station Akropong. 


Die Stutions. Eonferenz vom 2. Auguf behandelt fol- 
gende Fragen: 1) Wie fol es eingeleitet werden, daß die 
getanften Neger paſſende Geſchlechtsnamen erhalten? 2) Die 
Errihtung von Schulen in den um Akropong berliegenden 
Dörfern und die Wiederbefegung Aburi’3 (früber Abude ge 
ſchrieben); 3) Die Befegung der Stelle eines Hausvaters am 
Katechikten-Infitut während der Abweſenheit Miſſ. Dieterle's. 
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die Partei des früheren Ehemanns, das andere Mal aus 
Misverkand die Werwandten des Mädchens Gewalt brauchen 
wollten, gelang es, mit Hülfe des Königs das Schlachtopfer 
im Miffionsgepöfte in Sicherheit zu bringen. 

Miſſ. Widmann machte im verfoffenen Quartal, außer 
feinen regelmäßigen Befuchen in Date, mehrere Predigt⸗Aus⸗ 
Rüge nad Abonfe, Abiru, Dawu, Adufrum und Apirade, 
Bei eine® Predigt in Adufrum und Apirade hatte er am 
18. Auguf über 300 Zuhörer. In Abiru dagegen, mo der 
Hauptfetiſch if, find die Leute noch fehr finder. Der Prieſter 
Kwafi Tam rühmt ſich fortwährend feines Fetiſchs und feiner 
boben Abfunft; er behauptet namlich, feine Voreltern ſeyen 
in einem meffingenen Beden vom Himmel berabgelafien wor, 
den. Bei einem Beſuch in Date am 29. Sept. verfammelte 
ih eine große Anzahl Neger zur Anhörung der Predigt. 
Mi. Widmann fprach über el. A5, 22. Der Katehif 
Filippo über die Einladung zum großen Abendmahl. In 
Kubeaſe redete auch Georg das erfie Mal, über Joh. 3, 16. 
Als er aber den Fetiſch angriff, unterbrach ihn ein Fetiſch⸗ 
priefler und rief erzümt: „Wenn und der Fetiſch nicht ber 
ſchützt Hätte, fo hätten die Kugeln der weißen Leute und 
Ale getödtet,” umd ein Anderer lief fort und brachte alsbald 
eine aufgelefene Kugel, die beim Bombardement von Ufu in 
die Stadt hineingeflogen war. Allein der Zorn des Fetiſch⸗ 
prieſters that feinem Einwurf in den Augen der Neger ſelbſt 
den größten Abbruch. 

Von fpradlichen Arbeiten vollendete Miſſ. Widmann 
die Weberfegung der württembersifchen Tauf⸗ und Abend 
mabls⸗ Liturgie, 

Mi. Chriſtaller beſprach fih nach feiner Ruͤckkunft 
von Uſſu mit dem noch einige Tage in Akropong weilenden 
Mif. Si über das Verhaͤltniß des Dialects, welcher in Glas 
dam gefprochen wird, zum Aquapim-Dialect des Odſchi. 
Mi. Süß glaubt, der Dialect der Giadamer fey der Afhante- 
Dialeet. Sodann betrieh er eifrig feine Ueberfegungsarbeiten. 
Er fuhr fort in Verbindung mit dem eingebornen Gehülfen, 
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drei andern Hänfern einen vieredigen Hofraum umfchlient, 
der, wenn er Schutz gegen die Eonne hätte, ein treffliches 
Schullokal wäre, fo unbedeckt aber, wie er ik, doch hinter 
dem allerdings zu dunkeln Häuschen zurüdkeben muß. Das 
bin begab er fih denm auch bei feinem Beſuch am 17. Sept. 
Alsbald fanden Ach einige feiner Freunde ein, und es ent- 
fpann Ach and Veranlafung der fünf Tage vorber vorgefalle⸗ 
nen Becchießung Uſſu's eine politifhe Unterhaltung über 

das Recht und Unrecht, das die fireitenden Parteien ger 
habt und gethan. Nach verfeiben begaben fih die Leute 
zum Theil weg, um ſich zu wafchen und zu effen. Während 
diefer Zeit las Miſſ. Chriſtaller den ziemlich zahlreich ver 
fammelten Kindern die Gefchichte vom verlorenen Sohn vor, 
ließ fe dann einen Katechiken frei erzählen und bieranf die 
Kinder fie wiederholen, wat am Ende recht gut ging. Mittler 
weile war das Mittagefien fertig. Es befand aus „Fufu,“ 
(geſtampfter Sams) in einer pfefferreichen Brüpe mit etlichen 
Stuͤckchen gefalzenen Fiſches, was Alles mit einem ganz 
naturwüchſigen Beſteck, der eigenen Hand nämlich, zum Munde 
gebracht wurde. Nach dem Efien machte der Miffionar einen 
Sang zu dem umzännten Zetifhbaum, in defien Nähe eine 
Anzapl Leute umberfiand oder ſaß. Dort entfpann ſich ein 
Geſpraͤch über den Ketifch, bei welchem Feiner der Anwelen- 
den, außer einem fchmuden Negeriüngling von feiner Körper. 
und Geſichtsbildung, lebhaften, ſchlauen Augen und gewandter, 
feiner Rede, direct dem vom Miffionar Gefagten widerfprach. 
Auch dieſer Füngling gab zwar zu, dag Gott für Alle und 
Alles forge, wollte die göttlihe Vorſehung aber auf das 
Große und Allgemeine befchränten, und das Gebiet des Ein⸗ 
zelnen dem Fetiſch vindiciren. Doch mußte er am Ende bie 
Nichtigkeit des Fetiſchs wenigkens ſtillſchweigend anerkennen, 
als nicht der Europäer allein, fondern auch feine ſchwarzen 
Schüler fch erboten, den Fetiſchzaun eigenhändig niederzu- 
reißen. Am Schluß der Unterredung lud der Miffionar die 
Anwelenden zur Anhörung feiner Predigt auf den Rach⸗ 
mittag ein. In feinem Quartier wieder angefpmmen, er⸗ 
öffnete er die Schule. Der Schreiblefe- Unterricht vom vorigen 
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Sonntag wurde fortgeſetzt. Es ging ſo gut als immer unter 
gleichen Verhaͤltniſſen in Europa. Einer war nicht beim 
Anfangsgebet gewefen; er fchlug deßhalb, als es bei ihm ſchwe⸗ 
rer ging, als bei den Andern, dem Miffionar vor, zu beten, 
damit er es beffer machen Tonne. Die Gefchidteren lernten 
die 7 DVofale an diefem Tage recht ordentlich nachmalen. 
Es war aber an demfelben eine Art Erntefel, wo der Häanpt- 
ling des Orts das erfie Mal Jams af. Deßhalß mußten 
die Schüler vor ihm fih zeigen. So wurde die Schule 
für eine Weile unterbrochen. Die Männer hatten aber eine 
forhe Freude an dem Schreiben, daß fie die Schiefertafeln 
mit in die Volksverſammlung nahmen und fortfchrieben, bie 
die Palmwein⸗Kalabaſche an fie kam und bald möglihk wie- 
der in die Schule zurückkehrten. Nach Beendigung der Schule 
ginge zur Straßenpredigt bei dem Fetiſchbaum. Es wurde 
gefungen, gebetet und über Lucas 1A an 25—30 Berfonen 
eine Anſprache gehalten. Auch der oben angeführte Juͤng⸗ 
ling war unter den Anweſenden und hörte aufmerffam zu. 
Nach Beendigung der Predigt wiederholte fie der Katechiſt 
Philipp. Zum Schluß fang man wieder einen Vers und 
nun gings Alropong zu, während die Neger ein freundliches 
Lebewohl nachriefen. 

In den leuten Tagen des Septembers war Mifl. Chriſtaller 
mit der Reviſion und Vermehrung der einen Odſchi⸗Lieder⸗ 
ſammlung befchäftigt, und nad Beendigung diefer Arbeit 
gedenft er das Evang. Matthäi fir den Druck zuzurichten. 

Mi Mader fchreibt uns in feinem Quartalbericht, 
daß die in feinem Testen Schreiben erwähnten Entbedungen 
einen tiefen und heilſamen Eindruck auf die Katechiſten⸗ 
Schuͤler gemacht haben; einer derfeiben aber, Robert Mil- 
ler, wegen öfteren groben Betragens gegen feine Mutter, 
nachdrüdtih habe gefiraft werten müſſen. Weber die Stra, 
genpredigt bemerkt er, dieſelbe werde gewiß als ein gefeg- 
netes Mittel zur Verehrung der Negerftämme fich beweiſen. 
Manche Erfahrungen, die er in letzter Zeit gemacht habe, 
laſſen Ihn dieß mit Zuverficht erwarten. 
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2%. Station Ehriftiansborg (Miu). 


Mi. Zimmermann fchreidt unter dem 9. Bulk: 
„Endiih And 200 Exemplare des Evangelium Matthäus 
und Johannes in Ga von London angelommen. Der Drud 
iR fo correct ausgefallen, als es ih nur immer erwarten Täßt. 
Die Leute hatten eine große Freude an den Coangelien. 
Seder, der etwas Ga leſen Tonnte, ſtellte fih bin umd fing 
an zu leſen.“ Nach demselben Brief überbringe Mil. Die- 
terfe der brittifhen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft nun 
auch dad Manufeript der Weberfesung des Evang. Marcus, 
welche Mif. Zimmermann bearbeitet und die genannte Ge. 
fenfchaft herauszugeben ſich bereit erklärt bat, 

Mill. Dieterle von Akropong if einem Brief Mif. 
Stangers vom Li. Auguſt zu Folge, nachdem 2 Dampf- 
bote feine Aufnahme abgelehnt hatten, endlich mit dem Segel⸗ 
(hiff Thomas SnooPs am 8. Aug. von Chriſtiansborg nach 
der Heimath abgereist. 

Der Quartalberiht Mi. Stangers enthält die Mit- 
tbeifung , daß es ibm im Monat Tuli, trog dem aus Mill. 
Locher’s Abweſenheit Hervorgebenden Zuwachs an Gefchäften, 
möglich geweſen fev, die Stationsarbeiten in der Stadt zu 
beforgen, daß dagegen aus jenem Grunde zu Predigtans- 
fügen die Zeit damals nicht gereicht babe. . Im Auguſt da- 
gegen wurde es ihm wieder möglich, die Außenfationen zu 
befuchen. In Teſchi erkrankte Afutu, der Miethöherr der 
Miſſtion. Miſſ. Stanger gab ihm Medizin, und diefe fchaffte 
ibm bald Linderung. Später befiel ihn aber die rothe Rubr, 
und diefes Uebel raffte ihn ſchnell hinweg, ohne daß er den 
Herren vollig gefunden hätte. Außer mit diefem Mann war 
Mil. Stanger mit den Chriſten und Katechumenen des Orts 
befchäftigt. Die Unterrenungen mit den Heiden waren nicht 
entmutbigend, zeigten aber doch deutlich, daß Lie revolutionäre 
Bewegung das Wert hemmt. Die Taufbewerber haben fei- 
nen Muth herauszutreten. Die Getauften find eingefchlich- 
tert und die Heiden machen Feinen Unterſchied zwifchen po- 
litiſchen und refigiöfen Angelegenheiten. Dan may noch fo oft 
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D. Nachrichten ans China. 


Rah einem Brief Miſſ. Lechler's vom 20. Juli hatten 
Me Geſchwiſter Genaͤhr die Güte, der tiefbetrübten und zer 
fgmetterten Schweſter Hamberg zu Hälfe zu kommen, weil 
auch Mil. Lechler noch in hohem Grade angegriffen war. 
Diefer war Frau Hamberg in hohem Grade bedürftig; denn 
faum war die Hülle ihres theuern Gatten zur Erde bekattet, 
fo erfrankten ihre beiden Kinder, und zwar in der Weife, 
dag Immer, wenn das Eine befier wurde, das Andere dem 
Tode nahe war und umgekehrt. Friedrich war zweimal auf- 
gegeben, doch befferte es ih vom 29. Zuni, feinem Geburts. 
tage, an, Er war indeſen noch nicht vollig hergeſtellt, als 
feine Mutter ih an Bord des Schiffes begab, das fie nad 
der Heimath zurüddringen fol. Frau Bamberg führte naͤm⸗ 
lich ihren früher gemeldeten Entſchluß, nach Europa zurüd- 
iufehren, am 10. Juli wirklich and. Eine Bremer Brigg, 
Eſtafette, Eapitän Hoegemann, welche, von Aufralien kom⸗ 
mend, nach Hamburg fegelt, wird viefelbe, fo der HErr will, 
nah Hamburg bringen, wo fie die weiteren Weifungen der 
Committee erwartet. (Das Paſſagegeld beträgt 500 Doll., 
die Ausruͤſtung nicht mitgerechnet; die andern Eapitäne for- 
derten 600 Dollar.) Am Sonntag, den 9. Full, befuchte 
Miſſ. Lechier mit Frau Hamberg und Frau Genaͤhr, feiner 
Schweſter, vie Gräber ihrer Lieben auf dem eine Stunde von 
Lechlers Wohnung entfernten GBottesader, im fogenannten 
„Happy valley.“*) Th. Hamberg, Frau Augufe Lechier, 
Zungfr. Julie Bofer**) und ein Kind von Mif. Neumann 
liegen dort in einer Meihe, der feligen Auferſtehung entgegen- 
barrend. Am 10. fhiffte ih Grau Hamberg ein. Abends 
5 Uhr verabfchiedete fih Miſſ. Lechler von ihr an Bord. 
Rach deſſen Bericht äußerte fie: fie ſey zufrieden, wie es gebe, 
ſollte es auch des HErrn Wille ſeyn, daß fie in den Wellen 
bes Meeres ihr Gmb finden folte. Ihr Glaube war unter 


*) Glücksthal oder Eeligen Thal. 
+) Im Dienft der Berliner Geſellſchaft geitanden. 
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Anhänger find, Tann Feiner von uns fagen, da man fie nicht 
kennt.“ 

„Der Zuſtand des chineſiſchen Reichs iſt immer noch ein 
ſehr bewegter; allenthalben iR Aufruhr, Krieg, Raͤuberei und 
Unordnung. Die Rebellion macht keine Fortſchritte, aber 
einzelne Haufen von Rebellen uͤberfallen Dörfer und Städte 
und geberden fih als die Herren derſelben, bis die Manda- 
rinen fie wieder vertreiben. Viele reiche Chineſen flüchten 
nah Macao und Hongkong. Englifhe und amerifanifche 
Kriegsdampfer haben aufs Neue verfucht mit dem Inſur⸗ 
gentenkaifer fih in Verbindung zu fegen; er läßt ih aber 
nicht feben und die Schiffe mußten unverrichteter Dinge 
abziehen.” 

Am Schuß des Briefs fragt Miſſ. Lechler, ob die Com⸗ 
mittee geneigt fen, bald einen Nachfolger für den heimge⸗ 
gangenen Mi. Hamberg zu fenden, und empfiehlt ihr einen 
Andirten Theologen zu fenden, der zugleich einen medicinifchen 
Curſus durchlaufen hätte. „Wir wollen ja gerne mit un. 
ferer dürftigen Bildung den Weg bahnen,“ fchreibt er, „und 
die Dormen ein wenig wegräumen; aber dann müſſen tüch- 
tigere Leute nachtommen, um das Feld wohl zu bekellen 
und ordentlich anzubanen. * 

Ein Brief des Mil. Winnes vom 3. Juli enthält 
folgende Nachrichten. Die Anzahl der von dem fer. Mifl- 
Hamberg getauften Ehinefen beläuft ih nach dem Taufbuch 
auf 155, wozu die nicht gezahlt find, die er in Hongkong 
tanfte. Ron diefen 155 find jedoch nicht Alle trem geblie- 
ben: Manche find wieder gänzlich ins Heidenthum zurückge⸗ 
funfen, ein anderer Theil if gleichgültig gegen das Chriſten⸗ 
thum geworden. Dennoch ift eine ſchoͤne Zahl redlicher und 
zum Theil vecht eifriger Chriſten übrig geblichen. 

Er feib erfreute ſich während der leuten 6 Monate mit 
wenigen Ausnahmen einer guten Gefundheit. Die im Früh. 
jahre vorgenommene Ortsveranderung that ihm entſchieden 
gut. Sein Leiden iſt fchlechte Verdauung. Gtärfere Bew 
wegung iſt durchaus nothwendig für ihn, und doch wollen 
ihm die Pukaker nicht erlauben, daß er ch anf ihrer Ge⸗ 


vom 1, Juli Hi8 30. Sept. 1854. 55 


der Mifjionare gefchchen; dagegen würde es leicht moͤglich 
ſeyn, ſich eine Gewähr dafür zu verfhaffen, daB das Haus 
nur zu dem bezeichneten Zwede benünt werden würde und 
die Verfügung darüber den Miſſionaren verbiiche. 

Endlich erbitten die Miſſonare eine Eumme Geldes zum 
Unterhalt armer Schüler. Mit 18 Dollar per Fahr Tonne 
ein ſolcher werfökigt werden, es kämen dann aber noch Klei⸗ 
der und Lehrmittel dazu. Es wäre ihnen vice Gelegenheit 
gegeben, auf dieſe Weife der chinefifhen Jugend das Evan 
gelium nahe zu bringen. 

Nah einem Brief Mil, Lechler's vom 18. Auguſt 
kam, als die Mifiionare eben angefangen hatten, die Ange 
fegenheiten in Pukak zu ordnen, ein Bote von Hongfong, 
der ihn wegen des unerwarteten Heimgangs ter Frau Mifl. 
Lobſcheid (von einer englifchen Mifiionsgefeäfhaft) dahin zu⸗ 
rüdrief. Er wartete nun nur bie Miſſ. Winnes, der gerade 
wieder einen Fieberanfall hatte, befier war; dann begaben fie 
fi) beide mit einander nab Hongkong, um nad dem Wunſch 
der Committee mit dem Arzt über Mil. Winnes' Fieberan⸗ 
fälle Ach zu berathen. Gleich bei der Ankunft aber erhielt Miſſ. 
Lechler die Nachricht von dem tödtlihen Erfranfen feiner 
Schweſter, der Frau Genähr in Saiheong, fammt einer Auf- 
forderung, unverzüglich dahin zu fommen. Doc bradıte des 
folgenden Tages ein Brief die Botihaft, dag es beiier mit 
Stau Genähr fiehe. So Tommt über unfere chineſiſchen 
Brürer ein Schlag um den andern, wie Mil. Lechler nad 
einem feiner Briefe glaubt, wegen der Unyenügfamteit der 
Heimath, der die Erfolge der hinefifhen Mifiion nicht befrie- 
digend fchienen; vieleicht aber doch auch zur Demütbigung 
der Miffionare, die auch nicht dabinten bleiben follen. 

Das Nefultat der Berathung mit Dr. Barton in Hong- 
fong, wegen der immer fi wiederholenden SFieberanfäle des 
Mil. Winnes, it nah einem Brief vom 21. Auguf fehr 
berubigend. Da er ih almäblig immer ſchneller von den 
Anfänen erboit, hofft der Arzt, fie werden bald ganz auf 
boren. Jcdenfalls hält derfeibe fie für ungefährlich und die 
‚ Rage Bulals nicht für die Urfache derfelben, Deßbalb wird 


vom 1 Juli bi6 30. Sept. 1854. 657 


weifen, Jedermann wife, daß die Mifkonare mit dem Ra 
bellenvolk nichts zu thun haben, und der HErr gab ihm 
Kraft und Muth zu erflären, daß er feinen Poren nicht ver, 
laſſe. Dieß ſtellte bald die Ruhe wieder ber, und es if Hoff- 
nung, daß der Schade nicht weiter greife. Dagegen faben 
fih unfere Miffionare In die Rothwendigkeit verfegt, an allen 
denen, welche an die Rebellion ſich angeſchloſſen hatten, Kir, 
chenzucht zu üben und Khiming zu entlaſſen, mas eine eben 
fo ſchmerzbafte Erfahrung, als ſchwer auszuführende Maf- 
regel war, 

Miſſ. Winnes weilte, nach einem Brief aus Hongkong 
vom 2. Dct., immer noch daferbf und wartete auf des Herrn 
Hülfe zu feiner Wiederherfielung. Nachdem der fo berubi- 
gend lautende Brief im Auguf abgegangen war, wurde er 
aufs Neue vom Fieber niedergeworfen. Es war damit große 
Schwäche, Erbreiden und Diarrhoe verbunden. Deßhalb 
wandte ſich Miſſ. Lechler an Dr. Barton. Diefer aber lehnte 
es ab, die Behandlung des Kranken zu übernehmen, weil 
ein oHffentliches Blatt ihn bedeutender Mißgriffe in der Be⸗ 
handlung unferer verflorbenen Geſchwiſter befchuldigt hatte, 
Er rieth einen anderen Arzt an. Die Miffionare aber wur⸗ 
den einig, feinen rufen zu laffen, und es befferte ih ohne 
ärztliche Hürlfe. Deßhalb ging Miſſ. Lechler nah Pukak zu- 
ruck. Miſſ. Winnes blieb mit feinem Knaben noch einige 
Zeit in Hongfong. Gelegentlich berietb er Dr. Harland 
über feinen Zuſtand. Diefer erflärte die feuchte Lage des 
Miffionshanfes in Pukak mitten in den Reisſsfeldern für die 
Urſache feiner Leiden und feine Eonflitution für fo geſchwaͤcht, 
daß fie den Aufenthalt in Pukak, zumal im Sommer, nicht 
ertrage. Kurze Zeit darauf wurde Mil. Winnes aufs Neue 
vom Lieber befallen. Dießmal war er in großer Noth. Er 
war in Hongkong vollig unbefannt und hatte Niemand um 
ſich als feinen Knaben. Niemand wußte etwas um ibn. Doch 
zur rechten Zeit fandte ihm der Herr Hülfe. MI. Taylor 
wollte ihn nämlich befuchen, und fand ihn im Bett in Fie⸗ 
berdige. Sogleich fandte er zu Dr. Harland und betete dann 
mit dem Kranfen, Unter Dr. Harlands Pflege ging +3 bafd 


vom 1. Juli bi8 30. Sept. 1864. 59 


Mitten in die Freude der Gemeinde über feine fegensreidhe 
Wirffamfeit, nachdem er am Sonntag den 10. September 
noch zweimal gepredigt und am Sarg eines iungen Mannes 
geſprochen, trat unerwartet der Todesengel. Mit treufer 
Sefchwifterliche ward der plöglich erfranfte Bruder im Büb- 
leihen Haufe gepflegt. Kurz nur war die Arbeitszeit, die 
ibm befchieden, aber feinen Heiland bat Br. Obermeier dadurch 
gepriefen, daß er mit dem Wort vom Kreuz ſich niederge- 
laſſen bat anf einem ſolchen Todespoflen, wie Neu⸗Orleans. 

Balor J. ©. Dumfer bittet aus Monro&, Staat 
Michigan, unter dem 30. Auguſt 1854 um einen Mitar 
beiter an feiner gefegneten Gemeinde, nachdem er feit einer 
Feuersbrunſt, die im Srübiahr d. 3. fein aus Hol; aufge 
führtee Wohnhaus in Aſche gelegt, feine bisherige rüfige 
Geſundheit eingebüßt bat. Anfangs unter den Indianern 
mifhonirend , dann zu feinem Schmerz der Mifkonsarbeit 
entfagend, bierauf in den Staat Illinois und von da durch 
einen Ruf an die Zoar, Gemeinde in Monroö geführt, hatte 
er unter den mancherlei Veränderungen feines Arbeitsfeldes 
fortwährend den Weg des Kreuzes und der Trübſal zu gehen 
und fehnt er ih nach einem treuen Gehülfen auf feinen _ 
4—5 Stationen. 

Br. Ferd. Lenfhan meldet in feinem Schreiben ans 
St. Louis (Miffouri) vom 31. Inli 1854 feine gluͤckliche 
Ankunft daſelbſt am Vorabend des Himmelfahrtöfehes, wo 
er bei Paſtor Wall eine gafiliche Aufnahme fand. Für den 
Zeitraum von Ende Juni bis September bat er das Amt 
eines Hülfspredigers bei Baflor Nolau übernommen. Kranfen- 
beſuche und Leichempredigten machten in ununterbrochener 
Reihenfolge den Anfang feiner geifilichen Amtöthätigfeit. In 
der Woche vom 2.—9. Juli farben nahe an 600 Berfonen, 
wovon die Halfte Kinder waren. In feiner Gemeinde hatte 
er in jener Woche 22 Sterbefälle. 


Afrika. 


Miſſ. Bernd, Schlegel fchreibt aus Quitta (Weſt⸗ 
Afrika) unter dem 6. Juli 1854, daß er ſeit dem 13. März 
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(Amerikan. Baptiſten Rangun- Miffion Mif. 
Brayton fchreibt unter dem 13. Febr. 1854 von Karen- 
enwald, Raä⸗thu, aus: „Ih bin jegt mit Mil. Vinton bier, 
und wir baben fo eben einen Verein gebildet unter dem 
Namen: „Maubi- Karenen Verein.” Derfelbe umfaßt 13 
Karenengemeinden mit einer Gefammtzabl von 777 Mitglie- 
dern. 253 find im Laufe des Tahres getauft worden, und 
6 diefer Gemeinden find in demſelben Zeitramm entkanden. 
Diefe 13 Gemeinden gehören aber eben fo vielen Dörfern 
an, deren Einwohner der großen Mebrzabt nah Chrifien 
ind. Geſtern Abend erfuhren wir, daß innerhalb der Gren- 
zen dieſes Vereins über 300 Karenendörfer ſich befänden; 
und von diefen allen find erſt 13 chriſtlich! Welche Auffor- 
derung zu Arbeit und Geber!” 

Baffein:Miffion. Mill. Becher fchreibt: „Es war 
uns fo eben vergonnt, abermals mit den eingebornen Bra 
digern zu einer Eonferenz zufammen zu kommen, welche am 
13—15. Mai (1854) in Moeku flatt hatte. Die Ver 
ſammlung der beimarhlihen Miſſionsgeſellſchaft nahm den 
größten Theil des Montags in Beſchlag, und bier kamen 
und auch die erfreulichfien Dinge zur Kenntniß binfichelich 
der Arbeiten und Ergebniffe des letzten Vierteliahres. Nach 
den Berichten der Paſtoren und Miffionare wurde eine neue 
Gemeinde gegründet, etwa 150 bekannten fih zum Chri—⸗ 
ſtenthum und 176 wurden getauft. Weberdieh haben die 
Gemeinden diefer Miſſion gegenwärtig etwa 20 Kapellen 
und eben fo viele Schuihäufer in Bau genommen.“ 


Borneo, (Rheiniſche Miſſion.), Bon der Station Bw 
tbabara wird gemeldet: „Im Bahr 1840 befuchten etwa 
20 Leute den Kottesdienf; 1850 waren es 200; jetzt And 
es 700 geworden. Von diefen find durchfchnittlih 350 ges 
genwärtig, meiſtens männlichen Gefchlechts, weil es für un. 
anſtaͤndig gilt, daß eine Frau mit Männern zufammen ſitzt. 
Die Gemeinde von Bethabara befteht gegenwärtig aus 66 
Gliedern, von denen find 32 Erwachſene, 21 Schulkinder 
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Hinduftan. 


Ein Hindu fchreibt an den Herausgeber einer Zeitung 
in Bombay wie folgt: „Mahadeg Schaftri, der Aufſeher der 
Marathi⸗Schulen, war neulich in Ahmednagger, um Ein. 
ficht von den hieſigen Schulen zu nehmen. Da gerade das 
Holifeſt gefeiert wurde, forderten ihn einige Freunde ein⸗ 
beimifcher Verbeſerungen auf, über den Gegenkand zu reden. 
Er that dieß im englifchen Schulhaus am 17. März 1854 
Abends. Den Kern feiner Bemerkungen fende ih Ihnen 
bier zum Behen Ihrer Leſer. — Nah einer kurzen Einlei⸗ 
tung ſprach er: „Dieſes Feſt fcheint nicht eigentlich religiofer 
„Art zu ſeyn, denn die Leute meinen nicht durch Beobach⸗ 
„tung deſſelben fih Verdienſt zu erwerben, oder fih durch 
„adeſſen Verſäumniß zu verfündigen. An den Schaſtras wird 
nFolgendes als der Urfprung des Feſtes gemeldet: Ein weib- 
nliher Damon plagte ein die Leute gar fehr. Zuletzt ver- 
nbanden fie fih und bemächtigten fich ihrer mit großer Liſt 
nund Gewalt und verbrannten fie. Non da an pflegte man 
nibren. Untergang jährlih durch ein Freudenfeſt zu feiern. 
„Aber die vielen Schändlichkeiten, die jetzt der eier dieſes 
„Feſtes zur Seite geben, haben ſich wahrſcheinlich erſt nad 
„und nach eingefchlihen. Die Menfchen zichen von Natur 
ndas Böfe dem Guten vor, und fo Fam’, daß man zulegt 
„alles mögliche Schlechte bei dieſem Feſte treiben zu dürfen 
„glaubte. — Dffenbar find diefe Ausfchweifungen unrecht. 
nEs if gewiß unrecht, einen mit Vernunft und Gewiſſen be- 
„gabten Menfchen in ein Thier zu verwandeln. Wer nur 
über die Sache nachdenkt, gibt zu, daß diefe Handlungen 
xäußerſt unſchicklich find; und zugegeben, daß in den Schaftru’s 
„Grund vorhanden if für die Feier dieſes Feſtes, fo if gleich- 
„wohl Mar, daß Gott nie die Begehung folder Schlechtig⸗ 
„keiten geboten haben Tonnte, Und wenn auch die Beobach⸗ 
ntung begründet if, fo fcheint doch an deren Verſäumniß 
nteine Sünde zu haften. Es ſteht nirgends in den Schaf. 
ntas, daß irgend Jemand feinen Play im Himmel eingebüßt 
nbabe, oder daß Gott irgend Semand für defien Verſaͤum⸗ 
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Das Jabr 1854 Heißt nach der indiſchen Akronomie 
das „Freudenjabr.“ Hierüber erſchien in einer Mahratti⸗ 
Zeitung ein Artikel, weicher in einer andern Hindu⸗Zeitung 
ale Beweis der Volksaufklaͤrung wieder abgedrudt wurde, 
Wir theilen daraus Folgendes mit: „Das Fahr begann am 
„Mittwoch. infältige Hindu's kamen zufammen, um mit 
„dem Kalender in der Hand vom GSterndeuter die Schid- 
nfale des Jahres zu vernehmen . . . Die alten ortbodoren 
„Hindu's, die ihren Tang gebegten Meinungen nachhaͤngen, 
aſchenken diefen Wahrfagereien unbedingten Glauben; die ge- 
„bildeten und aufgeflärten aber verwerfen das Alles, da fie 
„wobl willen, daß die Kenntniß der Zufunft allein bei Gott 
„Kebt und daß Er fie dieſen Bhats nicht mitgetheilt bat. Ohne 
nuns um das zu befümmern, was die Brahminen fagen, ges 
„trauen wir uns Folgendes zu weiſſagen: — 

„Das weſtliche Indien wird dieſes Jahr bedeutend an 
„Kenntniß zunehmen, da der Statthalter im Sinn hat, 
„größere Summen für Schulen zu verwenden. Pin umd 
„wieder entſtehen Bibliotbeten. . . . Zwei neue Mahratti- 
„Zeitungen find erfchienen und andere find im Werden. — 
„Auch der Handel wird einen neuen Auffhwung nehmen, 
„denn Eifenbahnen find in raſchem Bau begriffen umd der 
neleetrifhe Zelegraph wird bald in Gebrauch kommen. ... 
„Der Ueberfluß irgend einer Waare in einem Theile Indien's 
„Tann fofort dahin gefchafft werden, wo Mangel daran if. — 
„Falls aber der Statthalter die Branntweinfchenten nicht 
„ſchließen Laßt, wird Armuth, Elend und Krankheit über- 
„bandnebmen. — Wer für die Verbeſſerung des Landes un, 
athaͤtig if, thoͤrichterweiſe an fchlechten Gebraͤuchen feſthaͤlt, 
„wird ſich ſchaͤnen müͤſſen. Das Chriſtenthum wird in vielen 
nLändern mit Erfolg verbreitet werden und andere Meligionen 
„werden zu Grunde geben. Viele werden dieſes Jabr alles 
„Bertrauen in Amulette, Zaubermittel, Sterndenterei, Wahr- 
„ſagerei, Abgötterei und Kaſte verlieren. — Wer Gott fürdtet 
„mad feine Gebote Halt, wird glüdlich feun. Familien, in 
„weichen Liebe und Froͤmmigkeit berrfcht, werden gedeihen. 
„Bemeinfchaften, welche die Geſetze ehren ‚und unſittlichkeit 
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Hindu's das Evangelium von Chriſto predigte. Man hörte ihn 
mit gefpannter Aufmerffamfeit an.” — „Hier inmitten einer 
beidnifhen Stadt kamen mehrere taufend Hindu's zufammen 
und fahen mit Theilnahme und Wohlwollen der Grundlegung zu 
einem Gebäude zu, deſſen erflärter Zwed es if, ihre eigene Ab» 
götterei zu untergraben und zu zerfiören, und den Glauben an 
Ehrikum über ſie ſelbſt und ihre Kinder herbeizuführen. Und 
daß fie nicht bloß and Neugier gefommen waren, erhellt deut⸗ 
Kch genug ans der Thatfache, daß 1400 eingeborne FJun⸗ 
gen anf der Lifte unferer Zoͤglinge Heben — eine größere Zahl 
als in irgend einer andern Ankalt in Hinduflan zu finden if.” 

Die Arbeiter der freien fchottifhen Kirche in Ealcutta 
ind gegenwärtig 6 ordinirte enropäifche Miſſonare und ein 
Oberlehrer, 3 orbinirte eingeborne Prediger und 6 eingeborne 
Katechiſten. 

Am 16. Auguſt wurde ein Brahmine von hobher Kaſte 
und am 30. Auguft ein anderer, ebenfalls von hober Kafle, 
getauft, und am 27. die Junge Frau eines früher getauften 
Brahminen. 

Der Goßner'ſche Miſſonar Heinr. Hoͤppner in Tfehupra 
erzählt: wie er mit Miſſ. Ziemann auf einer Mela war und 
Ziemann 5 Tage predigte, er aber Tractate vertheilte, fey 
ein Pundit gekommen, oͤffentlich aufgetreten, habe laut die 
Goͤtzen geſchmaͤht, und fie im wahren Lichte dargeſtellt. Und 
endlich fagte er zu Ziemann: „Sie find müde, ruhen Sie 
ein wenig aus, ich werde einen Tractat vorlefen;” dann fing 
er an zu fprechen, und fie hörten ihm ale ruhig zu. 


Vorderindien. 


Boreiar und Trankebar. (Lutheriſche Miſſion.) 
Nach Briefen von den Miſſtonaren Appelt und Wolff vom 
vom 5. und 7. Aug. 1854 taufte Mil. Ochs (in Main 
veram) im vergangenen Bierteliahr 25 Heiden und hatte 
nachher noch eine größere Anzahl von Katechumenen im 
Unterricht. Miſſ. Appelt ſelbſt Hatte zu der Zeit TO Ka- 
techumen, von denen über AO fo weit vorbereitet waren, 
daß ſe die heil. Kaufe empfangen Tonnten. - Mil. Wolf 
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fo wie man fie nur münfchen Tann. Sie iſt von einer hoben 
Steinmauer umgeben und fo vor Feuersgefahr gefchüst, und 
inmitten der armenifhen Bevölkerung. Bisher haben fich 
alle protefkantifch -armenifchen Gemeinden in Privathäufern 
verfammelt, und obgleich einige derſelben ſich fchon feit Jah⸗ 
ren darum bemühen, ein öffentlich anerkanntes Kirchenge- 
baͤnde zu erhalten, fo If doch diefe in Brufa in Folge merk: 
würdiger Führungen Gottes die erfie. So lange die arme, 
nifchen Proteſtanten nur in Privathäufern ihre gottesdienk- 
lichen Verſammlungen halten Fönnen, ift das protefantifche 
Chriſtenthum für die Maſſe unerreichbar. Tauſende wiür- 
den wohl in eine Kirche, aber nie in ein Privathaus gehen. 
Und gilt dieß vom Volk im Allgemeinen, um wie viel mehr 
von den böhern Claſſen.“ 

Mit. Hamlin in Conſtantinopel fhreibt unter dem 12. 
Sept. 1854 in Bezug auf dad Seminar in Bebed: „Wir 
haben unlängft ans unferer Anflalt 3 neue Arbeiter in die große 
Ernte andgefandt. In ale dieſe haben wir das Vertrauen, 
daß fie als Evangeliſten arbeiten und als gute Streiter Chriſti 
Befchwerden ertragen werden. Die ihnen angewiefenen Wir 
fungstreife find Adrianopel, Sivas, Kaifeli, Keffab 
und Diarbefir, Orte, die zwar weit aus einander Tiegen, 
aber alle nach dem Worte des Lebens verlangen. Wir em- 
pfinden den Verluſt ihres Einfluſſes im Seminar, wie in allem 
guten Wert. Sie haben als Bihelhaufirer bereits Gutes 
getban und find alfo für ihre neue wichtige Stellung prak⸗ 
tifch vorbereitet. Zwei weitere Sünglinge find als Schul. 
lehrer ausgeſandt worden, beide hoffnungsvolle junge Leute.” 

Alntab. Am leuten Jahresbericht von diefer Station 
(bit 31. Mai 1854) Heißt ed: „In die Gemeinde find 
21 Glieder aufgenommen worden; 3 Mitglieder wurden aus⸗ 
geſchloſſen und eines ift geflorben. So befland alfo damals die 
Gemeinde aus 117 Gliedern. In der hoben Schule find 37 
Zöglinge, in der Elementar⸗Knabenſchule 100 und in der 
der Mädchen 80. Eine von einem Gemeindeglied gehaltene 
unentgeltliche Schule zählt 60 Mädchen, von welchen zwei 
Drittel armenifchen (nichtproteflantifhen) Familien ange 
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worth und Ball als Station befeht worden, in welcher fie am 
16 Juni 1854 anfamen und von einer ganzen Schaar von 
Einwohnern, Diufelmanen, Armeniern und Griechen mit 
Freuden bewillkommt wurden. Bald fand ih eine Anzahl, 
vie in lebendiger Erfenntniß der Wahrheit fo weit gefördert 
waren, daß an Gründung einer proteflantifchen Gemeinde 
gedacht werden Tonnte. Bon 10 Perfonen, die geprüft wur- 
den, wurden am erken Sonntag des Juli B ald Mitglieder 
der neuen Chriſtengemeinde eingeſchrieben.“ 

An mehreren andern Orten, wie 3. 8. in Keban- 
Maden, unmelt Arablir, wo das Licht des Evangeliums 
zum erſten Mal die alte Finſterniß durchbracy und Aufnahme 
fand, erhob Ach auch, wie gewöhnlich, gar bald die Verfol⸗ 
gung von Geiten der Lichtfeinde. 


Welt s Afrika. 


Gold küͤſſt e. (Wesleyan. Miffon.) Die Beulah⸗ Pflan⸗ 
zung (ſ. Fahrg. 1858. H. IV. ©. 57.) it nach dem letzten 
Beriht des MIR. Freeman in Retem Wachsthum begriffen. 
Die frübern 5000 Kaffeebäume find durch Samen um un. 
gefähr eben fo viele junge vermehrt worden. Die Zahl der 
Weinſtoöcke war auf 1200 gebracht worden. Der Zimmt, 
baum gedeiht ebenfalls. Von einem Fleinen im Jahr 1850 
anf 1851 eingeführten Strauch find mehrere neue durch 
Ableger gewonnen worden, und noch eine größere Zahl if 
im Werden. Und ungeachtet der Verſtümmelung durch Ab⸗ 
feger iR die Mutterpflanze uun ein fattliher Strauch von 
8 Fuß Höhe. Der im Jahr 1850— 1851 gepflanzte etwa 
mannshohe Mangobaum war zu einem 12 Fuß hoben fhonen 
Baume herangewachſen, und bereits find 11 Junge Baͤumchen 
davon erzeugt worden. Auch die Delbäume find im üppig⸗ 
ken Wachsthum begriffen. Sie waren im Jahr 1851 etwa 
einen Fuß hoch; jett hatten einige bereits 10 Fuß Hohe 
erreiht. — Die mit der Bilanzung befchäftigten Jungen 
ofen fih gut an und nehmen an Sertigfeit im Landbau 
Retig zu. Zu Ende 1853 war ihre Zabhl 28. Zu Ende 
des folgenden Quartals waren ihrer 323, und noch batten 
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geben bier einige Züge ans feiner Erzählung: „Am Abend 
(7. März) in Thaba'⸗RKiſchn angefommen, war es wahrhaft 
ruͤhrend, 2 Häuptlinge und ihre Unterthanen, die er kuͤrz⸗ 
lich noch Zodfeinde waren, fih gegenfeitig mit Bezeugung 
inniger Freude Stud wünfchen zu feben, daß fie einander 
nun im Frieden begrüßen Tonnen. Der Häuptling Moroko 
ließ fogleih einen Ochfen und einige Schafe für feine Gaͤſte 
ſchlachten.“ Am 9. machten fih die Neifenden wieder auf 
ven Weg, und zwar mit Moroto, melden Moſcheſch zum 
Mitgehen veranlaßt hatte. In Blumfauntän wurden bie 
Antömmlinge von Sir Georg Elerf aufs freundliche empfan⸗ 
gen. Am Geſpräch mit dem Präafiventen der proviforifchen 
Regierung äußerte ſich Ieuterer gegen Moſcheſch, fie muͤſſen 
jegt alles Vergangene vergefien und als gute Freunde von 
Neuem anfangen; worauf Moſcheſch erwiederte: „AH bin 
auch dieſer Meinung, aber doch nur bald, Fa wir wollen 
vergefien, mas es Schmerzliches und Unangenehmes gegeben 
bat (Anter der englifchen Herrfchaft), nicht aber das Gute. 
Mein Gedanke if der: wenn ein Diann beiratbet, fo erwartet 
er bei feiner Gefaͤhrtin nicht fchlechte, fondern gute Eigen- 
fhaften. Wie es dann gewöhnlich geht, feine Frau wird 
gute und fchlimme Eigenfchaften haben, und mwahrfcheintich 
werden ihm die letztern mehr auffallen als die erkern. Stirbt 
aber die Frau, fo begrabt er mit ihr auch alles Ueble, 
das fie an ich Hatte, und er denkt nur noch an ihre guten 
Eigenfchaften. Hat er das Bedürfniß ſich wieder zu verhei- 
ratben, was fucht er da bei feiner zweiten Gattin? Nur die 
guten Eigenfchaften feiner erfien Frau. Findet er diefe, fo 
iR er zufrieden; findet er neue, fo if er gluͤcklich“ — Mo 
ſcheſch bezeigte feine Freude daruͤber, daß Männer ald Stel. 
pertreter der Regierung gewählt wurden, die fchon lange feine 
Freunde waren. „Aber ,” fügte er hinzu, „ihr habt eine 
fehr fchwere Lak übernommen. Gott gebe euch die noͤthige 
Weisheit und Einfiht dazu, damit ihr unter der Lak nicht 
erliegt. 2 — Am Nachmittag fam Moſcheſch mit den Mit- 
gliedern der neuen Regierung (der bolländifchen Buren) zu- 
ſammen. Un den Präfdenten ſich wendend, bezeugte er ihm 
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mit feinem Vorgeſetzten, Hrn. Smith, dem im Indian. Haw 
hour wohnhaften Director fämmtlicher Handels⸗Colonien an 
der Labradorfüfle, bei und an. Wir beberbergten fie und 
hatten die Freude, an genanntem Herm einen Mann von 
chriſtlicher Befinnung kennen zu lernen. Derfeibe forderte 
und mit Bewilligung feiner Vorgeſetzten und des Statthalters 
an der Hudſonsbay dazu auf, in der Aiveklok⸗Bucht unter 
der dortigen Bevoͤllerung von Europäern und Eskimo⸗s einen 
Mifkonsplan anzulegen. Die Europäer wünfchen einen Mif- 
fonar unter ih zu baden, und auch die Eskimo's verlangen 
nach Unterricht. Sie kommen fonntäglih zufammen und er- 
bauen fih mit einander. Leider iR der Genuß ſtarker Ge⸗ 
traͤnke bisher dort fehr ſchädlich geweſen; um fo größer ik 
aber das Bedürfniß der Hülfe durch die Predigt des Evan- 
geliums. Wir fressen uns diefer Nachricht, werden bald mög. 
lichſt jene Gegend befuchen und ſehen, wie der Herr dann 
weiter führen wird.“ 


Mittels Amerika. 


Mosquito-Küſte. (Brüdergem) Mill. Pfeiffer in 
Bluefields fchreibt unter dem 29. Fuli 1854 von einem 
Mifionsbefuch mie folgt: „Am 16. Mat, 8 Uhr Morgens, 
fegelte ih mit Br. Lundberg nach Englifch Bank oder Pearl 
Kay Lagoon ab. Wir befuchten dort das Indianerdorf Napti- 
pura, fanden aber faſt nur Weiber und Kinder zu Danfe, 
da die Männer größtentheiss beim Schildkroͤtenfang abweſend 
waren. Die Weiber bezeigten fih fehr fremmdlih und ſpra⸗ 
hen ihre Freude darüber aus, daß wir bald kommen wuͤr⸗ 
den, um ihre Kinder zu unterrichten. Um 5 Uhr Abends 
bielten wir in dem Haufe eines Negers, dem größten und 
befien Haus auf Pearl Kay Lagoon, eine Verſammlung. 
Am folgenden Morgen fuhren wir um 3 Uhr wieder ab. 
Um 3 Uhr (Nachmittags) faben wir Corn⸗VJéland, erreichten 
es aber erk am naͤchſten Morgen. Als fih unfer Boot der 
Fnuſel näherte, Tiefen die Leute von allen Seiten herbei, um 
uns willfommen zu beißen. tinfere Sachen wurden durch 
willige Haͤnde and Land gefhafft. Um 5 Uhr Hielt ich die 
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lera fpriht: „Der 14. Auguſt war allgemeiner Buß⸗ und 
Bettag. Die Zahl der Todesfälle belief fih an diefem Tag 
in der Stadt auf 311. Am vorhergehenden Eonntag war 
Br. Seidel's Stimme, als er dort predigte, von dem Stoͤh⸗ 
nen und Sammern aus dem nahen, dicht bevölferten Etadt- 
theil, Greenſield's genannt, fa übertönt worden, und fein 
Wunder, die Seuche hauste fürchterlich, man hatte aus ein 
und demfelben Haus 8 Leihen fortgetragen; — jest, am 
- 14., flörte mich während des Gottesdienſtes Leine ſolche Un⸗ 
terbrechung mehr: Alles war fi, wie das Grab. Viele Häu- 
fer, ja oft 3 bis A neben einander, flanden Teer, Thüren 
und Fenſterladen offen, vom Wind bin und ber gewebt und 
feine ſterbende Seele mehr darinnen. Ich ging zwifchen den 
Berfammiungen ans, um Kranke und Sterbende zu befuchen. 
Ale Geſchaͤfte hatten aufgehört, nur Särge wurden gefer⸗ 
tigt. Die Straßen hallten wicher von den Hammerſchlaͤgen. 
Hier und da fanden Vorräthe von Saͤrgen aufgebäuft nad 
den verfchiedenen Größen, noch leer, während andere, in denen 
fhon die Leichen lagen, feitwärts am Wege fanden und auf 
den Leichenwagen warteten. — Im Ganzen haben wir von 
der Saroner Gemeine 114, in der Stadt AO, in Elifton- 
bin eben fo viel, und in Mount Tabor 20 Perfonen ver 
loren. — In mehreren Fällen flarb eine ganze Familie faſt 
anf einmal hinweg und man wurde e8 erfi gewahr, als ber 
Geruch der Leichen die Luft umper zu verpeſten anfing. — 
Die ganze Zabl der Opfer diefer Seuche, beträgt, wie ich 
glaube, volle 20,000, während die gefammte Bevoͤlkerung 
150,000 Seelen beträgt. — Fragt man nun aber nad) der 
Wirkung dieſes @erichtes und ob viele friedfame SFrüchte der 
Gerechtigkeit in deſſen Folge offenbar geworden find, fo muß 
ich wieder fagen: Nein. Zwar der Schreden war groß, die 
Spötter find verdummt, die Laferbaften beberrfchen fich mehr 
als vorher, die abfcheutichen nächtlichen Gelage haben für 
jetzt aufgehört, aber von wahrer Erwedung, von Buße und 
göttlicher Traurigkeit if mir wenig befannt geworden. Im 
Gegentheil fand ich vielfach die entſchiedenſte Abneigung 
gegen jede geiſtliche Zuſprache. Schamloſe Habſucht zeigte 
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fih dagegen allerwärts. Seit unentgeltliche Hülfe dargeboten 
wurde, find fogar Särge für Leute, die nicht gekorben wa⸗ 
ren, erbettelt und dann als Brennholz verkauft worden.“ 

Hait v. (Englifhe Baptifien.) Mi. Webley ſchreibt: 
„Noch kaum je hatten wir ſo viele Urſache, Gott zu danken, 
als in jetziger Zeit, nie ſo viel Grund, dieſes Feld als weiß 
zur Ernte zu betrachten. Seit mehreren Monaten hatten 
wir, trog der Sündfluth von Gottloſigkeit in der Stadt, eine 
Art von Erwedung in der Gemeinde. Der Eifer unſerer 
Leute fcheint einen neuen Anfloß erhalten zu haben, und ihre 
Eorge um das Heil der Eeelen neue Innigkeit. Ihr Be⸗ 
fuh im Verſammlungshaus if regelmäßig geworben und ihre 
Gebete zum Herren brünfiger. Manche haben im Gebet 
zu Gott um Errettung verlorener Sünder laut geweint, und 
an mehreren Sonntagabenden zerfchmolzen ſelbſt die verhär- 
tetien Herzen in Thraͤnen unter dem Einfluß des Wortes, 
— Hiebei iR noch bemerfenswerth, daß feit der Bildung diefer 
feinen Gemeinde Fein Fall von Unfittlihfeit unter uns vor- 
gekommen if, kein Glied ansgefhloflen werden mußte, kein 
Bruder und Feine Schweer in Zudt zu nehmen war, umd 
daß wir feit bald 8 Jahren in Frieden und brüderlicher 
Liebe beifammen leben.“ 


Inſeln der Südfee. 


Neuſeeland. (Engl.kirchl. Miffon.) Archidiak. Brown 
gibt unter dem 18. Juli 1853 Nachricht von der Ordination 
des erken eingebornen Diakonus der englifhen Kirche. Der 
felbe genoß 11 Jahre den Unterricht in St. John's Cole. 
gium und wurde die letzten Mondte noch befondert durch 
Miſſ. Kießling auf fein Amt vorbereitet. 

Sandwichs-Inſeln. (Ameritan. Mifiion.) Miffonar 
Coan fchreibt unter dem A. Mai 1854: „Obwohl keine 
allgemeine Erweckung fattgefunden hat, war die Gemeinde 
einmüthig und ziemlich thätig. 176 neue Mitglieder find 
dazu gekommen, als Nachlefe von den Landfirafen und Zän- 
nen. unſere meiſt bei den monatlihen Zuſammenkünften 
eingenommenen Beiträge beliefen fh auf 7000 Gulden, 
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Hieraus wurde mein Gehalt bezahlt und das Webrige wird 
zu verfchiedenen würdigen Zwecken verwendet. Außer dieſer 
Summe wurden mehr ald 2500 Gulden in Geld, Materialien 
und Arbeit bei dem Bau und der Ausbeferung von Ver⸗ 
fammiungshänfern beigeſteuert.“ 

Die Miffonare und Kirchendiener der Sandwids-Infeln 
baben ſich voriges Jahr, in Zolge der allmählig veraͤnder⸗ 
ten Verhaͤltniſſe zu der Heimath.- Committee, zu einer un⸗ 
abhängigen Körperfchaft gebildet unter der Benennung: „Pas 
waianifcher evangelifcher Verein.“ In Beziehung auf diefe 
Veränderung fagen die Mifäonare: „Unfere Stellung if alfo 
befimmt: wir find ein ergänzender Theil der durch Ebriki 
Blut erfauften Kirche, unabhängig nah aufien — doch im 
Beifte verbunden mit Allen, die unfern HErrn Sefum lieb 
baben. Unſere Aufgabe if einfach die: wir follen den Tem- 
pel des Herrn erbauen, der anf diefen Inſeln fo wunderbar 
begonnen und fo gnaͤdig fortgeführt worden il. Und wir, 
mit den Kindern, die und der HErr gegeben, follen unfere 
Herzen öffnen und unſere Hände nad ferneren Gegenden 
ausſtrecken.“ 

Fidſchi⸗Inſeln. (Wesleyan. Miffion.) Miſſ. J. Bin⸗ 
ner auf Ovalau ſchreibt unter dem 2. Mai: „Geſtern Abend 
ſpät kam ein Boot von Vewa und brachte Briefe von den 
Miſſionaren Calvert und Waterhouſe folgenden Inhalts: 
vl. Mai. Sie erhalten die erſtaunliche Renigkeit, daß Bau 
das Chriſtenthum annimmt. Er (Tui Viti, der König von 
Fidſchi) fcheint es ermf zu meinen; 3—A00 haben das Ehri- 
ſtenthum angenommen und er läßt aller Orten fagen, man 
ſolle dafielbe thun. Es fcheint faſt zu viel um wahr zu ſeyn, 
aber doch iſt es ſo.“ — „Geſtern war für Bau ein großer 
Feſttag. Es ik zum Erſtaunen, weiche Menge fih zum Ehri- 
ſtenthum befannte. Der Briefier des Häuptlings ging dem 
Zug vorand. Der König Georg (von Tonga) hat einen vor. 
trefflihen Brief gefchrieben, und er kommt mit einer Klotte 
von 20 - 40 Kanoes.“ 
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hůlflich, um unſer frommes Vorhaben unbemerkt auszuführen, 
Er beſteht darin, daß man die Stirne der kranken Kinder 
benest, um die Fieberhitze, welche ihnen in den Kopf geſtiegen, 
zu lindern. So oft wir foldhe flerbende Kinder antreffen, 
begehren wir in aller Eile reines Wafler. „Diefes Kind will 
ſterben,“ fagen wir, „das Feuer zehrt es auf; gebt gefchwind 
Waſſer, damit wir es Töfhen.“ Die arme betrübte Mutter 
glaubt den Metter ihres Benjamin gefunden zu haben. Sie 
läuft mit einer Schale an den Eimer; ficht fie dann das 
Waſſer auf die Stirne ihres mit dem Tode ringenden Soh⸗ 
nes berabfliegen, fo führt fie ihr Herz erleichtert, athmet 
freier und faßt wieder Hoffnung. Man fragt fie weitläufig 
Über das Alter ihres Kindes, über den Anfang der Kranf. 
beit, deren Daner und Wirkung; während diefer Zeit be- 
eilen wir uns, das Feuer der Hölle zu Töfchen. Endlich be, 
ruhigen wir fie fo gut als möglich und geben ihr von den Pillen, 
melde wir ans Vorſicht überall mitnehmen. Arme Mutter! 
Sie kennt die Wohlchat nicht, die wir ihrem Kinde erwiefen 
haben. Sie verlangt nur die Geſundheit des Leibes, welche un⸗ 
gewiß, und wir verfchaffen ihr jene der Seele, welche unzweifelhaft 
il. — Mein Zäufer in der Stadt verfteht fih auf fein Hand. 
werk; er bedient fich hierzu eines Schmammes, der in diefem 
Lande eine faſt unbekannte Sade if; und eben deßbalb 
glauben die Ehinefen auf den erfien Anblick, es fey ein 
treffliches Arzneimittel zur Linderung des Fiebers darin ver- 
borgen.? — „Sn dieſem Haufe (der Apotheke) allein werden 
jährlich ungefähr taufend Kinder zum Leben wiedergeboren. 
Ganz genau willen wir nicht, wie viele nach der Taufe fer. 
ben; aber doch Tonnen wir vermuthen, daß wenigflens die 
Hälfte davon mit Tod abgeht; fomit Tiefern wir dem Him⸗ 
mel jährlich ungefähr 500 Seelen, die das Lob des HErrn 
fingen und uns allen, die wir an diefem guten Werke ung 
betpeiligen, als Fürſprecher dienen.” 


11. 
Die Million 


der 
firchlichen Meiffionsgefellfchaft in England 
im Jahr 1853 — 54. 


(Nach dem Bericht der Committee diefer Geſellſchaſt.) 


Einnahme: 

Der Committee wird aufs Neue die Freude zu Theil, 
in der Einnahme der kirchlichen Miſſtonsgeſellſchaft einen 
reichlichen Zuwachs anzuzeigen. Die Total»-Einnahme er- 
weist im Vergleich mit der des lebten Jahre einen Zuwachs 
von 3150 Pfund. Derfelbe ergibt fi) aus dem bedeuten- 
den Ertrag von Vermaͤchtniſſen. Der Stand ift folgender: 


TH. SH. D. 
I. General: Fond: Bon Vereinen, 
Geſchenken, Vermächtniffen ꝛc. 110,478.13. 2 
IL. Special⸗Fonds: 


für invalide Miſ⸗ 
ſionare ꝛc. . 2016. 11.0 
für China⸗Miſſion 803. 2.1 


PP. Sch. D. 


2,819.13. 1 
Einnahme im ganzen britt. Reich 113,298. 6. 3 

III, Lokal-Fonds: gefammelt und ver- 
wendet in Indien ıc. . . . 10,617.12. 8 
Zotal-Einnahme 123,915 .18. 11 
(— über 3 Millionen Franfen.) 
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Zu ihrer großen Befriedigung berichtet die Committee, 
daß Die von den Vereinen eingegangenen Summen in einem 
kufenmäßigen Wachsthum begriffen find. 

Ausgabe: 
Dar Stand der Jahres-Ausgabe ift folgender: 


Sch. D. 
General-Ausgaben der Gefelfchaft daheim 
und draußen, mit Ausichluß der Spe- 
cial⸗ und Local⸗Fonds, aber mit teile 
Chinas. . . . . .. 108,835.14.10 
für invalide Miſſtonare: U. ... 694. 4. 5 


für den Baufond des Miſſtonskinder⸗ 

Erziehungshaufes . . . . .. 5,389. 2. 0 
121,166. 1. 3 
Local⸗Fonds, wie oben . . . » .108617.12. 8 
Total-Ausgabe 131,783 .13. 11 
Am 31. März 1853 war ein beträchtlicher Ueberſchuß 
vorhanden, mit Ausfchluß des Betriebs⸗Capitalfonds. Dies 
fer Ueberſchuß wurde durch die Ausgabe der Vollendung 
des Mifftonskinder-Erziehungshaufes, und durch Extra⸗Ver⸗ 
willigungen vermindert, ſo daß der auf den 31. Maͤrz 1854 
vorhandene Ueberſchuß noch 8292 Pfund betrug. Da das 
Betriebs⸗Capital der Geſellſchaft in dieſem Jahr für bie 
Bedürfniſſe derſelben nur dürftig hinreichend erfunden wurde, 
ſo wurde deſſen Vermehrung durch Zuſchuß von 5000 Pfund 
beſchloſſen, wodurch es bis zu dem urſprünglich bei ſeiner 
Gründung angenommenen Betrag, nämlich zu einem Drit- 
tel der jährlichen Einnahme, flieg. Der Ueberfchuß wird 

auf diefe Weife bis zu 3292 Pfund vermindert werden, 


Zur Gefhichte der Heimath. 


Major Straiih, der von London ſich zurüdgezogen, 
wurde Ehren- Mitglied des Secretariats. Karl Graham, 
Esquire, wurde zum Laien Secretär ernannt. Nachdem 
unfer geiſtlicher Seeretär, Her William Knight, auf 
den Ruf der Committee, eine Inſpectionsreiſe nad) Indien 
angetreten, fo hat vie Gommittee den Hrn. John Chapman, 
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früheres Mitglied des St. Johns College in Cambridge, 
als interimiſtiſchen Secretaͤr in Dienſt genommen. 

Der Vorſtand des Islington⸗Inſtituts berichtet günſtig 
von dem Fleiß und den Fortſchritten der Zoͤglinge, deren 
durchſchnittliche Zahl im Hauſe 26 geweſen iſt. Fünf ſind 
auf auswärtige Stationen abgegangen. Eine neue und 
wichtige Einrichtung iſt ins Leben getreten, naͤmlich die 
Zöglinge als Bibel⸗Leſer und Miſſionare unter den römiſch⸗ 
fatholifchen Stländern in der Pfarrei Islington unter der 
Dberaufficht des Vorſtandes und der Lehrer zu verwenden, 
und ihnen dadurd) eine weitere Vorbereitung für ihr Wert 
zu geben. Das HighburyErziehungscollegium hat eben fo 
der Gefellfchaft eine wichtige Förderung dadurd) geleiftet, 
baß dasſelbe die Miffionsfchullehrer der Gefellfchaft vorbe- 
‚reitet. Die durchſchnittliche Zahl diefer Zöglinge war 9. 
Drei von ihnen haben auswärtige Stationen bezogen. 
Diefe acht, zufammen mit fünf Geiftlichen und zwei Laien, 
erheben die Zahl der im Lauf des Jahrs Ausgegangenen 
auf 15. Da aber drei ftarben und fieben aus verfchiedenen 
Gründen ihren NRüdtritt zu nehmen hatten, fo beträgt der 
Zuwachs an Mifftonsarbeitern nur 9. 


Miſſionen. 
Miſſion in Weſt-Afrika. 


Der vorjährige Bericht meldete die Ankunft des Bi⸗ 
Ihof8 von Sierra Leone in feinem Kirchfprengel in Be 
gleitung von 7 Mifftonaren. Die Ankunft einer fol 
ben Schaar von Miffionaren war ein bedeutfa 
mes Ereigniß für die Eolonie. Aller Hoffnungen wurs 
den hoch gefteigert, daß jeßt die Miffton „ven Raum ihrer 
Hütte weit machen und ihre Saile länger dehnen werde.” 
Aber Vereitelungen begleiteten von jeher die Hoffnuns 
gen für Afrika. Bald traf die Nachricht ein von dem Tod 
dreier Miffionare und von der Heimfehr zweier weiteren; 
und der Bifchof felbft ift nun durch göttliche Schickung ge- 
nötbigt, für einige Zeit nad) England zurüdzufchren. 


Nichtsdeſtoweniger iſt das Werk Gottes entfchieven 
vorwärts gefchritten, wie aus den Berichten Elar erhellt. 
Die Zeit der Confirmation durch den Bifchof war reich 
gefegnet. Der Bifchof befchränfte feine erften Confirma⸗ 
tionen auf die Communicanten, deren Zahl ſich auf beinahe 
3000 beläuft. In der St. Georgs⸗Kirche zu Freetown allein 
wurden 800 confirmirt; und der Schall des Jaworts, ge 
ſprochen von diefen Hunderten von Erwachfenen, war, wie 
ein Anweſender fchreibt, tief ergreifend. Die eingeborenen 
Lehrer, deren Biele feit Jahren Geiftliche auf den Döts 
fern find, traten an der Spige ihrer Gemeinden berzu, um 
zugleich mit diefen ihr Taufgelübde zu erneuern. Die Or⸗ 
dination der eingeborenen Lehrer wurde bis zur Heim- 
fehr des Bifchofs in feinen Kirchſprengel aufgeichoben. 

Als Beweis der Fortfchritte des Evangeliums führen 
wir die Zuftände des Dorfs Wilberforce an. Noch vor 
vier Sahren war dort weder ein fländiger Arbeiter noch 
faum irgend eine Beobachtung chriftlicdyer Sitten. Jetzt hat 
das Dorf fein Mifftunshaus und eine Schule, worin aud) 
bie Gemeinde ſich zahlreich verfammelt. In einigen der 
umliegenden Weiler findet Schul-Unterricht und da und dort 
in einer Hütte Bibel-Lefung ftatt, und die ganze Umgebung 
hat ein chriftliches Ausfehen. In einem diefer Weiler, der 
durch feinen Balmmein befannt ift, Hatten Schwelgerei und 
Trunkenheit alfonntäglich ihren Sitz aufgefchlagen. Aber 
ein eingeborener Katechiſt gewann alsbald nach feiner dors 
tigen Stationirung einen: ſolchen Einfluß auf den erften 
Balmwein« Srämer, daß diefer am Tag des HEren nicht 
mehr verfaufte, und nun folgten alle benachbarten Wei⸗ 
ler feinem Beiſpiel. Mehrere Dörfer ftehen unter der 
Pflege eingeborener Katehiften. Die Berichte hierüber 
find fehr befriedigend. In einem diefer Dörfer, Ba- 
tburft, find unter 380 Einwohnern 120 Communicanten ; 
Bößendiener over Muhammedaner ift da audy) nicht Einer, 
und nur ſechs find es, weldje der Bibel-Claffe nicht an« 
wohnen. In einem andern Dorf, Charlotte, beträgt 
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die Zahl der Zubörerfchaft in der Kirche 400, und nur 
zehn Perfonen halten ſich vom Gottesdienſt fern. 

Es hat Sott gefallen, den tüchtigen und eifrigen Vors 
ftand der höheren Schule, Miffionar 3. Peyton, nad 
fünfzehnjähriger Arbeit in Afrika abzurufen. Zum augen- 
fcheinlihen Beweis, wie fehr das Klima beſſer geworben, 
dient die Thatſache, daß aus der Zahl der fünf im Jahr 
1837 nad) Sierra Leone abgegangenen Mifftonare dieſes 
der erite Todesfall ift. Er hatte eine lateinifche Schule, die 
zugleich Handelsſchule ift, errichtet, welche fich Durch die 
Beiträge der Zöglinge erhält. Viele frühere Schüler haben 
bereit8 vortheilhafte Stellungen angetreten. Zwei, weldje 
das Seewefen dort erlernt hatten, wurden an Bord eines 
Kriegs- Schiffs aufgenommen, um in der praftifchen Schiffs⸗ 
funde fi) weiter zu vervollfommnen, und find jebt Be⸗ 
fehblshaber von Handelsbriggen. Schon übt die Schule 
einen Einfluß auf andere Gegenden von Afrika aus. Aus 
dem Norden der Colonie, aus den Oallinas, wurden 
Zöglinge aufgenommen, einer aus Liberia, und vier von 
Fernando Bo. 

Eine neue Station wurde im Timneh-Land zu 
Magbeli errichtet. 

In Folge vieler dringender Aufforderungen von den 
Eingeborenen des Ibo-Stammes in Sierra Leone, ihres 
Baterlandes an den Ufern des Nigerfluffes zu gedenken, 
machte fih Miſſ. E. Jones in Begleitung dreier eingebo- 
rener Lehrer nad) Fernando Bo auf, in der Abſicht, irgend 
einen Weg ausfindig zu madjen, welcher zu dem Ibo⸗Stamm 
führe; aber für jegt wenigftens ift ihr Rand uns unzu⸗ 
gaͤnglich. | 

Weberfiht: Stationen 15; europäifche Mifkonare 18; 
eingeborene Mifiionare 3; ärztlicher Berather 1; enropäifche 
nichtgeikliche Lehrer A; eingeborene Lehrer 78; Communican⸗ 
ten 2998; Zuhörer bei dem öffentlichen Gottesdienke 7620; 
Seminare und Schuien 67; Seminariften und Schüler 5296. 
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Miſſion in Joruba. 


Dieſe Miſſion hatte im verfloſſenen Jahr das Eigen⸗ 
thümliche, daß unfere Arbeiter in ſteter Beſorgniß waren 
vor Kriegen und Ueberfaͤllen, weil die Partei der Sclaven⸗ 
händler ernſtlich darauf ausging, den feſten Platz von La⸗ 
gos wieder zu gewinnen. Ein Aufſtand brach darin aus, 
und Koſoko mit einer bewaffneten Macht von 1500 Mann 
griff die Stadt an. Aber der Verſuch wurde durch die 
Dazwiſchenkunft der Truppen vereitelt. Waͤhrend dieſer 
Vorfälle waren die Miſſionare in den peinlichſten Nöthen. 
Die Flintenfugeln famen bis in ihre Häufer und bedrohten 
ihr Leben. Die Committee hat Urſache, Gott zu danken für 
die Geduld, Geiſtesgegenwart und den Muth, welchen ihre 
Miffionare unter den Anfechtungen bewiefen haben. 

Zu Abbeofuta mehrt ſich die Zahl der Bekehrten 
fortwährend. Einer der Mifftonare fchreibt: „Sie werden 
mit Freuden hören, daß ich 43 Erwachſene am legten Sonn- 
tag taufte; und nädjften Sonntag gedenfe ih 12 Erwach—⸗ 
fene in Dfchielle, die Erftlinge unferer dortigen Außen- 
ftation, zu taufen. Diefe Leute haben eine Hare Erfenntniß 
des Heilspland in Chriſto und der Nothwendigkeit der 
Wiedergeburt durch den heiligen Geiſt. Wir haben innig 
zu danfen, daß Befehrungen unter den Verwandten derer 
ftatthaben, die bereitS Ehriften find: ein Mann folgt feiner 
Frau oder eine Frau ihrem Manne; Eltern folgen ihren 
Kindern oder Kinder ihren Eltern." Dieß ift ein Zeugniß 
für den guten Wandel unferer dortigen Chriften. 

Die Geſchichte unferer Gefellfchaft laßt uns die Mif: 
fionare öfters in dem Amt von Friedensftiftern zwiſchen 
feindfeligen Stämmen erbliden. Ein ſchlagendes Beifpiel 
hat fidy gerade in der jüngften Zeit ergeben. ine bedeu⸗ 
tende Streitmadht hatte für ein ganzes Jahr die benachbarte 
Stadt Edu umlagert, und beide Theile während diefer Zeit 
Vieles zu leiden gehabt. Ein Officier aus dem Heer und 
der frühere Vice⸗Conſul hatten vergeblich verfucht, Frieden 
zu fliften. Endlich wurben die Miffionare zur Vermittlung 


eingeladen. Sie ſchlugen ihr Zelt mitten zwifchen dem feind⸗ 
lichen Heer und der Stadt auf, woraus erfannt werben 
foltte, daß fie keinerlei Partei nehmen, fondern nur zum 
Zwed des Friedend in der Mitte Hier erfchienen feyen. 
Sie gingen nun in die Stadt und redeten mit den Häupt« 
lingen. Dann befuchten fie die Belagerer und unterhan- 
delten mit dem Anführer der Egba's. Ihre Vermittlungss 
Borfchläge wurden angenommen. Der Friede wurde fofort 
erflärt, worauf die Egba's ihr Lager anzündeten und heim» 
fehrten. „Die Edu's,“ fehreibt Miffionar Townsend, „war 
ren fehr dankbar für die Hülfe, weldye wir ihnen geleiftet. 
Sie horchten ernftlich auf das Wort Gottes, das wir zu 
ihnen ſprachen, und verlangten, daß ihre Stadt eine Mifs 
fionsftation werden möge. Bevor wir aufbracdhen, pflanz- 
ten wir drei Bäume an der Stelle, weldye wir mit unferm 
Zelt und unfern Leuten inne gehabt hatten: die Edu's gaben 
ung die Bäume und wir fegten fie zum Gedädhtnig unferes 
Beſuchs und des damit in Verbindung ftehenden Ereignifles.“ 

Mifl. Hinderer begann eine Miffton in Ibadan, 
der Hauptftadt eines großen Diſtricts, 60 Meilen öftlidy 
von Abbeofuta. Er theilt und die merkwürdige Aeuße- 
rung eines heidnifchen Priefters in Folgendem mit: Geftern 
morgen hatte ich unter meinen Zuhörern einen Hohenpriefter 
von Schango, dem Gott des Donner und Blitzes. Er 
hatte ung früher an einem Sonntag vor unferm Haufe ge 
hört, und nachdem er wiederholt, was er damals vernommen, 
und Bemerkungen gemacht über das eben Gehörte, fagte er: 
„Das Werk ift groß; aber ihr Eonnt es nicht ausführen; 
davon zu ſprechen, das fteht euch zu; dariiber nachzudenfen, 
ift unfere Sache; aber es auszuführen, das ift Gottes. " 
Ein anderer Mifitonar auf derfelben Station berichtet: „ALS 
ih durch die Stadt gehen wollte, wurde ich unterwegs von 
einer großen Menge Leute aufgehalten, welche voll Begierde 
waren, meine Botfchaft zu hören. Ich Eonnte nicht weiter 
gehen, fondern hielt an und fpradj zu ihnen von der Liebe 
Gottes, welcher will, daß allen Menfchen durch Chriftum 
geholfen werde. Diefes Wort war ihnen ganz neu, aber 
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es ftimmte mit dem Verlangen ihres Herzens überein. Als 
ich geendet hatte, wünfchte ich ihnen den Frieden Gottes, 
worauf Alle laut ausriefen: „Atafia” (d. h. Friede), und 
ihre Hände und Arme ausftredten, ald ob fie von biefem 
Frieden Befig ergreifen und ihn ins Herz einfchließen wol 
ten. So if es zwar Sitte bei ihnen, doch dießmal war 
es mir befonders auffallend.” 

Eine dritte Station wurde mit Miſſ. A. Mann bes 
feat — Idſchaji, die Hauptftadt eines anfehnlichen Königs 
reiches, 50 Meilen nördlich von Abbeofuta. 

Rod) blidt die Committee mit inniger Beforgniß auf 
den Ausgang der verzweifelten Anftrengungen, welche bie 
Agenten des Sclavenhandels machen, um diefen durch 
Dahomey im Weften und durch Mithülfe Koſoko's im Oſten 
wieder zu beleben und die Miffionare zu vertreiben. Doch 
haben wir zu unferer großen Befriedigung vernommen, daß 
der König von Dahomey jüngft eine befreundete Geſellſchaft 
— die Wesleyanifche Miſſionsgeſellſchaft — eingeladen, eine 
Miffton in feiner Hauptitadt zu eröffnen, und daß biefür 
bereit8 Schritte gethan worden find, fo daß von nun an 
zu hoffen ift, diefe beiden feindlichen Stämme werden mit ein« 
ander durdy die Bande eines gemeinfamen Heild in Chrifto 
verbunden werden. ontre: Admiral Bruce befuchte aud) 
die Committee, nad) feiner Rückkehr von dem dortigen Com⸗ 
mando, um perfönlich feinen Eindrud von der ungemeinen 
Bedeutung des Werkes zu bezeugen, welches unferer Ges 
felfehaft anvertraut ift, und fie in der Hoffnung zu ermus 
thigen, daß ein Vertrag, den er mit Kofofo und feinen 
Häuptlingen zu Stande bradte, den Frieden von Lagos 
fihern würde. Die Committee vertraut, daß der HErr um 
Seined Namens willen diefe junge Miffton „in Seiner 
hohlen Hand * bewahren wird. 

Weberfiht: Stationen 7; Enropäifhe Miffionare 8; 
eingeborener Miffionar 1; enropäifcher nichtgeiflicher Arbei- 
ter 1; eingeborene Lehrer 24; Zuhörer bei dem öffentlichen 
Gottesdienfe 1260, Eommunicanten 314; Schulen 13; 
Schüler 770, 
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Miſſion in Oſt-Afrika. 


Dr. Krapf und ſeine beiden Mithelfer wurden den 
groͤßten Theil des Jahrs zu Rabbai Mpia, der Station 
auf der Küſte, zurückgehalten, und arbeiteten bei ſehr gerin⸗ 
gen Ausſichten auf Erfolg unter den Wanifa- Stämmen, 
Mi. Rebmann fchreibt: „Die Nachrichten, die wir Ihnen 
zu geben haben, tragen den gewöhnlichen Character einer 
faum wahrnehmbaren Entwidlung der Miffton. Unfer ein- 
ziger Befehrter wohnt mit feiner Familie in einer Hütte in 
unferer Raͤhe.“ 

Um die Mitte des Jahrs empfing Dr. Krapf Nach⸗ 
riht von Ukambani, daß er ficher in dieſe Gegend zu⸗ 
rüdfehren fünne, Er fchickte fich alsbald zum Aufbruch an; 
aber nach einigen Tagreifen ftieß er auf eine mit Keulen 
und vergifteten Pfeilen bewaffnete Horde Wanika's, welche 
ihn nöthigten, unverzüglich zur Küfte umzufehren, indem fe 
ihm alles weitere Vorbringen unterfagten, außer unter Be- 
dingungen, denen er ſich unmöglidy unterwerfen konnte. 
„Noch,“ fchreibt er, „hange ich mit meinen Gedanken, 
Wünſchen und Gebeten feft an der Miffton beim Berg Ka⸗ 
diara“ — und er dachte ſchon über einige andere Wege, 
um dieſes Ziel zu erreichen, nach, als eine gefährliche Krank⸗ 
heit ihn zwang, nad) Europa zurüdzufommen. Bon Aden 
fandte er der Gefellfchaft die ergreifende Nachricht: „Bei all 
diefen Erfchütterungen an Leib und Seele umflammere id} 
meinen unzerbrechlichen Anfer, Sefum Chriftum, den Herzog 
der Seligfeit. Ich werfe mich ganz auf Ihn, fey es, daß 
ich lebe oder daß ich fterbe, fey es, daß ich nach Afrika zu⸗ 
rüdfehre, oder daß ich von demfelben für immer ſcheide.“ 

Im Auguft begab fih Miſſ. Erhardt nah Uſam—⸗ 
bara, um eine Miſſion im Gebiet des Königs Kmeri zu 
beginnen. Aber nach Imonatlihem Aufenthalt in der Nähe 
des Königs und häufigen Unterrevdungen mit ihm war er 
gendthigt, die Gegend zu verlaſſen. Er fehrte daher zu 
feinem Mitarbeiter an die Küfte zurüd. Beide Miſſtionate 
ftimmen in der Weberzeugung überein, daß alle Wege in 


das Innere für jeht gefchlofien find. Iſt dee Committee 
„auch bange, fo verzagt fie doch nicht.“ Ihre Hoffnungen 
auf eine Kette von Mifftonen durch den Kontinent Afrifa’s 
find für eine Zeitlang zwar in den Staub gelegt, „unters 
drückt, aber doch nicht umgefommen." Nach einer perföns 
lihen Befprechung mit Dr. Krapf wird fie über Maaßregeln 
in Betreff der Auspehnung der Oft: africanifchen Miſſton 
Entſcheidung treffen. 

Weberfiht: Station 1; Europaͤiſche Miffionare 8. 


Mittelländifhe Miſſion. 


Hr. William Knight beſuchte Syra, Smyrna und 
Cairo. Er geht die Gefelfchaft Dringend an, die beiden 
legteren Stationen zu erhalten und zu verftärfen, ba fie 
nad) feiner Ueberzeugung unter den gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
nifjen des Oftens wichtige Thüren find, die der Miffton 
offen ftehen. 

Die Erfahrung der lebten Jahre in Syrien hat bie 
Committee in ihren bisher aufrecht erhaltenen Grundſaͤtzen 
beftärft, daß nämlich die Wiederbelebung der alten Kirchen 
am ficherften zu erwarten ift, wenn man ihnen das Wort 
Gottes predigt, fie dasfelbe lehrt, und diejenigen in geift- 
liche Pflege und Leitung nimmt, welche mit gutem Gemif- 
fen nicht mehr im Verband mit ihnen bleiben können. Will 
man diefes Profelytismus nennen, fo wird die Gefellfchaft 
fi diefed Namens nicht erwehren. Die Klagen einer 
Partei in unferer Kirche hierüber find glüdlicher Weiſe durch 
die Stimme der vier Erzbifchöfe der vereinigten Kirche Eng⸗ 
lands und Irlands zurüdgemwiefen worden. 

Der tüchtige und fromme anglifanifche Bifchof zu Je 
rufalem fördert weithin die Erkenntniß der Wahrheit und 
erwirbt fich die Achtung und das Vertrauen aller Parteien, 
fogar derer, die nicht feine Freunde find. Es war ein 
fhöner Genuß für unfere Mifftonare, in feiner Arbeit ihm 
Handreichung zu thun, die Wohlthat feiner weifen Bera⸗ 
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vermindert. In der dur Beiträge der Zöglinge ers 
haltenen Privat-Anftalt beläuft fi) deren Zahl auf 400. 
Die Schulen für die eingeborenen Mädchen find in gutem 
Gedeihen. Jeden Sonntag Nachmittag ift cine Verſamm⸗ 
lung der heidniſchen Eltern im Schulzimmer, um die Bibel 
zu leſen; aud) eine Anzahl Brahminen findet ſich unter den 
Zuhörern ein. Zu Naſik macht eine Kleine Heerde Einge- 
borener durch ihre ordentliche und gefegte Haltung den Mifs 
fionaren Freude, und die dortigen Heiden hören täglid) in 
der Stadt und den umliegenden Dörfern Anfprachen. Dſchu⸗ 
nir ift unter der Aufficht eines eingeborenen Geiftlichen, 
und Malligaum unter der Pflege eines eingeborenen 
Katedhiften, welcher Kandidat des geiftlichen Standes ift. 
Zu Karatfchi wurven die Mifftonare, obgleich ihre 
dortigen Arbeiten noch nicht lange begonnen, durch einige 
Bekehrungen aus den höhern Ständen ermuthigt, welche, 
fo wie die Mehrzahl der Bevölkerung, diefe Stadt als 
Haupthandelsplag oder Einſchiffungshafen befucjen. Inter 
den Taufbewerbern war ein Muhammedaner von einem 
öniglichen Mogulftamm, welchem fchon vor 24 Jahren 
Zweifel an dem göttlichen Anfehen des Koran, als er ihn 
ernftlich ftudirte, gefommen waren. Da begab es fidh, daß 
er ein Neues Teftament fand; er las die 15 erften Bapitel 
des Evangeliums Matthäi, mußte fi) aber dann von bem 
Buche wieder trennen. Er zog ſich nad) Perſien zurüd, 
erfann ein neues Syſtem, das in der Mitte zwifchen Mu— 
hammedanismus und Chriftenthum fehmwebte, und wurde 
das Haupt einer Secte, die gegen 6000 Glieder zählte, 
mit denen er in das Sind-Rand wanderte, wo indeſſen feine 
Anhänger allmählig fi} verloren. In Karatſchi angefoms 
men, hörte und fand er die Wahrheit, und wurde, da man 
ihn für lauter adjtete, getauftz und nun ift er damit be- 
fhäftigt, Andere im Glauben an Ehriftum zu uns 
terweifen. in zweiter merfiwürdiger Befehrter war ein 
Muhammedaner von Kafymir, welcher früher fchon 
einmal Mecca befucht und jet nochmals aus feiner Ge- 
birgs⸗Heimath aufgebrochen war, um die Wallfahrt zu 
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wiederholen. Auf ſeiner Reiſe durch Peſchauer ſah er 
einen brittiſchen Offizier, welcher in einer öffentlichen Durch⸗ 
fahrt ſtand und in der Landesfpradye die Wahrheit des 
Evangeliums lehrte und darlegte. Der Pilger lieh fein 
Ohr, gab bald auch das Herz, befuchte den Offizier in 
feiner Wohnung, und, nachdem er ein Neues Teftament 
empfangen, reiste er weiter nad) Karatichi — nicht mehr 
jedoch als ein MeccaWallfahrer, fondern um ferneren Un- 
terricht in dem Worte Gottes von einem chriftlichen Mif- 
fionar zu ſuchen; und aud) er wurde ein Lehrer und Bote 
Chriſti für Andere. 

Weberfiht: Stationen 5; enropälfhe Mifkonare 105 
eingeborene Miffionare 2; enropäifche nichtgeiftliche Lehrer 2; 
ofindifhe umd eingeborene Lehrer 24; ECommunicanten 57; 
Schulen 33; Schüler 2177. 


Miffion in Ealcutta und Nord-Indien. 


In Calcutta ift unter den gebildeten Hindus immer 
regere8 Berlangen nad) chriftlichen Schriften. „Dreißig 
junge Männer," ſchreibt der Miſſionar, „ſtudirten während 
des laufenden Monats die heilige Schrift; und im vorigen 
Monat waren es 189 SJünglinge, welche an das Schrift: 
fludium gingen, deren jeder ein Eremplar der Bibel Cbei- 
nahe alle in englifcher Sprache) erhielt, nachdem ich mid) 
vollftändig überzeugt hatte, daß fie im Stande waren, fie 
zu lefen und zu verftehen. 

Die Committee hat den Bericht über den Beſuch des 
Bifhofs von Victoria auf ven Miffionsftationen von 
Kriſchnagur und deſſen wohlerwogene Würdigung des 
dort ausgeführten Werks empfangen. Mit Bezug auf die 
Berunglimpfungen, welche von mandjen Seiten biefer Mif- 
fion angetan worden find, gibt er zu, daß die Erwedung 
im Jahr 1839 in Krifchnagur einigermaßen al8 ungefund 
betrachtet werden muß und daß fie in Europa fehr über- 
fhägt worden. Seine Entfcheidung jedoch gibt er mit diefen 
Worten: „Das geiftlihe Auge kann mit Beftimmtheit etwas 


Caleutta 1. Rord⸗Indien. 95 


unter der Oberfläche wahrnehmen und erkennen, daß bie 
Befreiung dieſes Diftrictd aus den Banden der Zinfternig 
von Gott vorbereitet wird. Mifftonsreifen haben es Klar 
bewiefen, daß die mittelbaren Wirkungen der Krifchnagurs 
Miſſion in den entfernteften Punkten dieſes Diftriets hervor⸗ 
zutreten anfangen.” “Der Bifchof gibt den Miffionaren dag 
Zeugniß, daß fie über ihre Arbeit befcheiden und demüthig 
urtheilen. „E8 war,” fchreibt er, „ein erfreulicher Anblick, 
einen Mifftonar zu fehen, ter nad) 20jähriger harter Ar- 
beit in Indien doch fo gering von feinem Werk und deſſen 
Ergebniß ſprach. Mitten unter vieler Außerlicyer Thätigkeit 
und in die Augen fallenden Erfolgen trug er ſich offenbar 
mit einer nicht geringen Beforgniß in Betreff des geiftlichen 
Charakters feines Werkes. Möge nie ein Tag kommen, 
an dem die Miffionare der kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft 
nicht mehr eingedenk feyn werden, daß inneres geift- 
liches Leben, Ueberwindung der Welt und ihres 
Geiſtes, und der Sieg über die Sünde die gewiſſe— 
ſten Kennzeichen find und die Fräftigften Zeugen 
abgeben für die Fortſchritte einer Miffion.* 
Die Mifftonare machten viele Reifen unter ihrer heid⸗ 
nifchen Umgebung und fanden überall Vorurtbeile gedämpft 
und zunehmende Neigung zum Evangelium. In einer gro- 
fen Stadt begegnete ihnen eine Proceffion von Hody und 
Nieder, Rei) und Arm, welche einem Goͤtzen zum Ganges 
folgten. Die Miffionare warteten, bis der Zug vorüber 
wäre; der Lärm der Trommeln war ganz betäubend. Zu 
ihrem großen Erftaunen jedoch ftund die Maſſe Leute plöß« 
lich file, fammelte fih um die Mifftonare und ließ bie 
Bößenführer und die Muficanten allein weiter ziehen. Da 
waren jebt nicht weniger als 700 bis 800 Hindus und 
warteten auf das Wort der Mifftonare. „Der Götze 
und all feine Zubehör fhien vergeffen zu feyn 
in der gelpannten Theilnahme Aller an dem Ger 
genftand, der hier behandelt wurde: die Liebe 
Sotted zu den Sündern in der Hingabe Seines 
Sohnes. Einige Zeit darauf kommt den Goͤtzenwagen 
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mit den laͤrmenden Trommeln zurück; — da ſchicken einige 
der angeſehenſten heidniſchen Eingeborenen, die gegenwärtig 
waren, dem Goͤtzenzug die Weiſung zu, das Trommelſchla⸗ 
gen ſolle aufhören, damit die Prediger nicht geftört wer- 
den. So geſchah es, daß dieß Mal in einer alten Hin- 
duftadt der Name Chrifti und feine Sache größerer Ehre 
werth geachtet wurde als der Götze.“ 

Burd wan bietet pen Mifftonaren viel Aufmunternbes. 
Die Miffton zu Benares entfaltete ſich während des Ieß- 
ten Jahres in einer Weiſe, die zwar verborgen und in der 
Stille vor fi ging, aber doc wirkfam genannt werden 
muß. Wo zwei Beteranen in der Miffton ftehen, „veren 
Bogen” nach 20jährigem Dienft „noch in Kraft find”, wo 
eifrige jüngere Mifftonare als ihre Gehülfen, und eine 
Schaar von eingeborenen Lehrern ihnen zur Seite find, da, 
folte man meinen, werde die Gommittee ausgezeichnete 
Triumphe zu berichten haben. Aber was find die wirf- 
lichen Ergebniffe? Der Senior der Miffionare berichtet, daß 
nichts Auffallendes fich begeben habe, und fügt bei: „Sch 
bin's müde, Ihnen von Haufen Volks, die dem Worte zu- 
hören, oder von Unterredungen ıc. zu erzählen. Was id) 
wünfche, das find Belehrungen, gründliche Belchrungen. 
Sch bin's gewiß, ſie werden fommen; aber wann? weiß id; 
nicht. Inzwiſchen bemühe ich mich, die Hand fortwährend 
am Pflug zu halten, gehe meine acht oder neun Mal woͤ⸗ 
hentlih zur Stadt, empfange Befudye der Eingeborenen, 
halte meine Bibel- Elafien, die Hinduftani=Verfammlung, 
und ſtelle das Weitere dem Herrn anheim, welchem allein 
Ruhm ewiglich gebührt. Amen!” Aber diefe thätigen Män- 
ner erfahren doc manches Ermuthigende. „Ich glaube”, 
fchreibt Mifftonar Leupoldt, „wir find daran, in der Stadt 
und in den Dörfern Bahn zu brechen: die Ernte ift 
vielleicht näher als wir denken. Eine lieblidhe Er: 
fahrung bei unferer legtjährigen Arbeit ift die tiefgehende 
Sorgfalt unferer eingeborenen Katediften für 
die Befehrung ihres Volkes." Wie groß der Werth 
diefer inländifhen Gehülfen ift, fpricht ſich in fol- 
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gendem merkwürbdigem Zeugniß aus, das ein heidnifcher 
Gegner ihnen fjüngft gegeben hat. Er verglich den Hin- 
duismus mit einem ftattlicdhen, großen, Eräftigen und ſchö⸗ 
nen Baum, gewurzelt im Boden feit Jahrhunderten; — die 
Miffionare hieß er die Art, welche ihn fallt; — werde ein 
Miffionar Eranf, fo breche der Stiel der Art. „Run“, fuhr 
der Miffionar fort, „wenn der Stiel bricht, müflen wir 
nach) England gehen und einen andern holen." „Nein, 
nein!” erwiederte der Gegner; „machtet ihr's fo, fo würde 
der Baum doch einige Frift haben; aber ihr nehmt vom 
Baum felbfteinen Aſt, und macht einen Stiel dar- 
aus: und jegt wird Die Art mit verdboppelter Kraft 
angelegt. Der Baum ift voll Hefte und liefert 
Stiele in Menge, und fo werdet ihr ihn endlich 
zu Boden legen mittelft feiner eigenen Aefte“ 
Ein anderer Miſſtonar berichtet, daß eine Anzahl vorneh- 
mer Hindus einige Brahminen veranlaßte, die Bücher 
dee Ehriften zu widerlegen. Zu diefem Zwed ftudirten die 
Brahminen die Bibel, und wie fie damit zu Ende waren, 
fragten fie jene Herren, welhes Kapitel oder Wort 
diefes EChriftenbuh8 wohl widerlegbar fey, — 
fo viel fie finden Fönnten, feines. In der Schule Dicheh 
Naraͤn's ift die Zahl der Zöglinge zwifchen 500 und 600, 
und fo groß ift die Achtung, die ihre von den Einſichts⸗ 
vollſten gezollt wird, daß der erfte Beamte dieſes Diftricts 
fi) großmüthig erboten hat, jährlih mit 200 Pfund fich 
zu unterzeichnen, um die Zahl der Lehrer zu vermehren. 
Die Committee kann die Miffton von Agra nicht er- 
wähnen, ohne des frühern Vice-Gouverneurs der 
Nordweft-: Provinzen zu gevenfen. Seine umſichtige 
und erfolgreiche Leitung der Angelegenheiten eines großen 
Reiches, fo wie feine zahlreichen auf das Befte des Volks 
zielenden Einrichtungen find bereits öffentlich befannt. Es 
ift aber die Pflicht diefer Gefelfchaft, des Hm. Thom a⸗ 
ſon's ftete und eifrige Aufmerffamfeit auf die Intereſſen 
der Miffton anzuerkennen. Er nahm Theil an ihren Be- 
rathungen, diente mit feinem Reichthum, mit feiner Gelehr⸗ 
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famfeit und feiner inbifchen Erfahrung, und eiferte fo ſei⸗ 
nem frommen Vater nad, welcher viele Jahre hindurch auf 
feiner Caplanſtelle in Calcutta correfpondirender Serretär 
der Gefelfhaft war. Dean rühmte e8 von dem früheren 
Bice-Gouverneur, daß er mitten unter feinen Amtsgefchäfs 
ten faum je eine Woche vorübergehen ließ, wenn er am 
Sitz der Regierung war, ohne unfer Ehriftendorf zu Se 
fundra zu befuchen, wobei er in die Häufer der eingebore- 
nen Chriften ging oder ihre Kinder um fi) fammelte, um 
ihnen von Jefus zu fprechen. Die Dorffirdhe empfing von 
ihm ihre Gloden, die Communion⸗Platte und viele andere 
werthvolle Gaben. — Ein gelehrter Muhammedaner 
wurde nad) feiner Befehrung im legten Jahr zu Agra ge 
tauft. Biele Beweife liegen vor von dem Segen, weldjen 
Gott auf die trefflichen Streitfehriften unferes Miſſionars 
C. G. Pfander in Agra gelegt hat. Ein gelehrter Molwi 
in Pendſchab, ein yerfifcher Kaufmann zu Teheran, und 
ein Seiad oder Nachkomme von Muhammed zu Furruckas 
bad — find auch, unmittelbar oder mittelbar, durch dieſe 
Streitfehriften zum Befenntniß des Evangeliums vermodht 
worden, „Das find greifbare Beweife”, fehreibt 
unfer Mifftionar, „von der Bewegung, welde unter 
den Muhammedanern begonnen hat.” Eine ähn⸗ 
liche Bewegung bat in Delhi begonnen, und Mifftonar 
Pfander wurde eingeladen, mit zwei dortigen bekehrten Mu⸗ 
hammedanern, ausgezeichneten Lehrern an der Regierungs- 
ſchule, und zugleich mit einigen Andern desfelben Standes, 
die noch im Suchen begriffen find, fich zu beſprechen. Die 
Committee fügt mit Freuden bei, daß „die Geſellſchaft 
für Verbreitung des Evangeliumsß in fremden 
Ländern” eine Miffion in Delhi begonnen hat, durd) 
welche diefes hoffnungsreiche Werk gepflegt werben wird. 

In Kotgur zeigte fich einige Frucht der Miffions- 
arbeit: ein vielverfprechender Süngling wurde der Erftling 
des Reiches Gottes dort. Auch wurde in den Hochlanden 
des Pendſchab zu Kangra eine neue Station mit 
einem unferer Mifftonare yon Kotgur befebt. 
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Zu Amritfar in dee Pendſchab⸗Ebene find wich 
tige Dinge gefhehen. Während des zweiten Jahres ihrer 
Arbeiten hatten die Miffionare fünf merfwürdige Taufen. 
Zwei der Täuflinge waren Sifh 8, der Dritte ein muham- 
medantfcher Molwi, und der Vierte ein Brahmine — lau⸗ 
tee Männer, die im Stande find, auf ihre Landsleute Ein- 
fluß zu äußern. In dem Diſtrict von Rawel Pindi er- 
hielten die Miffionare die Nachricht, daß ungefähr 50 Hin- 
dus und Sifhs, nachdem fie fi) einen der Tractate, die 
von den amerifanifcyen Miſſionaren zu Ludiana veröffents 
licht worden, verfchafft hatten, von der Falfchheit ihrer bis⸗ 
herigen Religion überzeugt wurden und nun weiter der 
Wahrheit nachfragen. Einer von den Kaplanen der Com⸗ 
pagnie fohreibt: „Sch glaube, vaß noch niemalß eine 
folde Thüre in Indien aufgethban war wiejest, 
und zwar unter einem verfländigen, tapfern und thätigen 
Stamm, ber einmal die eifrigiten Prediger des Evange- 
liums, die dieſes Land je geliefert, hervorbringen wird. 
Denn unter den Sith8 werden feine halbe Maß— 
regeln ergriffen. Ift einmal ihr Herz überzeugt, 
fo thun und wagen fie Alles für eine Sade, die 
ihnen lieb if." Ein Beamter, der feit Langem mit 
Bengalen und Nord-Indien befannt ift und mehrere ver 
höchften Regierungsämter befleivet hat, jüngft einer der 
Benpfhab-Eommifjäre, laͤßt ſich alfo vernehmen: „Dieß ift 
ein großes und herrliches Land, wimmelnd von einer mann- 
haften thatfräftigen Bevölferung, die mehr oder weniger ges 
wohnt ift, die Anfprüche von entgegengefegten oder auseinan« 
dergehenden fogenannten Rellgionsfyftemen abzumägen. Und 
es will mir vorfommen, daß der Kinger Gottes felbft 
bereit3 hieher deutet als auf die Gegend, weldye 
noch der Angelpunft der Evangelifation von 
Ober⸗Indien werden fann, wie fte in früheren Zei- 
ten der Kampfplag feiner politifchen Unterjohung gewefen 
if." Am Ende des Jahres erhielt die Committee einen 
neuen und unerwarteten Aufruf von der fernften 
Grenze Pendſchabs — Befhauer, wo eine Mifftons- 
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verfammlung gehalten worden war, deren Praͤſtdent ber 
erfte Beamte des Diftriets, Major Edwardes, der tapfere 
Held von Multan, war, welcher in feiner Eröffnungsreve 
ſich auf folgende edle chriftliche Weife Außert: „Die Plane 
und Rathfchlüffe des Allmädtigen bliden durch 
die Zeiten bindurdh in die Ewigfeit. Das darf 
ung feft ftehen, daß der Oſten unferem Vaterlande 
gegeben wurde Behufs einer Miffion, die an den 
Seelen der Menfchen, nicht an Ihrem Verftand noch an 
ihren Leibern gefchehen fol.... &8 liegt ung nauürlich ob, 
weife zu feyn, auf die Auswahl befonnener Miffionare zu 
dringen, in allee Ruhe mit Schulen den Anfang zu machen 
und die für die Predigt geeignete Zeit abzuwarten. Aber 
vor allen Dingen mögen wir deffen ganz gewiß feyn, daß 
es viel befier ift, wenn wir unfere Schuldigfeit thun ale 
wenn wir fie unterlaffen, und daß Er, der ung hieher 
gebracht hat, mit Seiner Rechten uns ſchirmen und fegnen 
wird, wenn wir in fohlichtem Vertrauen auf Ihn Seinen 
Willen zu thun fuchen." Bei diefer Miffionsverfammlung 
wurde eine Zufchrift an unfere Firchliche Miſſionsgeſellſchaft 
beſchloſſen, in der Abficht, ung zu einer unverzagten Aus⸗ 
Dehnung unferes Miffionswerfes wenigitens im Pendſchab 
zu ermuntern, und dieſelbe mit dem Verſprechen eines 
Zuſchuſſes von 3000 Pfund St, begleitet. Sie fchließt 
mit diefem erwedlichen Zuruf: „Als Bewohner eines Hei 
denlandes, wo jederlei Wahn und um und um umgibt, 
wünfchten wir, Sie zu erneuten Anftrengungen in Ihrem 
großen und edlen Amt zu veranlafieen. Der Weg ift ge 
ebnet — vorwärts! — Ihrem Werk wird das Gelingen 
nicht fehlen. Unſer Gebet ift, daß unfere Univers 
fitäten und Sie der Gelehrfamfeit angeregt. werden 
mögen, einerfeitS bie allerwärtd aufgemachten Thore, 
andrerfeit8 die ihnen auferlegte Pflicht zu würdigen, bei 
der Evangelifation der Nationen perſönlich fid 
zu betheiligen; und ebenfo daß die Reichen willig ge- 
macht werden mögen, von ihren Gut reichlich zu geben zum 
Unterhalt folher, die von ihnen in bie Heidenlande gefendet 
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werden können, damit auf biefe Weife die Erkenntniß des 
Hals in Ehrifto Allen verfündigt werden möge zum Preis 
und zur Ehre Gottes. 
„Unterzeichnet von Major Herbert Edwardes, 
Ritter des Bathordend, und eine Anzahl ans 
derer Einwohner und Freunde zu Befchauer.” 


ueberſicht: Stationen 23; europäiſche Miffionare 
36; enropäifche nichtgeiftliche Lehrer 5; eingeborene und 
inländifche Lehrer*) 305; Zuhörer beim offentlichen Gottes- 
diene 6871; Communicanten 1085; Schulen 109; 
Schüler 7068, 


Miffion in Madras und Süd⸗Indien. 


Der Bifhof von Madras beſuchte im legten Jahr 
bie meiften Stationen der Gefellfchaft und confirmirte 2645 
Belehrte. Seine lange 3Ojährige Erfahrung in Indien, feine 
liebreiche Theilnahme an den Miffionen, und die evangelis 
ſche Salbung feiner Amtshandlungen machen foldhe Zeiten 
zu wahren Feſten für die Milfionen; und da feit der letz⸗ 
ten Bifitation drei Jahre verfloffen find, fo ift der Bericht 
des Biſchofs ein ſehr ſchätzbares Zeugniß von dem Fort- 
fchritt des Werks. Er meldet: „Mein Eindruf vom Stand 
unferer Miffionen im Allgemeinen, in Zinnevely und in 
Travancore, ift ein überaus günftiger. Die Zahl der Ehri- 
fien ift in ſtufenweiſem Wachsthum begriffen, und ebenfo 
vervollfommnet fich ihre Schrifterfenntniß und ihr chrift- 
licher Wandel. Diefer Eindrud wurde durch das Zeugniß 
Ihrer rüftigen Miffionare beftätigt, deren zuverfichtliche 
Hoffnung auf Mehrung ihrer Gemeinden ſich immer mehr 
befeftigt." 

In Madras ift im legten Jahr auf allen drei Sta- 
tionen die Zahl der erwachfenen Befehrien um ein Bedeu⸗ 
tendes geftiegen, ebenfo die der Communicanten. Biele 


*) Unter den „inländifchen* find im Lande geborene Euros 
päer zu verftehen. 0 | 
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Gemeinde in dem umliegenden Diftrict gab, als ich bei ihm 
in der Miffionsherberge, und nachher in feinem eigenen 
Heinen Pfarrhaus faß, kann als günftiger Beweis gelten 
von dem geiftlihen Zuftand der Befehrten im Allgemeinen 
auf den verfchiedenen Mifftonsftationen. Er erklärt, „daß 
ein großer Theil einfache, unwiſſende aber doch treue Leute 
find; und, obwohl ihn zu Zeiten bei Vielen unter ihnen 
Zweifel anwandele, ob denn aud) Leben aus Gott in ihnen 
vorhanden fen, ihm doch fortwährend Beifpiele begegnen, 
weldye die Wirklichkeit des chriftlichen Lebens in ihnen be 
weifen: fie haben einen reellen Glauben an Chriſtum und 
wandeln, obwohl ſchwach, demfelben angemeffen.“ 

Der Biihof erwähnt aud) einige auffallende Beiſpiele 
von der Macht des Evangeliums im Einzelnen. 
„Zwei alte Männer mit grauem Bart, Väter in Chrifte, 
wurden befonders bei mir eingeführt. Einer von ihnen, 
ein Schanar, mit Namen Nullatumbi, war fünfzehn Mei- 
len weit hergefommen , mid) zu finden, und war jüngft das 
Werkzeug der Befehrung geworden für zwanzig Familien 
in feinem Dorf. Ein alter Chrift, Namens David, fehlen 
über meinen Beſuch bei ihm fehr erfreut zu feyn. Er ift 
im Befig einer Kleinen Liegenfchaft, die ihm jährlich gegen 
1200 Rupien einträgt.. Durch einen dreißigiährigen fteten 
Ehriftenlauf hat er den HEren Jeſum gepriefen und iſt 
jüngft das Mittel in Gottes Hand geworden, dreißig bis 
vierzig Familien in feiner Nachbarſchaft zur Erkenntniß fo 
wie zum offenen Befenntniß des Evangeliums zu bringen.“ 

Einer der Miffionare fchreibt unter dem 1. April 1853 
- im Hinblid auf feinen Diftriet: „Gott hat ſich vor Kur- 
zem meinen Leuten fehr gnädig erzeigt. Sch habe während 
des letzten Monats ungefähr 140 Seelen getauft, und auf 
manche unter ihnen kann ich mit froher Hoffnung hinbliden. 
Der HErr hat mir meine Tage bis hieher gefriftet, daß 
id) mit meinen eigenen Augen von der Frucht des Evange- 
liums in den zwei lebten Monaten mehr habe fehen dürfen, 
als mein armer Glaube jemals erwartete. Mein Gebet ift, 
Gott wolle in feiner Barmberzigfeit gegen diefe armen ſchwachen 


Güd⸗Fgndien — Madras. 105 


diefeer Summe ermeflen zu können, muß man davon aus⸗ 
geben, daß fie die Gabe armer Aderbauer ift, deren 
Lohn wöchentlich ein Schilling (36 Kreuzer) ift, und daß 
die Bevölkerung nur etwa 40,000 Seelen beträgt. In 
nicht weniger als fünf Diftrieten wurden Special⸗Fonds 
al8 Stiftungen für die inländifhen Kirchen ans 
gelegt, deren jeder ſich auf 50 Pfund beläuft, um fo die 
gleiche, aus den Jubilaͤums⸗Verwilligungen eingegangenen, 
Summe zu erreichen. Diefe Schritte auf dem Weg zur 
Selbſtſtändigkeit erweden fehöne Hoffnungen und beweifen 
auch einen bedeutenden Fortfchritt in ihrem bürgerlichen Leben. 

Die Balamcottah» Anftalt if eine Bildungs 
Ihule für eingeborene ſchriſtliche Lehrer. Eine 
thbeologifche Bildung wird in der Tamilſprache gegeben: 
es find 65 Zöglinge da im Alter von 16 bi8 25 Jahren, 
und der Unterrichts⸗Curs umfaßt vier Sabre. Worfteher 
ft Miffionar E. Sargent, welcher bemerkt: „Hier ift die 
Kafte volftändig aufgegeben; wechfelfeitige freundliche Ge⸗ 
finnungen werden gepflegt; Drönung und Frieden ha— 
ben die Macht einer Gewohnheit. Die Zöglinge der erften 
Claſſe gehen ihrer zwei oder drei jeven Mittwoch und Sams 
flag Abends aus, um ihre Tractate zu vertheilen, und reden 
mit folchen Heiden, die geneigt find, auf fie zu hören. “Ders 
artige Anläfje bieten ihnen Gelegenheit, ihre Rüftung zu 
erproben, indem fie dadurch mit den Beweisführungen der 
falſchen Religionen in ihrer Umgebung praftifch befannt ge⸗ 
macht werben.” 

Mif. N. 3. Moody gibt nady feinem Bifitationsbe- 
ſuch folgenden Gefammtüberblid über die Travancore 
Miffion: „Die Miffton im Ganzen angefehen, glaube ich, 
wir dürfen mit Recht den Schluß machen, daß fie im Fort: 
fchreiten begriffen ift. Leute fchließen fid) jet an die Mif- 
fion an, welche früher gleichgültig waren. Auf der Berg. 
Station werden die Araanen mit jedem Jahr zugäng- 
licher, und wiederholt Eoınmen Abgeordnete aus ihren Dör- 
fern und bitten um Unterriht. Ein Werk zu Gunften 
der Sclaven feht ſich, obwohl big jebt auf Kleiner Grund- 
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abzuordnen, damit derſelbe an Ort und Stelle mit den 
Mifftonaren über die beſten Mittel verhandle, durch welche 
die Arbeit der Evangeliſation gedeihlich gefoͤrdert werden 
könnte. Hr. Knight übernahm gern dieſen Auftrag und 
kam in Ceylon am Schluß des Jahrs an. 

Zu Colombo wurde im letzten Jahr der Bau einer 
Miſſfionskirche zu Ende geführt und dieſelbe fofort für den 
Gottesdienſt geöffnet, woraus für den Secretär der cor⸗ 
refpondirenden Committee eine weitere geiftlihe Pflicht er- 
wächst. Die Mifftionare der Cotta⸗Station haben der 
entmutbigenden Stumpfheit des Gingalefen - Stammes bes 
barrlid) enigegengearbeitet; bemerfenswerthe Erfolge find 
swar feine hervorgetreten, doch dehnt fich der Kreis ihrer 
MWirkfamfeit nad) und nach weiter aus, und die Zahl der 
regelmäßigen Zuhörer beim Gottespienfte hat fehr zugenom- 
men. Die Eotta-Anftalt wurde unter der trefflichen 
Oberaufſicht des Miff. C. C. Fenn als eine Schule für 
allgemeine Bildung eröffnet, und die Zöglinge haben für 
ihren Unterridt Zahlung zu leiften. Schon ift die Zahl 
derfelben von 21 auf 36 geftiegen. Ein Belehrter aus dieſer 
Anftalt, welcher getauft wurde, iſt bereit8 ber Lohn der 
eifrigen Arbeit des Vorftchers. 

Die Kandy- Station bot einen erfreulicheren An- 
blid als in frühern Sahren. Eine Miſſionskirche wurde 
endlich für die eingeborene Gemeinde errichtet, welche bis 
dahin ihre Verfammlung zum Nothbehelf in einem Kleinen 
Schulzimmer gehalten hatte. Der Kandy: Stamm fteht in 
hohem Anfehen beim Bolfe; aus ihm ſtammten die frühern 
Fürften der Inſel. Obwohl diefe Station feit 30 
Jahren beftehbt, fo wurde doch nicht früher 
als im legten Jahr die erſte Kandy'ſche Frau 
in unfere Kirche aufgenommen. Die Kandy- 
Miflton hat eine Ausdehnung erhalten, weldye erhebliche 
Folgen mit fi) führen kann. Zwei europälfhe Mifftonare 
wurden als Reiſeprediger im Stations- Diftriet angeftellt. 
Sie haben jüngft erft das Werf angefangen und find durch 


China 109 


auszufprechen. Inzwiſchen ift ein religiofes Element hinzu. 
gefommen, fo daß viele Ehriften ausfpradyen, bier feyen die 
prophetifchen Worte erfüllt, „eine Nation folle in Einem 
Tage geboren werben.” Der Committee ift e8 nicht mögs 
ih, über den Ausdrud einer hoffnungsreidhen aber 
doch bangen Erwartung hinauszugehen. Sie fieht 
viele Zeichen, daß die gute Hand des HErrn doch in der 
Bewegung iſt und in dieſem ungeheuern Reich einen 
Weg anbahnt. Aber fie beforgt, daß der Mangel an 
Eifer, an Glauben und an Gebet in der Kirche Ehrifti den 
Zeinden des Evangeliums ein Vorfprung geben, und fo bie 
jest über dem Ganzen fchmwebenden böſen Mächte — reli- 
giöfer Fanatismus, oder reaftionäre Rache, oder zerftören- 
der Sozialismus — über die Bewegung hereinbrecyen möd)- 
tn. Die Committee gründet die Erwartung eined mit 
Gottes Hülfe glüdlihen Ausgangs auf die Thatſache, daß 
der Anfang der Bewegung durch eine Reihe von der Vor: 
fehung geleiteter Ereigniffe bezeichnet war, wie fie einzutreten 
pflegen, wenn Gott den Grund legt zu Gnadenheimſuchun⸗ 
gen. In einer Zeit, da enropälfche Miffionare von China 
ausgeichloffen waren, fandte die Londoner Miffionsge- 
ſellſchaft ihre Arbeiter an die Grenzen des Landes aus. 
In dem Glauben, welcher hofft, da nichts zu hoffen ift, 
thaten fie, was fie Fonnten: fie fandten ihre eingeborenen 
Lehrer, um Tractate auszutheilen, dahin, wo fie felbft nicht 
hingehen Fonnten. Ein Wort von biblifher Wahrheit fam 
fo in die Hände eines nachdenffamen Mannes, der die Gaben 
und Kräfte hatte, eine große nationale Bewegung zu organis 
firen und zu beherrfchen. Bern von feiner Geburtsftadt und 
in weitefter Entfernung vom Siß der Regierung liest er 
Worte, welche ihm eine neue Welt von Gedanfen auffchlies 
fen. Nach ein paar Sahren befudyt ee Canton, etwas 
mehr von der neuen Religion zu lernen. Er empfängt 
Unterricht im Worte Gottes; aber ehe der Unterrichtscours 
vollendet ift, Fehrte er heim, theilt feine unvollfommene Er- 
fenntniß feinen Freunden mit, und fie vereinigen fich, dem 
empfangenen Licht gemäß zu handeln. Auf welche Weiſe 
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erfteund zweite Bud Mofis und das Evangelium 
Matthäi nad) der Güglaff’fchen Weberfegung herausgeges 
ben hat, mit dem Verſprechen, „das heilige Buch” werde fols 
gen; daß er 400 Arbeiter unausgefebt mit dem Drud der 
Bibel befchäftigt; daß er feine Solvaten zu Golporteuren 
und feine Offiziere zu Auslegern der Bibel macht. Wir 
haben ung Fürzlidy über die Arbeit jener gefegneten Anftalt, 
der Brittifhen und ausländifchen Bibelgefell- 
ſchaft, eine Million Neuer Teftamente für China 
zu druden, von Herzen gefreut, Gott bat diefes Vor⸗ 
haben gnädig angefehen, indem Er für die Austheilung dies 
fer Teftamente durch einen ganz unerwarteten Bundeöges 
noffen zum Voraus forgte, und die Kanäle legen ließ, durch 
welche die Million Schriften auf einmal in das Herz Ehis 
na’s fließen wird. 

Aus diefen und andern Gründen ruft die Committee 
ihre Freunde auf, eine reichlihe Hoffnung und den Glau⸗ 
ben zu bewahren, daß Gott fein Königreich in Ehina aufs 
richten wird, aber zugleih „im Gebet anzuhalten,“ daß 
Alles zu diefem ruhmreichen Ende hinausgeführt werden möge. 

Aber was haben Ehriften zu thun — bei foldyen Aus⸗ 
fihten in die nächfte Zukunft? Das ganze Reich und eine 
Bevölferung von 350 Millionen müflen binnen Kurzem 
dem Verkehr mit den weftlicyen Rationen aufgefchloflen wer⸗ 
den. Welche Wendung auch die politiichen Ereigniſſe neh- 
men mögen, die Zeit von China's Ausgefchloffen- 
heit aus dem Verband mit den übrigen Völkern 
hat ein Ende Chriſtliche Miffionare müflen in einer 
dem Bedürfniß entfprechenden Anzahl ausgefendet und zur 
Forderung der großen Sache befähigt werden. Für ſolches 
Unternehmen hat die Sefellfihaft die Geldmittel 
in Händen. Bor drei Jahren legte die Committee eine 
Summe von 10,000 Pfund St. zurüd für die Zeit — wir 
gebraudyen die eigenen Worte des Beſchluſſes — „wenn es 
Gott gefallen follte, China unferen Mifftonaren zu öffnen.” 
Diefe Zeit if da, und jened aufgefparte Capital verpflichtet 
unfere Gejelichaft vorwärts zu geben. Wir haben die 
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Mittel, 20 weitere Miſſionare nach China zu 
ſenden. Aber wo ſind die Männer dazu? Bis jetzt 
hat die Geſellſchaft nicht mehr als 5 oder 6 Miſſtonare, 
die in der chineſiſchen Miſſion arbeiten. Das ſind Alle, 
welche dort im Namen und Auftrag der Kirche von England 
ſtehen. Mehr als 60 andere proteſtantiſche Miſſtonare, 
welche 10 Miſſionsgeſellſchaften vertreten, warten in den 
5 Hafenſtaͤdten auf das Zeichen zum Vorrücken. Wie tief 
unter die ihr gebührende Stellung wird unſere 
bifhöflihe Kirche zu ſtehen kommen, wenn. die 
Zahl unſerer Miſſionare nicht eilends vergrö— 
ßert wird! Wie tief unter die vom HErrn ſelbſt ihr ge⸗ 
waͤhrten Segnungen wird die kirchliche Miſſionsgeſellſchaft 
gefallen ſeyn, wenn fie nicht im Stande iſt, die Hände 
ihres Miffionsbifhofs von Wictorie zu ftärfen, welcher 
und um Arbeiter bittet mit dieſen ergreifenden Worten: 
„Sch verlange nicht von ihnen, daß fie hingehen follen, 
wohin ich nicht willig wäre, fie zu begleiten und fie zu 
führen. Wir find bereit, die Bande der Familie und des 
Haufes zu löſen: wir, die wie Weiber und Kinder haben, 
wollen feyn wie die, welche Feine haben. Im Augenblid 
fönnen wir wenig Anderes thun als nur unfere Plane ords 
nen und unfere Maaßregeln nehmen. Aber wir müffen 
auf ein Mal und ohne Verzug Männer hier haben, weldye 
die Epradje ftudiren und fid) zum Kampf vorbereiten. Denn 
„eine große Thüre, die viele Frucht wirfet, wird bald ung 
aufgethan werden.” 

Niemals that ed dringender Noth, den HErrn der 
Ernte um Arbeiter zu bitten, und — was die Committee mit 
Nachdruck beifügt — um die theure Gabe der Ausgießung 
des Heiligen Geiftes zu bitten über die Ausgefendeten, baß 
fie mögen Männer feyn vom Frieden und von der Liebe 
Ehrifti. „Nicht ohne einige Ahnung von Gefahr für die pros 
teftantifche Einigkeit," fehreibt der Bifchof von Victoria, „bes 
trachte id) die weitere Auffchließung dieſes Reiches für Die 
Miffion. Die Bertreter jeder Kirchen» und Religionspartei 
werden dann wahrfcheinlich zu den Hauptquartieren ber 
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neuen Dynaſtie eilen. Wir bedürfen eine reichliche Aus⸗ 
gießung des Heiligen Geiſtes auf uns, damit Zufaͤlligkeiten 
in kirchlichen Gebräuchen und Ordnungen mit dem Kern 
und Stern der chriftlichen Wahrheit nicht verwechfelt wer⸗ 
den, und der einzige Wetteifer unter ung der feyn möge, 
die gleiche ernftliche Arbeit und, wenn es nöthig If, das 
gleiche Kreuz um Ehrifti willen auf ung zu nehmen, * 

ueberſicht: Stationen 3; enropäifhe Mifkonare 8; 
eingeborene Lehrer 3; Communicanten 2; Schulen 4; 
Schüler 99. 


Miffion in Reufeelano. 


Das verfloffene Jahr war für diefe Miffton eine Zeit 
befonderer Anfehtung. Verſchiedene Urſachen haben zus 
fammengewirft, da8 Werk der Geſellſchaft zu verwideln 
und zu hindern, und foldye erfreuliche Berichte von ung 
fern zu halten, wie fie in vergangenen Jahren als ſtrahlende 
Lichtpunfte unferer Jahresberichte und begegneten. Wir 
"verloren die Dienfte mehrerer unferer Mifftonare in Folge 
gebrochener Gefundheit und aus andern Urfahen. Dazu 
fommt, daß der Uebergang aus der Periode der Mifftons- 
arbeit in den Stand einer eigentlidyen Ehriftengemeinde im- 
mer mit Gefahren verbunden ift. Die Schwierigkeiten werden 
aber in diefem Fall nody vermehrt ſowohl durdy die reißend 
fihnelle Eolonifation der Inſel als auch durch die Ver—⸗ 
mifchung der Racen. Der Bifhof und die Mifftonare 
ſtimmen darin überein, daß in Zufunft ein und derfelbe 
Miffionar der Paſtor für den Eoloniften und 
für ven Eingeborenen feyn müffe, oder mit andern 
Worten, daß der Mifftonscharafter dem kirchlichen weichen 
müffe. Es ift leicht zu begreifen, wie viel die eingebores 
nen Chriftengemeinden von der Einfachheit ihres religiofen 
Lebens verlieren müffen, dadurch daß fie unter die Einflüffe 
europäifcher Gewohnheiten und Sitten fommen und in das 
Wehen and Treiben hineingezogen werden, wie es im Durch⸗ 
ſchnitt bei den Goloniften fi findet. Die genaue in cliche 

1tes Heft 1855. 
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Ordnung,: das Anſehen eines geiftlichen Vaters, die Sitten 
einer: .frousmen. Gemeinde werben allmählig- in die laren 
Gebraͤuch⸗ eines bloßen Namenchriſtenthums übergehen. 

Archidiachnus W. Williams berichtet aus feinem 
Diſtrict, nachdem er von feinem zweijährigen Aufenthalt in 
England nach Neufeeland zurüdgefehrt ift: „Der Zuftand 
meine® Diftriets ift weit davon entfernt, ein befriedigender 
zu ſeyn. Die große; Looſung des Tages ift: die He 
bung, ber materigilen Intereffen der Eingebore— 
nen. Durd) eine Reihe von Umftänden if es dahin ge 
fommen, daß im Allgemeinen der Beſuch der Unterrichts» 
ftunden, und im Befondern der Bibelclafien ſehr nachgelafien 
hat." — Miff. Taylor ſchreibt aus dem weftlichen Diftriet: 
„Jetzt iſt eine Zeit großer geiftlicher Erflorbenheit. Der 
mächtige Schwung, welcher in alle Handelszweige durch die 
Gobdgebiete Auftralien’s gekommen ift, bat fowohl 
die Eingeborenen als aud) die Europäer diefed Landes er: 
griffen, und obwohl nod) Einige Stand halten, iſt doch Die 
Mehrzahl verführt. Nicht grimmige Verfolgung, 
fondern Wohlergehen und Behagen find die 
Feinde unferer Eingeborenen. Der Schatz ihrer Seele if 
Reichthum!“ 

Doch ſtehen beim Rückblick auf das vergangene Jahr 
auch einige ermuthigende Ereigniſſe vor uns, 
Obenan unter dieſen iſt die erſte Ordination 
eines eingeborenen Lehrers — Rota Wairoa. 
Archidiaconus Brown aͤußert ſich hierüber. alſo: „Am Tri⸗ 
nitatiß » Sonntag wurde dem erſten eingebornen Lehrer. die 
Würde eined Diaconus ertheilt. Der Einweihungs« Got- 
tesdienſt war fehr feierlich und ergreifen. Es war ung 
als finde jegt mandye fehnliche Hoffnung ihre Erfüllung, 
und mandjes. heiße Gebet feine Erhörung, welches Ihre 
Milfionare geopfert haben in Tagen, da Alles um fie ber 
finfter war ‚ da fie aber dennoch mit dem Auge des Glau⸗ 
bens durch die trüben Wolfen. hindurch in die Lichtworte 
bineinbliden fonnten;. - „Er:nuß. herren, obe Fa wer⸗ 
den ſich vor Ihm beugen.. om sh 
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Mifſ. Maunfell erwähnt einen auffallenden Beweis 
von . Dankbarkeit, welche ihm von einer Anzahl eingeborener 
Befehrter zu Theil wurde. Im Jahr 1850 Hatten die Leute 
am dortigen Themfefluß einigen Zwiſt mit der Regierung, 
beiten. Schlichtung ihm moͤglich geworben war. Bereits hatte 
er bie Sache nahezu vergeflen, als He jüngft ihm eine Un- 
terfchrift wit. 23 ‚Pfund für den von ihm, unternommenen 
Bau einer Capelle fandten als ein Zeichen -ihrer dankbaren 
Erinnerung an die Hülfe, die er ihnen bei jenem Anlaß 
geleiftet. 

Mi. B. Aſhwell gibt und eine rührende Erzählung 
von dem feligen Tod eines alten Hänptlinge. „Wesley 
Te Pake war früher der oberfte eingeborene Briefter in dem 
Diſtrict. Nach feiner Taufe lehrte ihn fein Sohn, ein 
16jähriger Knabe, lefen. Er war ein ſtandhafter Glaubens⸗ 
mann und unter den andern Stämmen als Friedensſtif⸗ 
ter befannt. Als Redner kamen ihm Wenige glei. Biel 
feitigen Beiftand erfuhr ich für meinen Zwed von ihm, dem 
alten würdigen Häuptling. Als er gefährlich Eranf lag 
und id) ihn fragte, was für Hoffnungen er auf die Emigfeit 
habe, erwiederte er: „Chriſtus ift-mein Heiland; Sein Tod 
ift die Zahlung für meine Sünden." Wie fein Ende nahte, 
ließ er feinen Stamm zu fi) rufen und ſprach: „SHaltet 
fet am Evangelium; feyd entſchieden für Chriftum; betet 
ohne Unterlaß; böret was St. Paulus fagt: „If Gott 
für und, wer fann wider und ſeyn?“ Dann nad) einiger 
Stille fühlte er nach feinem Buch — denn das Geſicht war 
ihm bereit8 vergangen — und rief: „Gott fey und gnädig 
und fegne ung; Er laſſe und fein Angeſicht leuchten und 
erbarme ſich unfer, daß man auf Erden erfenne Seinen Weg, 
unter allen Heiden Sein Heil." Er wurde hierauf be 
wußtlos und erholte fich erft nad) einer Weile wieder, fagte 
ein Lied — und während er zu Chriſto betete, entfloh fein 
Geift mit dem Worte „Heiland” auf den Lippen. „Wäre,“ 
fo Schreibt Miſſ. Aſhwell, „die Belehrung dieſes gefeierten 


Häuptlings. nad. Priefters „Die: ‚einzige Frucht der Waikato⸗ 
Miſſion geweſen, unſere Agbeit. würbe nicht vergehlich ge 
. * 
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wefen feyn: aber Bott fen Dank, wir haben viele Beifpiele, 
daß die gute Hand unfered Gottes mit und war und nod) 
ft. Ihm allein gebührt aller Ruhm!” 

Neberfiht: Stationen 21; enropäifhe Miffionare 
28; eingeborener Miſſionar 1; europaiſche Katechiſten und 
Andere 10, enropäifhe Lehrerinnen 2; eingeborene Lehrer 
480; Sommunicanten 6796; Schulen und Schäfer — Bes 
richte unvollſtaͤndig. 


Miffion in Brittifh Guiana. 


Die Miſſion in Brittiſch Guiana iſt annoch ohne die 
-nöthige Oberauffiht. Miſſ. 3. H. Bernau war außer 
Stand auf fein Mifftonsfeld zurüdzufehren, und die Com⸗ 
mittee fuchte ohne Erfolg nach einem Miffionar, der feinen 
Poſten einnähme. Sie hat jedoch einen Geiſtlichen an Ort 
und Stelle veranlaßt, monatlidy dort einen Beſuch zu machen, 
und ein eingeborener Lehrer wird zu ung gebracht werben, 
um für den geiftlichen Stand dort vorbereitet zu werden. 

Weberfiht: Station 1; enropäifcher Miſſionar 1; 
europaͤiſche Lehrerin 1; inländifcher Lehrer 1; Communi- 
canten 72; Schulen 2; Schüler 60. 


Miffion in Norpwef- Amerika. 


Das Werf des HEren gedeiht fortwährend in dieſen 
fernen Gegenden. Die älteren Stationen, einft die Außerften 
Punkte von Mifftonsunternehmungen im Land, find jept 
bleibende Arbeitmittelpunfte geworben, von denen aus jetzt 
neue Berfuche nach verfchlevenen Richtungen hin emfig be 
trieben werden. Unſere Mifftonare werben mit den Indianer- 
Sprachen mehr befannt und lernen mit dem Volke befier 
umgehen: auf diefe Weife wird der Unterricht im Evan 
gelium erleichtert. Der Geift unferes lebendigen Gottes ſeg⸗ 
net die angewandten Mittel, und fo verlafien jegt @inige 
das Heldenthum, während Andere in das befiere Land, das 
über ung if, verfeht worben find, 
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Der Biſchof hat zwei Miſſtonare der Geſellſchaft als 
Archidiaconen angeſtellt, zum Beweis, wie er ſchreibt, daß 
er ihre ſchaͤtzbaren Arbeiten für die Begründung ber Kirche 
bei den Eingeborenen in Rupertsland würdigt. Auch 
zwei inländifchen Söhnen, die mit der Indianer-Spradhe 
befannt find, und deren Einer ein Bollblut- Indianer if, 
bat der Biſchof die geiftliche Würde ertheilt. Eine Erzie⸗ 
hungs⸗ und RormalsTagichule ift errichtet worden. „Auf 
der Indianiſchen Riederlaffung, berichtet Archidia⸗ 
fonus Codran, wurden 47 Berfonen von dem Biſchof am 
Irinitatids Sonntag confirmirt. Die größte Zahl, weldye 
zu gleicher Zeit im Abendmahl den Tod unferes HEren 
verfündigte, war 120. Eine Saulteaur - Familie wurde im 
legten Jahr in die Kirche aufgenommen und getauft. Zwei 
von dieſer Familie fhienen von Herzen zu Gott befehrt zu 
ſeyn.“ 

Die Cumberland⸗Station war vor 13 Jahren der 
aͤußerſte Punkt unſerer Arbeiten in Nordweſt⸗Amerika: ſie 
iſt jetzt der große Mittelpunkt einiger Stationen im Nord⸗ 
weiten des Winnipeg⸗Sees geworden. Der Milfionar be⸗ 
richtet: „Diele Station ift vollftändig und organifirt. Die 
Kirche, das Schulhaus, das Miſſionshaus find feit einiger 
Zeit fertig; die Bevölkerung ringsum ift befehrt, getauft 
und 162 confirmirt. Hr. Budd, ein Eingeborener, ift jebt 
mit der vollen geiftlichen Würde befleivet; er ift wohlbe⸗ 
fähigt für das Previgtamt am theuern Evangelium unter 
feinen Landsleuten, und ift ein rühriger und eifriger Arbeiter. 
Seine zwei Söhne, Heinrich und Johannes Budd, in der 
biefigen. Miffionsfchule erzogen, fchiden fid) an, in die Fuß⸗ 
tapfen ihres Vaters zu treten und eingeborene Prediger 
unter ihrem Bolfe zu werden. Gegenwärtig gebe id) aud) 
einem Schulmeifter für venfelben Zweck vorbereitenden Un- 
terriht. Die Sprache ift jept in Schrift gebracht und die 
Meberfegung des Gebetbuchs vollendet. Alle Gottespienfte 
werden in der Crih⸗Sprache gehalten. Ich bin jegt im 
Stande, in der eingeborenen Sprache frei zu prebigen und 
zu beten. Während der neun Jahre, in welchen id} in den 
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genannten Arbeiten ſtund, iſt mir bie Freude zu Theil ges 
worden, mehr denn 600. Eingeborene zu taufen, und drei 
Zwelgftationen zu beginnen und fortzuführen.“ 

Ein Miffionar, welder Manitoba im Lauf des 
Jahrs befuchte, bezeugt zu deſſen Gunften: „Obwohl e8 
ein trauriger Anblid war, da8 ehemalige Dorf durch die im 
Winter gefchehene Ueberſchwemmung entblößt zu fehen, fo tritt 
doch ein neues fchnell wieder ind Daſeyn. Ich brachte dort 
vier Tage zu-und wurde im Geift ſehr erquict, als ich ihrem 
Gottesdienſt anwohnte. Ich unterfuchte die Schule und 
fand eine beachtenswerthe Berbefferung in der Ordnung und 
in: den Kenntnifien.“ 

Zu Moofe-Fort hat Mifl. 3. Horden fehr erfreu- 
liche Erfahrungen in feinen Arbeiten machen dürfen, und iſt 
in den Stand gefeht worden, fie bis zu vier Außenftationen 
auszudehnen, weldye gegen Dften 50 und 100 Meilen, ge . 
gen Rorven 100 Meilen und gegen Süden 250 Meilen von 
Moofe entferat liegen. Von feiner Gemeinde ſchreibt er: 
„Hier fehe ich mich am meiften in meiner Arbeit ermuthigt. 
Während der Sommermonate ift jeden Somtag Morgen 
7 Ahr: unfere Heine: Kirche mit aufmerkſamen Gemeindeglie⸗ 
dern wohl angefüllt, welche von den Worten unſerer ſchoͤ⸗ 
nen Liturgie in ihrer eigenen Sprache tief ergriffen ſcheinen, 
und jede Antwort in felerlicher Weiſe ausſprechen. Außer 
dem verſammeln ſie ſich in der Kirche auch jeden Tag in 
der Woche.“ 

In einem ſoeben veröffentlichten Hirtenbrief des Biſchofs 
von Ruperts⸗Land faßt er die gemachten Foriſchritte fo zu⸗ 
ſammen: „Unfere Zahl iſt in. fletem Zunehmen begriffen ; 
die Tebhafteften Hoffnungen, die ich mir über dad Verhältniß, 
in welchem: fie fortichreiten würde, ‚hätte bilden können, fehe 
ich völfig erfüt, " Finffiwar die Zahl dei Knechte Gottes 
Anfangs; als ich Fam.“ Zehn war Die Zahl beim lebten 
Beſuch. Jetzt find wir“ im Ganzen fünfzehn. Doch würde 
ich über die bloße Mehrung unſerẽs kleinen Kreiſes mich 
noch nicht ſo freuen; wenn äich nicht überzeugt wäre, Daß 
noch weiteres dadurch erreichht werden wird; aber ich kann 
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daran nicht zweifeln. Einige Eskimo's ftehen jetzt, wie ich 
hoffe, bereits im Unterricht: jedenfalls wird das Evangelium 
in ihren Bezirk gebradjt. Mit Einigen von ven Chippe- 
wäern habe ich felbft Unterredungen gehabt, da fie darum 
baten, mit dem theuern Worte Gottes bevient zu werben; 
auch die herumftreifenden Krihs auf den Ebenen find nicht 
vergeſſen worden, vielmehr ausfindig gemacht und beigezogen, 
ob ihrer Etliche mohl felig werden möchten.” 

weberfiht: Stationen 10; emropdifhe Miſſtonare 
7; eingeborene Miffionare 2; enropäifche Richtgeiſtliche 8; 
infändifche und eingeborene Lehrer 7; Zuhörer beim oͤffent⸗ 
lichen Sottesdienfe 1380; Communicanten 627; Schulen 
22; Schüler 723. 
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Stationen . . . . 118j8ehrer CHalffafts u. im 
Europäifhe Miffionare 152| Landegeb.Engländer) 20 
Eingeborene und Half- Eingeborene Lehrer 1655 
faft- Miffionare . . 24 Communicanten . . 17,136 
Europäifche Katechiften Saufen im Lauf des 
u. andereRichtgeiftlihe 31) Jahrs, Erwachſeneu. 
Europaͤiſche Lehrerinnen 14| Kine . . . . 4331. 


Schluß. 


Der Eine Hauptpunft, bei welchem die Committee 
ſchließlich ſtehen bleiben will, ift der Nothdrang unferer ge- 
genwärtigen Lage, mögen wir uns daheim ober draußen 
umſehen. 

Daheim begimen wir einen Krieg, in welchem 
fich die Maͤchte der Zerflörung in ſchrecklichen Reihen zu 
Land und zur See anſammeln und wir in furchtbäre 
Wagniſſe hineingezogen werden, deren Ausgang nicht 
ſowohl von uns, als vielmehr von anderen Reichen und 
vielleicht von einzelnen Menſchenleben in dieſen Reichen ab- 


haͤngt. Es ift ein bemerfenswerthes Ereigniß, daß in der 
unferem großen Jahresfeſt vorausgehenden Woche es ſich 
fügte, daß durch Königlichen Befehl „ein allgemeiner Buß- 
und Bettag vor GOTT dem Allmaͤchtigen“ feitgefegt wurde. 
Unter den feierlichen Eindrüden dieſes Tages find wir ver- 
fammelt. Unſere lebhafteften Hoffnungen auf guten Aus⸗ 
gang dürfen ung gegen die Pflicht nicht blind machen, uns 
vor Gott in Buße zu beugen, und des gegenwärtigen Au⸗ 
genblicks ernftlidy wahrzunehmen. 

Sehen wir und draußen um, fo treibt ung die Aus⸗ 
ſicht auf allen Seiten zu friſchem Handeln. 

In Weſt⸗Afrika gebietet der Fräftige Arm unferer Sees 
macht den Bluthunden Halt; — aber noch jagen fie ihren 
armen Opfern nach. Der frühere Oberbefehlshaber erklärt in 
einer feiner veröffentlichten Depefchen, daß der Sclavenhandel 
durch eine Flotille ein Sahrhundert lang unterbrüdt werden 
fönne; daß er aber in einer Woche wieder ausbrechen werde, 
wenn nicht wirffame Heilmittel gegen die Wurzel dieſes 
Uebel8 angewandt würden. 

Obwohl in der Türkei die Zeit öffentlicher Aufregung 
für die ruhige Predigt des Evangeliums nicht geeignet er 
fcheint, fo fteht doch gefchrieben: „wenn Deine Gerichte 
im Lande ergehen, fo lernen die Einwohner des 
Erdbodens Gerechtigkeit." Man hat es in Stalien 
erfahren, daß eben in foldhen Zeiten die Bibel da Aufnahme 
fand, wo die Stimme eines ‘Predigers nicht hindringen kann. 
Auch in ftürmifcher Zeit gibt e8 da viele Arbeit, die wir in 
Angriff nehmen wollen, fo lange das Land ung offen ift. 

In China fpriht der Moment für fidh felbft; vie 
Committee will zu dem bereit Geſagten nichts hinzufügen. 

Im Pendſchab iſt der Augenblid nicht weniger drin« 
gend. Die Sifh8- Religion zerfältt, vie Dienfchenherzen wer- 
den vom Zauber derfelben entbunden: — die Einen treten 
zum Hinduismus über, die Andern zum Muhammebanis- 
mus, nod) Andere, wie Die Berichte melden, zum Ghriften- 
thum, wo nur ein chriftlicher Miſſionar zu finden if, 
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Aber um dieſe gelegene Zeit wohl auszukaufen und 
zu nützen, brauchen wir Arbeiter. Um Arbeiter haben wir 
heute dringend und einmüthig Miſſionsbiſchöfe, Miſſionare 
im heißen Tagewerk, bürgerliche Beamte in Indien, ja ſogar 
Soldaten bitten hören, welche durch ihr Kriegsſchwert Pro⸗ 
vinzen erobert haben und jetzt bei der Kirche Chriſti Für⸗ 
bitte einlegen, daß fie das Schwert des Geiſtes aus ber 
Scheide ziehen möge, um einen zweiten und beiligeren Sieg 
davon zu tragen. Die den Bedürſniſſen des Augen- 
blids entfprehende Ergänzung an Miffiong. 
Mannfhaft muß von den Univerfitäten und von 
der Geiftlichfeit erwartet werden. Die Anftalt der 
Geſellſchaft zu Islington kann Arbeiter beranbilden. Aber 
während unfere Zöglinge herangebilvet werben, entfchlüpft 
ung die goldene Selegenheit. Wenn man in biefem Jahr 
die Ausfendung von zwanzig Arbeitern nad) China, und 
von zehn nad) dem Pendſchab erleben foll, fo brauchen wir 
dazu Männer, die bereits fertig und gerüftet find. Die Com⸗ 
mittee hegt die fehöne Hoffnung, daß eine foldye Berftärs 
fung zu erlangen ift. Sie berichtet dankbar die Thats 
ſache, daß die Zahl der Miffionscandidatenvon 
unfern Univerfitäten ſich fehr beträchtlich ver 
mehrt bat. Bor 20 bis 25 Jahren war von 25 
ausgelendetenenglifchen Miffionaren nur Einer 
von unfern Univerfitäten, — die Uebrigen wurs 
den zu Islington gebildet. Bor 15 bis 20 Jahren 
fam von den Univerſitäten für unfere Miffio- 
nen bereit8 ein VBiertelder ganzen Zahl der Aus— 
gefendeten; vor 10 bis 15 Jahren ein Drittel; 
vor 5 bis 10 Jahren die Hälfte Und feit den 
legten fünf Jahren ift die Zahl der Miſſions— 
candidaten von den Univerſitäten bedeutend 
größer als die Zahl, weldde aus unferer Anftalt‘ 
in SSlington hervorgeht. 

Auch die Zeitumftände fleigern Die Hoffnung, dag Män- 
ner ſich finden werden. Kriegsmuth lebt jet in der Bruft 
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mehr Gebet und Arbeit um Berftärfung der Schaar der 
Mifftonare: fo würde das Ergebniß bald fichtbar ſeyn; 
und, da die Zeit drängt, und den HErrn die Schranfen der 
Zeit nicht hindern, fo Fönnte fogar in wenigen Monaten 
ein Heer von Miffionaren zur Einfchiffung bereit feyn. Er 
lebt noch und ift in unferer Mitte, welcher — als Antwort 
auf die Gebete feiner Kirche — durch Judaͤa die erften zwölf 
Mifftonare, und binnen einem Jahr fiebenzig Andere durch 
Judäa, Samaria und Galilda fandte, und dann binnen 
zwei weiteren Jahren eine große Menge aufbrechen hieß, 
„welche ausgiengen und dag Wort predigten an allen Orten.“ 
„D Serufalem, ih will Wächter aufdpeine Mauern 
beftellen, die den ganzen Tag und die ganze 
Naht nimmer fille ſchweigen follen;z dieihr des 
HErrn gedentet, laſſet bei euch Fein Schweigen 
feyn. Und gebet ihm keine Ruhe, bis daß Er Je 
rufalem gefertigt und geſetzt habe zum Lob auf 
Erden". Geſ. 62, 6. 7.) 


2. Die Miſſion 
der Londoner Miſſionsgeſellſchaft 
im Jahr A853-—-54. . 
. (Nach dem Bericht der Committee derfelben,) 


Um 11. Mat 1854 feierte die große Lomboner Miffions- 
geſellſchaft ihr fechzigftes Sähresfeft in der Ereter- Halle. 
Der Borfibende warf: zum Eingang einen Rüdblid auf die 
frühere Zeit der Geſellſchaft und ſprach: „Vor etwa 50 
Jahren war Europa in Krieg verwickelt; das weite In⸗ 
dien war dazumal faft ganz unter einheimifcher Herrichaft; 
md China, deffen‘ Bevoͤlkerung beinahe Ken ’pritten Theil des 
glunzen Menſchengefchlechts auomacht, wur ein: vetſchloſſenes 
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in China 16; in Indien 57. — Unter diefen find 7 
ordinirte eingeborene Paftoren; und außer den oben ers 
wähnten befchäftigt die Gefellfchaft über 600 eingeborene 
Gehülfen, als Evangeliften, Katechiften, Schullehrer und 
Borlefer. — Nur 2 unferer theuern Brüder find im Lauf 
des Jahres mit Tod abgegangen: der Miffionar G. Mundy 
in Galcutta, weldyer 33 Jahre in Indien gearbeitet, und 
Miſſ. P. 3. Lillie auf Jamaifa, der nad) kurzem Leiden vom 
gelben Fieber hingerafft wurde. Auch 2 wadere Miſſionars⸗ 
Frauen: Frau Beterfon in Calcutta und Frau Henderfon 
in Demerara, haben ihren Glaubenslauf vollendet. — Letztes 
Spätjahr find zwei Miffionare mit ihren Frauen nad) den 
Inſeln der Südſee abgefegelt. Sechs Mifftonare nebft ihren 
Frauen und Kindern find im Lauf des Jahres ihrer leidenden 
Geſundheit willen nad) England zurüdgefcehrt, hoffen aber, 
mit Ausnahme eined Einzigen, feiner Zeit mit erneuter Kraft 
nad) ihren Wirfungsfreifen zurüdzufehren. 

Die Directoren möchten nun diefe Gelegenheit benügen, 
ihre Bedauern darüber auszudrüden, daß die Anwefenheit 
eines zurüdgefehrten Miſſionars bei jedem Jahresfeſt bei⸗ 
nahe für nothwendig gehalten wird; denn obſchon es für 
die Mifftonsfreunde eben fo anziehend als Ichrreich ift, 
die Männer zu fehen und zu hören, zu deren Ausſen⸗ 
dung als Heilsboten unter die Heiden fie mitgeholfen haben, 
fo follte man doch bebenfen, daß unfere Brüder die Hei- 
math aus fchmerzlicher Nothwendigkeit befuchen, weil fie 
wirklich krank oder ihre Kräfte erfchöpft waren. Die be 
ftändigen Anftrengungen aber, die ihnen während ihres 
Aufenthalts in England zugemuthet werden, find ihrer Ges 
nefung und Rückkehr ein bedeutendes Hinderniß; daher die 
Direetoren fich veranlaßt fehen, ihren Freunden zu bedenfen 
zu geben, daß fie durch Schonung der Kräfte zurüdgefehrter 
Mifftonare die Miffionsfache am beften fördern würden. 

Die Directoren wollen nun einen Umriß der Thätigfeit 
der Geſellſchaft in den verfchlevenen weiten Gebieten geben, 
in denen fie arbeitet. 
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Auf den Gefellfchaftsinfeln Raiatea und Hua⸗ 
hine find in Folge der Unzufrievenheit des Volkes mit den 
Bedrückungen ihrer alten Häuptlinge politifche Entzweiun⸗ 
gen eingetreten. Unfere Miffionare haben dieſe Zwiſtigkeiten 
mit großer Beforgniß angefehen und ihr Möglichftes gethan, 
um beide Parteien zu einer baldigen friedlichen Ausgleichung 
zu bewegen. 

Auch auf den Schifferinfeln fürdhteten unfere Mif 
fionare, als fie legtmals fchrieben, ven Wiederausbrud) des 
Krieges. Man hatte. gehoflt, die am Schluß des letzten 
Kampfes von der fiegreichen Partei bewiefene chriſtliche Scho⸗ 
nung würde Ruhe und Einigfeit zur Folge haben; allein 
beleidigter Stolz und Herrſchſucht führten abermald zum 
Streit. Und wenn aud) wenige oder feine Gemeindeglieder 
an Gewaltthaten und Blutvergießen Antheil nahmen, fo ift 
die Wirfung des Krieges der bürgerlidyen Wohlfahrt und 
dem religiöfen Fortſchritt Des Volkes höchſt nadhtheilig. 

Allein neben diefen bedauerlichen Ereigniffen bieten die 
polynefifhen Gemeinden manche Anläffe zu chriſtlicher Auf- 
munterung und dringende Aufforderungen zur Danffagung. 

Man nimmt Niemanden auf, von deſſen Gläubigfeit 
man nicht überzeugt ift; evangelifche Kirchenzucht wird fireng 
gehandhabt; und unter den Gemeindegliedern trifft man Bei- 
fpiele praktiſcher Froͤmmigkeit, felbitverleugnenver Liebe und 
eine unerfehrodene Daranwagung, wie fie in unfern hiefigen 
Gemeinden felten zum Vorſchein Eommen. 

Unter den vielen anfpredyenden Zügen, weldye die Ges 
meinden der Süpdfee-Infeln auszeichnen, ift befonders ihre 
Liebe zum Worte Gotted hervorftechenn. Für die im Jahre 
1847 von der brittifchen und ausländifchen Bibelgefellichaft 
gefandte Auflage der Tahitifchen Bibel hat das Volk bes 
reit8 mehr als 1000 Pfund diefer Gefelfchaft zukommen 
laſſen. Die Chriften der Hervey-Infeln haben als erft- 
malige Bezahlung für die im Jahr 1852 erhaltene Raro⸗ 
tongas Bibel 230 Pfund gegeben; und auf der Samoa- 
Gruppe, die erft im Beſitz des Neuen Teſtamentas ift, herxſcht 
daſſelbe Danf- und Rechtsgefühl. 
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„Am 26. Dec. wurde der amerifanifche Walfifchfänger 
Frances durch eine flarfe Strömung auf Klippen getrieben 
und zerbrach. Die eingeborenen Behörden leifteten thätige 
und ſchnelle Hülfe, um die Schiffögüter zu retten. Der Un- 
fall begegnete Nachts halb 10 Uhr und beim Mondlicht 
vermochten die Kingeborenen die ganze Nacht zu arbeiten 
und die Waaren aus dem Schiff ans Land zu bringen. 
Zwar haben einige Schelme die Gelegenheit benügt, um 
bie, und da Sleinigfeiten, die and Ufer getrieben wur⸗ 
den, für ſich auf die Seite zu fchaffen; aber im Allge- 
meinen fann man doch in Wahrheit fagen, daß die Leute 
gegen die Verunglüdten warmes Mitleid und Theilnahme 
bezeigten. Auch wurde das geftohlene Eigenthum, wo es 
immer gefunden wurde, den igenthümern zurüdgegeben 
und die Schuldigen beftraft.” 

Die lebte Nachjriht von den Neu-Hebriden und 
andern benachbarten Inſeln beftätigt die im lebten Jahres⸗ 
bericht gemachte erfreuliche Mittheilung von dem Erfolg, 
mit welchem Gott die Arbeit unferer eifrigen Evangeliften 
gekrönt hat, und von den Ausfichten auf noch größere Wirk 
famfeit. — „Der Stand der Dinge in Erromanga,” dem 
Schaupla des Märiyrertodes William’s, fchreibt Miſſ. 
Murray, „iſt recht erfreulih. Die Lehrer erfahren eine 
freundliche Behandlung, und ihr Werk hat ermunternden 
Fortgang. Die Eingeborenen wünfchen immer noch fehr, 
daß baldigft europäifche Mifftonare unter ihnen angeftellt 
werden. Bereit haben die Lehrer ein A-B-&-Büchlein in 
der Erromanga-Sprache zubereitet und an Hrn. Geddie zum 
Drud gefandt." Im lebten December war e8 den Direcs 
toren vergönnt, die Miflionare S. M. Creagh und John 
Jones auszufenden, welche ſich feiner Zeit auf diefer Infel 
niederlaffen follen. Zu diefem Schritt wurden fie von den 
Mifftonsfreunden in Sydney bewogen, weldje großmüthig 
eine Summe von 600 Pfund an die Koſten diefer Miſſion 
beifteuerten. 
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bis zum Schluß und äußerte ſich fehr zufrieden mit den Kin⸗ 
dern, befonders in Bezug auf ihr Buchftabiren, Schreiben 
und Rechnen. In Antwort auf feine Fragen fagte ich ihm, 
alle Schulbücher würden von den Eltern bezahlt, Fein einziges 
der anmefenden Kinder fey ohne Buch oder mit dem Schul» 
gef in Rüdftand, und von zwölfen, weldye vor Kurzem 
die Schule verlaften, ſeyen elfe mit Feldarbeiten nützlich 
beſchaͤftigt.“ Hr. Dalgliefd) in Neu-Amfterdam fhreibt 
unter dem 23. Febr. ebenfalls: „Die Tagfchulen ſowohl 
in der Stadt als in Providence find gut beſucht und in 
fehr gutem Stande. Sowohl der Statthalter al8 der Schul: 
infpector haben uns im Lauf des Jahres befucht und große 
Freude ‚über ihre Wahrnehmungen bezeugt." 


Sud» Afrika. 


Der mehr ald zwei Jahre lang die Cap⸗Colonie mit 
folder Wuth verheerende Krieg ift glüdlich beendiget wor⸗ 
den und zwar, wie zu erwarten fland, mit Unterwerfung 
der unglüdlichen irregeleiteten Kaffern. Ihre endliche Nies 
derlage hatte ihre Vertreibung aus dem Lande ihrer Väter 
zur Folge. Mag aber dieſe firenge militärifhe Maßregel 
andy wirklich nothwendig gewefen feyn, wie behauptet wird, 
viele verftändige Eoloniften fehen in diefem Erfolg des Sie: 
geß, wenn die Maßregel nicht nachgehends durch ſchonende 
NRüdfichten gemildert wird, den Keim eines neuen Kaffern⸗ 
frieges. et herrſcht der Statthalter, nach Unterwerfung 
der Eingeborenen, mit unumfchränfter Macht; und mitunter 
it diefe den Mifftonaren gegenüber auf eine Welfe ausge 
übt worden, die von Engländern fonft als willkürlich und 
bedrückend betrachtet wird und mit Freiheit und Gerechtigkeit 
vollig unvereinbar if. Ein Mifflonar der vereinigten press 
byterianischen KHirhe, Robert Niven, der vor dem lebten 
Kriege viele Jahre im Kafferland gearbeitet, iſt von General 
Cathreart aus dem Lande verwiefen worden, ald er gerade 
im Begriff ftand, in etwa 10 Tagen die Miffton ‚neu zu - 
gründen. Den Anlaß zu diefer Verweiſung gab ein PBrivat- 
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wohlverdienten Zeugniß von Ordnung und Muth nad) Haufe 
zurück, und find nun mit friedlicher Handarbeit befchäftigt. 

Mehrere Gemeinden, ſowohl in al8 außer der Colonie, 
haben beträchtlichen Zuwachs erhalten, und follte Ordnung 
und Friede gnäpiglich erhalten werden, fo dürfen wir noch 
reicherem Segen entgegenfehen. 

Der nachſtehende Bericht des Mifl. Richard Birt 
bei Wiederaufnahme feiner Arbeiten bei ver Kafferver 
fammlung zu Beelton liefert ein auffallendes Beifpiel 
von der Macht des Evangeliums an Menfchen, welche als 
„umverbefierlihe Wilde“ verfchrieen worden waren. Man 
erinnere fi), daß dieſe Leute beim Ausbruch des Krieges 
ihre Heimath verließen und in die Golonie zogen, um 
nicht mit ihren feindlichen Volksgenoſſen gegen bie eng⸗ 
liſche Regierung friegen zu müflen, und nachdem fie fich 
durch ihrer Hände Arbeit ernährt, benützten fie die erfte Ges 
legenheit nach Wieberherftellung des Friedens, mit ihrem 
Miffionar nach ihrem vorigen Wohnſitz zurüdzufehren. 
„Endlich am 14. März," ſchreibt Miff. Birt, „zogen wir 
alle von King Williams Town ab, um zu unferer 
alten Stelle zurüdzufehren, von wo wir beim Beginn ber 
Feindſeligkeiten entflohen waren. Bon der fehönen Kirche 
und den Wohnungen der Eingeborenen war nichts mehr 
vorhanden, von den Mifftonsgebäuden fanden fie noch eine 
Ruine. Keinem aber entfiel der Muth, fondern ever 
fehritt getroft zu der Errichtung einer Nothcapelle, welche 
einftweilen für Gottespienft und Schule dient. Der Bau 
einer Kirche für 650 —700 Perſonen foll auf Koften des 
Volles unternommen werben; fowie ein Gebäude von 45 
Fuß Länge und 20 Fuß Breite für Schulen, woran 
das Bolf die Hälfte der Koften tragen will. Dankens⸗ 
werth ift auch die Beftänpigfeit und das geziemende Betra- 
gen der Eleinen Gemeinde. Nur bei zwei Perfonen mußte 
während des Kriegs Kirchenzucht angewandt werden, und 
bei einem war das Vergehen vergleichungsweife ein gerin« 
ges; Beide find auf erprobte Buße bin wieder in die Ges 
meinde aufgenommen worden. Neun Erwachſene find feit 
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meldet worden war, durchaus wahr; fowohl ber 
Brinz als feine Gemahlin find Glieder der Gemeinde in 
Tananarivoz feine Wohnung war oft die Zuflucht der 
Berfolgten und aus feinen befchränften Mitteln hat er groß» 
müthig Die armen &hriften unterftügt. Sein Better, der 
Prinz Ramondfha, ift ebenfalls ein fehr würdiger Beken⸗ 
ner Chriſti unter Darangabe feiner weltlichen Ehre und 
auf Gefahr feines Lebens. Die firengen Geſetze gegen 
das Ehriftenthbum find noch nicht widerrufen; in- 
deß wurden fie feit 1849 wenig mehr in Anwen» 
bung gebradt. Allein die Märtyrer dieſes und der 
früheren Sahre, die man bisher auf nahe an 50 berechnete, 
waren in Wirklichkeit gegen Hundert an Zahl. Biele 
Glaͤubige find zur Strafe für ihren Glauben noch immer 
in Sclaverei, und gottesfürcdhtige rauen erfcheinen in den 
mitternächtlichen Berfammlungen mit ſchwerem eifernem 
Halsband, das fie als Zeichen der Schmach und ald Mar⸗ 
terwerfzeug tragen. 

Die Madagafftichen Ehriften verlangen mit großer Sehn- 
ſucht nad) heiligen Schriften zum Erfaß der in der Verfol- 
gung zerftörten Eremplare, und es find Schritte gethan 
worden, ihr Berlangen zu ftillen. 

Die Königin, obwohl fortwährend eine eifrige Goͤtzen⸗ 
bienerin, hat ihren einzigen Sohn herzlich lieb, und hat ihn 
nicht nur beftimmt zu ihrem Nachfolger ernannt, fondern 
auch die Abſicht geäußert, zu feinen Gunften dem Throne zu 
entfagen. Diefem widerfegt ſich aber die heipnifche Partei 
mit ihrem Neffen an der Spite, der einen fehr feften Willen 
bat und beim Heer großes Anfehen genießt. Iſt aber der Ber: 
fechter des Goͤtzendienſtes gefürchtet, fo ift der chriftliche Prinz 
bewundert und geliebt; und bei den Gebeten der Gläubigen 
nicht nur in England, fondern in der ganzen Ehriftenheit, 
welche beftändig für ihn zum Gnadenthrone auffteigen, dürfen 
wir hoffen, daß Gott, der bisher das Foftbare Leben feines 
Knechtes erhalten bat, ihm den Thron Madagaskar's doch 
noch) übergeben und ihn zu einem Pfleger feiner Gemeinde 
machen werde, — Im Lauf des Jahres find von Miſſ. 
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gutem Grund glaubt, von Reangsafa aus, dem erften chine- 
fifchen Befehrten und Evangeliften. In den erften Jahren 
feiner Bekehrung fchrieb dieſer zum Beften feiner Landsleute 
ein Heine Schriftchen, betitelt: „Rath für das Alter”, wel 
ches die Hauptwahrheiten der Bibel enthielt. Gerade vor 
20 Jahren befchloß er mit zwei Freunden, obwobl auf Ge 
fahr bin, Freiheit und Leben einzubüßen, diefem Schriftchen 
unter den verftändigen Sünglingen, welche ald Bewerber 
Iiterarifcher Ehrenftellen nad) Canton kamen, eine weite Vers 
breitung zu verfchaffen. Nachdem es ihm gelungen war, 
mehrere taufend Eremplare abzugeben, war Leangsafa 
um feiner Sicherheit willen genöthigt, die Stadt zu ver 
lafien und auf der brittifhen Riederlaffung auf Malacca 
Zuflucht zu fuchen. Indeß hatte er hiedurch wenigftens in 
das Herz Eined aus der Zahl jener ftrebfamen Sünglinge 
den Keim der Wahrheit gelegt. Diefes Saatforn wurde 
fovann durch Studium und Nachdenken gefräftigt, und im 
Jahr 1846 unter der Pflege eines amerifanifchen Miſſio⸗ 
nars weiter entwidelt, bis es endlich in den Lehren und in 
dem Einflufie des gegenwärtigen Urhebers und Anführers 
der chinefifchen Umwaͤlzung Geftalt gewann. 

Diefe Darftelung beruht auf den übereinftimmenden 
Mittheilungen unferer einſichtsvollften Mifftonare in China 
und ift in dem lebten Mandat des Biſchofs Dr. Smith 
ausdrücklich als glaubwürdig erflärt. 

Zu allem dieſem enthalten die legten Nachrichten von 
Ranking die gewifle Kunde, daß Taisping-wang im Be: 
fige der heiligen Schriften ift, welche weiſe machen zur Se⸗ 
ligfeit. Exemplare des erften, zweiten und vierten Buchs 
Mofe und des Evangeliums Matthäi, auf feine Anordnung 
hin gebrudt und verbreitet, find von Offizieren des franzoͤ⸗ 
fihen Dampfichiffes Caffini im letzten November von dort 
herübergebracht worden, und da diefe Herren meldeten, daß 
in der Druderei des Anführer A400 Menfcyen befchäftigt 
find, fo ift e8 wahrfcheinlich, daß feitvem noch mehr Erem⸗ 
plare unter feinen zahlreichen Anhängern ı verbreitet wor⸗ 
den find, 
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eines ſolchen Ereignifies hielten die Direetoren fich für ver⸗ 
pflichtet, die Miffionggemeinde der Heimath um die nöthigen 
Mittel zur Vermehrung ihrer Arbeiter und Erweiterung 
ihrer Wirffamfeit in China anzugehen. - Am 30. November 
vorigen Jahres beriefen fie daher eine allgemeine Zuſam⸗ 
menkunft in Ereterhall, welche der Graf von Shaftesbury 
leitete, in welcher Befchlüffe in diefem Sinn einftimmig ge 
faßt wurden; und obſchon der Schöne Borfchlag, China mit 
einer Million Heuer Teftamente zu begaben — der von 
einem ber Directoren und älteften Freunde der Geſellſchaft 
ausging, und von der Britt. und ausländ. Bibelgeſellſchaft 
mit Wärme aufgenommen wurde — die Aufmerkſamkeit 
des chriftlichen Bublicums am meiften in Anfpruch nahm, 
fo it den Directoren doch zu berichten vergoͤnnt, daß in ben 
feit dem Aufruf verflofienen 4 Monaten die Beiträge unfe- 
rer Freunde nahe an 12,000 Bund beirugen, von welchen 
11,172 Pfund bereit8 eingegangen find. Diele Gemeinden 
haben indeß noch Feine Sammlungen veranftalten Fönnen, 
haben aber ihren Beiftand auf fpäter zugefagt, daher wir 
getroft hoffen dürfen, der chineſiſche Fond werde im Laufe 
des Jahres nody bedeutend zunehmen. — Durch foldyen Bes 
weis berzlicher Mitwirkung der Miffionsgemeinde ermuthigt, 
geben fich die Directoren alle Mühe, tüchtige Männer zur Ber- 
ftärkung ihrer Miſſion in China zu werben. Bereitd hat Gott 
aud) die Herzen Einiger geneigt gemadht, fid) diefem ſchweren 
aber herrlichen Dienft zu unterziehen, und indem die Direc⸗ 
toren die Miſſtonsfreunde um ihre Fürbitte anſprechen und 
fiy der Gnade des Heilandes getröften, find fie der freudi- 
gen Zuperficht, daß Er Die gewünſchte Zahl treuer Evange⸗ 
liften für jenes Land der Todesfinſterniß fammeln werde, 
welches Er für ihre Arbeit fo wunderbar öffnet. 
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Nichts kann erfreulicher feyn, als die auffallende Um⸗ 
wandlung während der legten 50 Jahre in der Gelinnung 
und Gefebgebung dieſes Landes hinſichtlich Der Verbrei⸗ 
tung des Ghriftenthums im ganzen indiſchen Reich. Sonft 
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gion diesſeits der Linie ließen, und im Heiden- 
lande thatfählidh Heiden wurden. Jetzt aber fin- 
den ſich fowohl in Givil- als Militärdienft viele fehr 
verfändige und wahre Nachfolger Ehrifti, welche for 
wohl ihren Einfluß als ihe Vermögen zur Förderung ſei⸗ 
nes Reiches verwenden. Das if Frucht der Rüdwirfung 
der Miffion. Als ein Beipiel diene, was Mif. Buyers 
in Benares berichtet: „Unfer vortrefflicher Freund, Com⸗ 
miſſaͤr Tucker von bier, bat 50 Rup. monatlid gegeben 
für den befonderen Zweck, den Helden das Evangelium zu 
verfündigen, und mittelft biefes reichen Beitrags erhalten 
wie zwei weitere eingeborene Katechiſten.“ Auf einer au- 
dern Station, wo die jährlihen Ausgaben fi auf etwa 
500 Pfund belaufen, werden mehr ald zwei Drittheile von 
einer fehr Eleinen Zahl dort wohnender chriftlidher Englän« 
der beftritten, indem die Geſellſchaft nur 150 Pfund jährlidy 
beiträgt. Die fortfchreitenne Wirffamfeit des 
Evangeliums in Indien zeigt ſich ganz entſchieden 
in der Abnahme der Macht des Götzendienſtes in 
den Gemüthern des Volkes. In einigen Diftrieten aber 
hat diefe Gleichgültigfeit gegen das Heidenthum bei Vielen 
eine aufrichtige Annahme des Glaubens an Chriftum zur 
Folge gehabt. In Caddapa und der Umgegend war «8 
Miff. Eow. Porter vergönnt im Lauf des vergangenen Jahr 
res nicht weniger als 250 Bekehrte zu taufen, was im 
Bergleich mit früheren Jahren eben fo wunderbar als ers 
freulich if. Die Gemeinden der Miſſionare haben befriedi- 
genden Zuwachs erhalten. Noch erfreulicher als dieſes if 
aber, daß die eingeborenen Chriften nad) Erfenntnig und 
Wandel in chriftlichem, Wachsthum begriffen find. Wereine 
für Unterflügung Alter und SKranfer, für Verbreitung reli- 
giöfer Tractate und namentlich für Ausbreitung des Evan- 
geliums unter ihren umnachteten Volksgenoſſen, werden 
nun von vielen einheimifchen Chriftenhäuflein unterhalten. 
In Salem ift unter unferm unermüdlichen Miſſ. Lechler 
eine Induſtrie⸗Schule oder »Anftalt ſchon feit mehreren Jah⸗ 
ven im Gang. Sie befteht vermalen aus etwa 30 Hindu⸗ 
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geiſtbildenden und theologifchen Unterrichts als Vorbereitung 
für ihre geiftliche Amtsthätigkfeit unter ihren Lanbsleuten. 
Die Direetoren haben das Vergnügen zu melden, daß eine 
in Madras begonnene ähnliche Anftalt ſehr gedeihlich fort- 
geichritten it. Zweihundert Tamillnaben empfangen täglid) 
Unterricht, und eine beveutende Zunahme fteht noch zu er⸗ 
warten, je mehr der Werth der Anftalt befannt wird. Im 
Lauf des Jahres wurden 1000 Pfund für den Anfauf des 
Gebäudes erhoben. 

Unſere Mifltonare in Indien pflegen jährlid in der 
falten Jahreszeit ausgedehnte Reifen in das Innere des 
Landes zu madyen, um das Heil den Schaaren derer zu 
verfündigen, denen der Name des Erlöfers bisher unbekannt 
war. Die Nothwendigkeit diefer Reifen erhellt hinlänglich 
aus folgenden Auszügen aus den Tagebüchern der Reiſenden. 

Mi. M. A. Sherring von Benares, der unlängft 
eine Mifftonswanderung mit den Miffionaren Mather und 
Smith machte, fihreibt: „In der ganzen weiten Länderfirede 
von 700 Meilen Cengl.), durch welche wir famen, deren 
Bevölkerung mehrere Millionen Seelen betragen muß, trafen 
wir feinen einzigen Miffionar.* 

Mifl. 3. Bradbury von Berhbampur meldet eben» 
falls: „Der ganze Diftriet von Murfchevabad hat nur Einen 
Mifftonar, und die vier naͤchſten Sillahs haben gar feinen, 
fo daß zwifchen meinem Wohnort und einem Mitbruder 
gegen Süden 36 Meilen, gegen Welten 54, gegen Often 
144 und gegen Norden 150 Meilen fid) ausdehnen: ein 
weites Gefilde mit vielen Millionen Seelen. Die Kirche 
Ehrifti befümmert fih in der That wenig um 
biefe Theile Indiens. Wäre in ganz Schottland 
nur Ein Geiſtlicher, welches Geſchrei, welde Be 
redtfamfeitin Bredigten, Anfpradhen und Schrif— 
ten würde nicht ausftrömen! Aber der dreimal 
traurigere Umftand, daß unter einer dreifahgrös 
Bern Bevölkerung ein einziger Miffionar ar 
beitet, fheint zu Haufe wenig zu Herzen genom- 
men zu werben. — Auf unferer 68 Sage währenden 
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HiN fing dann einen Tractat zu lefen an, und ſogleich was 
ren wir von Hunderten umgeben und fo eingefeilt, daß wir 
uns kaum rühren Fonnten. Diefe redete ic) an, und id) 
bedurfte aller Kraft meiner Stimme, um mid) Allen hörbar 
zu machen. Rachdem ich ihre Aufmerffamfeit auf ihre Sünds 
haftigfeit vor Gott, auf den Tod, das Gericht und die Ewig⸗ 
feit gelenkt hatte, fagte id) ihnen, dieß fey ein glüdlicher 
Tag für Kamardſchani, indem wir gefommen feyen, ihnen 
die Erjcheinung der wahren Menfchwerbung zu verfündi« 
gen: die Menfchwerdung der Barmherzigkeit, die unter 
dem Namen Jeſu Chrifti in die Welt gekommen fey, bie 
Menſchen von Sünde und Hölle zu erlöfen und die Pfors 
ten ded Himmels allen denen zu öffnen, welche Buße thun 
und an Ihn glauben. Alles war Ohr, und das Er 
ftaunen über die nun zum erſten Mal zu ihnen gelangte 
Heilsbotfchaft gab fich öfter durd) laute Aeußerungen fund. 
AS ich wegen der größeren Anftrengung, die e8 erforverte, 
unmöglicy weiter reden Fonnte, fagte ich der verfammelten 
Menge, wir feyen Diener Jefu Ehrifti, von dem wir foeben 
gefprochen, und wir hätten Bücher für fie mitgebracht, aus 
denen fie nod) vollftändiger erfahren Eönnten, was Er zur 
Rettung der Menfchheit gethan habe. Auf diefe Anzeige 
hin wurde der Zudrang fo allgemein, daß an eine Austhei- 
lung nicht gedacht werben Fonnte; wir begaben uns daher 
weiter; da aber die ganze Maſſe uns nachfolgte, fo vermoch⸗ 
ten wir nichts zu thun. An vier verfchiedenen Stellen baten 
wir unfere Beftürmer, fich zu feen, in der Hoffnung. auf 
diefe Weiſe die Vertheilung mit einiger Ordnung zu bewerk⸗ 
ftelligen; allein e8 half Alles nichts; denn da die Entferns 
teren fürchteten, die Bücher würden alle fort feyn, ehe die 
Reihe an fie käme, ftürzten fie auf die Vordern ein, und 
das Getümmel wurde fo arg, daß wir es für gerathen hielten, 
ganz davon abzuftehen. Niemals in meinem Leben habe 
ich irgendwo eine Ähnliche Begierde nady Büchern wie dort 
gefehen. " 

Auf ſolchen Miffionsreifen wird unfern Brüdern 
oft die Freude zu Theil, den in frühern Jahren und zugleich 
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hat, als man bei nur oberflächlicher Beobachtung denken 
würde. Er ſagte ung, er ſey aus Sulfia bei Calcutta ges 
bürtig; vor mehreren Jahren fey er mit zwei hriftlichen 
Predigern zufammengefommen, die ihm ein Neues Tefla- 
ment und einige Tractate gaben, welche er aufmerffam ges 
lefen, und dadurdy beivogen worden fey, dem Göpendienft 
zu entfagen, und den allein wahren Gott zu verehren; er 
glaube jett ganz feit an Jeſum Chriftum, und um ung 
dieß zu beweifen, fagte er mir einen ganzen Eleinen poetis 
ſchen Tractat auswendig her, der das ganze Leben des Hei⸗ 
landes von feiner Geburt an bis zu feinem Tod befchrieb; 
hierauf bat er nochmals inftändig um. ein Neues Teftament, 
um den beflagten Verluft zu erfeßen. Wir fagten ihm, wenn 
er Jemand zu unferm 3 Meilen von hier entfernten Boot 
fenden fönne, fo würden wir mit Vergnügen feiner Bitte 
willffahren. Sogleich gebot er feinem etwa 12jährigen Sohn, 
ung zu begleiten, und ed war ung unterwegs ganz erquids 
ih, von dem Knaben zu hören, wie fein Vater jede Gelegen⸗ 
heit wahrnehme, feinen Landsleuten den Götzendienſt zu ver: 
leiden und ihnen die Verehrung des wahren Gottes zu em⸗ 
pfehlen und den Glauben an ven HErrn Sefum Chriftum. 
Sein guter Vater ſtoße aber oft auf großen Wipderftand 
und Viele feyen ihm wegen feiner reli,jiöfen Gefinnung feind 
geworden; das fihrede ihn aber nicht ab, von Gott und 
dem ewigen Leben mit ihnen zu reden. Beim Boot anges 
langt gaben wir dem Knaben ein bengaleſiſches Neues Te- 
ftament und ein Geſangbuch für feinen Vater, und für ihn 
felbft paffende Tractate, weldje er frohlodend mitnahm.” 
Aus diefen intereffanten und Iehrreichen Mifftonsnach- 
ten erfieht man Far, daß die Zahl der Evangeliften in kei⸗ 
nem VBerhältniß fteht zu den Länderftreden und ihrer Bes 
völferung. Was find doch 450 Miffionare unter 
150 Millionen Seelen! Darf es befremben, daß die 
Wirfung des Evangeliumd in Indien nicht größer if? 
Muß man fidy nicht vielmehr wundern, daß mit einer für 
die große Aufgabe fo ungenügenden Arbeiterzahl doch fo viel 
ausgerichtet worden it? Darum bittet ven HEren der Ernte, 
AQ* 
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daß Er mehr Arbeiter in ſeine Ernte ſende; denn die Ernte 
iſt wahrlich groß, aber der Arbeiter ſind wenige. 

Indem wir dieſen kurzen Jahres⸗Ueberblick über das 
Werk der Geſellſchaft ſchließen, preiſen wir Gott ſowohl für 
den Dienſt, den ſie für Seine Sache zu leiſten in Stand 
geſetzt war, als auch für das Gedeihen, womit Er ihren 
Dienſt gekrönt. Wir find uns in Demuth bewußt, daß 
das reinfte auf Seinen Altar niedergelegte Opfer, um Ihm 
wohlgefällig zu feyn, der Befprengung Seines Blutes bedarf, 
und find eben fo tief davon überzeugt, daß die weifeften 
Rathſchlaͤge und die Fraftvollfte Thätigkeit ohne die Gnade 
Seines Geiftes wirkungslos und umfonft if. Bei all den 
vermehrten Anfprüchen an unfere Shätigfeit in der nächften 
Zufunft fen unfer Eifer gepaart mit Demuth — und unfere 
gefteigerten Anftrengungen geheiligt mit brünftigem Gebet. 

Das verflofiene Jahr gibt und mächtige Aufmunterung 
in unferm Werk, erhöht aber auch unfere Verantwortlichkeit, 
für die DVerfündigung des Heild der Welt zu leben und 
zu arbeiten. Mögen wir die Gnade haben, unferes hohen 
Berufes würdig zu wandeln. Mögen wir, durch des HErrn 
Barmherzigkeit, treu erfunden werben gegen unfern himm⸗ 
lifchen Auftrag, treu gegen unfere feierlichen Gelübde, treu 
gegen die Seelen von Hunderttaufenden die dem Verderben 
preiögegeben find, treu gegen den HErrn, der ung mit Seis 
nem Blute erfauft hat! 

Gott ſey und gnädig und fegne und; Er laffe uns 
fein Antlitz leuchten, daß man auf Erven erfenne Seinen 
Weg, unter allen Heiden Sein Heil. Es danfen Dir, 
Gott, die Völker, e8 danken Dir alle Voͤlker. Es fegne 
und Gott, und aller Welt Ende follen Ihn fürchten. 





Die Einnahmen der Gefelfchaft im verfloffenen Jahre 
waren 76,781 Pfd. 7 Schill. 6 Pfen. Die Ausgaben Hin- 
gegen 73,946 Pſd. 15 Schill. 10 Pfen. 
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3. Mündlicher Bericht des Wesleyanifchen 
Miſſionars Robert Young über feine Mif- 
fionsreifen auf den Inſeln der Südſee 
im Jahr 1853, 


(Erftattet am 1. Mat 1854 beim Jahresfeſt der Wesleyanifchen Mifs 
fionsgefellfchaft in Sreters Hall in London.) 


Bor Allem Preis und Danf dem HErrn, welcher auf 
meiner jüngften Reife zu Wafler und zu Land mit einem 
überfhwänglichen Segen mich begnadigt hat und mein Schild 
und meine Hülfe gewefen! Dank aud) den theuern chrift- 
fichen Freunden, welche fo liebreich meiner vor dem Gnaden⸗ 
throne gedacht und heilige Hände und Herzen aufgehoben 
haben ohne Zorn und Zweifel. Während der lebten 18 Mos 
nate legte ich beinahe 40,000 Meilen Cenglifche — 13,000 
Stunden) zurüd, und obwohl ich mich dem Einfluß ver- 
fchiedener Klimate und mandyen Gefahren ausgefebt fah, 
war doch der HErr meine Stärfe und Zufludht, und fein 
Unfall durfte über mic) fommen. „Lobe den HErrn, meine 
Seele, und vergiß nicht, was Er dir Gutes gethan.“ 

Meinem Miffionsauftrag zufolge befuchte ich die Eolo- 
nieen Auftralien’s, van Diemen's Land eingerechnet. Ich war 
auf Neufeeland, auf den Freundfchafts- und Fidſchi⸗Inſeln. 
Auf meinem Hinweg fehrte ich in Süd -Afrifa an, auf mei- 
nem Herweg an der lieblichen Infel Ceylon, und an diefen 
beiden Punkten nicht minder als in allen den Gegenden des 
fernen Südens, durch welche ich meiner Weifung zufolge 
309, fah ich die erfreulichhten Beweife des göttlichen Segens 
und Wachsthums, veffen die Arbeiten dieſer Gefellfchaft ge- 
würdigt wurden. Wäre ich ein Ungläubiger gewe 
fen, mein Unglaube hätte weichen müffen vor der 
Maffeunläugbarer Thatfachen, welche aufs Neue 
beftätigten, wag für eine rettende Gottes- Kraft 
das Evangelium von dem Sohne Gottes if. 
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werk in einer neuen Stufe feiner Entwidlung. &8 find erft 
gegen 30 Jahre, daß der erfte Neufeeländer ſich zu Gott 
befehrte. Aber feit diefer Zeit — was für Thaten hat Gott 
der Lebendige da gethan! Durch feinen reichen Segen, 
welchen Er auf die Arbeiten der Firchlichen, fowie der wes⸗ 
leyaniſchen Miffionare ausgoß, wurde die ganze Maori⸗Be⸗ 
völferung mehr oder weniger dem Evangelio unterthan. 
Zwar baben nicht Alle das Wort zu ihrer völligen Erneue⸗ 
rung aufgenommen, aber doch hat daffelbe Alle von der 
Menichenfrefierei und von jenen Laftern gerettet, welche ib» 
ren frühern Charakter fo fehr entwürbigt hatten. Und nicht 
wenige unter ihnen haben das Evangelium als eine Kraft 
Gottes, felig zu machen, erfahren, und wandeln jest in ber 
Furcht des HErrn und in dem Troft des Heiligen Geiftes. 
Ich erhielt mehrere Mittheilungen, Briefe von den einge- 
borenen Chriften, während meines Aufenthalts in ihrem 
Land, worin fie über das Evangelium, ihre Erfenntniß 
und ihren Glauben, ganz fprachrichtig fi) ausdrücken und 
der Gefelfchaft für die empfangenen Wohlthaten danfen. 
Einer von ihnen fehreibt: 

„Das find meine Gedanken. Hörel Das war ein 
finfteres Land in den früheren Tagen. Es war verloren 
in Zinfterniß. Zu feiner Zeit fehlen das Licht des Evan: 
geliums auf das Land. Auch auf mich ſchien es. Miffto- 
nare famen und predigten das Wort. Als ich fie hörte, 
gab mein Herz nad. Ich nahm das Wort auf und über: 
gab midy Gott nad) Seele und Leib. Dan fagt mir, daß 
biejenigen, die den Himmel erlangt haben, hienieden im 
Glauben wandelten. Ihr Weg war der Weg des Glau⸗ 
bens. Jetzt gehe ih in dem felben Weg. Jeſus ift die 
Thüre, durch die wir eingehen. Glaube ift der Fußſteig. 
Mein Herz freut fih, daß ich in dieſem Weg pilgere; ich 
hoffe auf ihm fortzumandeln bis ang Ende. Dieß ift Alles, 
was id) zu fagen habe." 

Ein Anderer fchreibt: 

„Höre mid) ! Sage den Kindern des Lichts, den Glaͤu⸗ 
digen in England, daß fie Reufeeland gerettet haben durd) 
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erft denen 30 Sahre, daß die erften Mifftonare diefe Infeln 
befuchten. Dieſe fchönen Eilande waren damals Stätten 
des Bluts, Aber eine große Umwandlung ift vor fid) ges 
gangen. Das Volf war damals in Finfterniß, aber die 
Sonne der Gerechtigkeit ift aufgegangen, und die Heiden 
famen zu ihrem Lichte, und Kin ge zum Glanz, der über 
ihnen aufging. Das Land war damals eine Wildniß, aber 
es find „Tannen ftatt Heden, Myrthen ftatt Dornen ge- 
wachen,” und obwohl noch nicht alles götzendieneriſche 
Unfraut ausgerottet ift, fo treten Doc zum Preis und 
Ruhm des wahrhaftigen Gottes die Brüchte der Gerechtig⸗ 
keit nichts defto weniger allenthalben zu Tage. Mit Aus 
nahme von ungefähr 50 Leuten hat die ganze Bevölferung 
das Evangelium angenommen. Allerdings haben nicht Alle 
defien feligmadjende Kraft erfahren, doch find Alle mehr 
oder weniger durd) feinen Einfluß gefegnet worden, und 
einige Taufende von ihnen haben feine umgeftaltende Macht 
erfahren und zieren jet durch des HErrn Gnade mit ihrem 
Wandel die Lehre Gottes ihres Heilandes. Während mei- 
nes Aufenthalts in diefem intereffanten Lande fah und hörte 
ih Vieles, was mid) innig erquidte und freute. Dahin 
gehört die Ehrfurcht des Volks vor dem Tage des HErrn. 

a ftößt man auf nichts, was die heiligen Rechte dieſes 
Tags verlegte. Gehen die Leute aus den Häufern, fo ges 
ſchieht's in Feiner andern Abficht, al8 um in das Haug 
des HErrn zu gehen. Sieht man ein Boot auf der offenen 
See, fo bringt daſſelbe einen Prediger an den Drt feiner 
Beftimmung auf eine benachbarte Infel, damit er da Jeſum 
dem Volke verfündige. Hört man hie und da laute Stim- 
men, fo rührt es nicht von Zank und Streit und wilden 
Geſchrei her, fondern e8 find Kobgefänge und ernſtliches Ge- 
bet zu Gott im Himmel, Nirgends in der Welt fah 
ich je den Sonntag in dem Grad gebeiligt. Ich 
war eben fo herzlich erfreut über die Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme der Leute.am Hausgottesdienft, bei wel 
chem nicht bloß die Yamilienglieder, fondern auch Andere 
pünftlih und regelmäßig anwohnen; nur fehr wenige 
Chriften - Familien mag es auf dieſen Inſeln geben, 
welche feinen Hausaltar haben, an dem das Morgen- 
und Abendopfer dargebradyt wird. Eine wahre Herzens- 
labung ift e8, um die Stunde des Familien. Oottesdien- 
ftes in einem ihrer Dörfer anweſend zu feyn. Dieß Glüd 
ift mir widerfahren. Während ich auf die Lobgefänge und 
die Gebete lauſchte, die aus faft jedem Haute zur glei⸗ 
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In Sydney angelangt wohnte er einer Miffionsver- 
fammlung bei. Einige Jahre zuvor hatte er, wie e8 fcheint, 
dem Miſſionar Nabone, als tiefer auf den Freundſchafts⸗ 
Inſeln war, einen Göben gegeben, den er und feine Familie 
angebetet hatten. Miſſ. Rabone, welcher — auf 
der Station zu Sydney arbeitet, hatte dieſes öhenditd auf⸗ 
bewahrt, zeigte es jetzt dem Koͤnig und erſuchte ihn, in die 
Verſammlung es mitzunehmen. Der König that dieß; und 
auf der Rednerbühne, als er das Wort zu ergreifen hatte, 
hob er das Goͤtzenbild in bie pöbe und fagte: „Seht bier 
das Ding, weldyes ich und meine Familie angebetet haben.” 
Dann hielt er zuerft eine Hand und dann die andere em⸗ 
por, an deren jeder ihm zwei Glieder des Kleinen Fingers 
fehlten, und ſprach: „Mein Vater hat mir diefe Glieder ab- 
gelänitten und fie diefem Ding da zum Opfer gebracht!" 

in Schrei des Entſetzens ging bei diefen Worten durch bie 
Bange Gemeinde. Aber dem König wurde eine glänzende 

enugthuung an feinen Gößen zu Theil. Als er nämlid) 
Ehrift geworden war, fammelte er fie alle, und zur Außer- 
ften Beitürzung feines Volks hing er fie alle in feiner Küche 
auf und ließ fie da baumeln, zum Beweis, wie unvermögend 
fie feyen, fidy felbft oder denen zu helfen, welche ihr Vers 
trauen auf fte fegen. König Georg ift ein fehr verftändiger 
und menſchlicher Krieger, Vor ungefähr 2 Jahren weigerte 
fi) der damals noch heidnifche Theil feines Volkes, der durch 
einige Sendlinge von Rom bearbeitet und aufgeftachelt war, 
feiner königlichen Autorität fi) zu unterwerfen; und nach⸗ 
dem er lange Geduld mit den Widerfachern getragen hatte, 
fahe er ſich endlich genöthigt, zur Vertheidigung der Geſetze 
und Freiheiten feines Landes die Waffen zu ergreifen. Aber 
ee fchritt zum Krieg nicht anders, denn als ein Jünger des 
Friedensfürften, nicht der Menfchen Seelen und Leben zu 
vernichten, fondern wo möglich zu erhalten, und durch ein 
in der Kriegswillenfchaft unbefanntes Verfahren glüdte es 
ihm, feine Yeinde aus dem Wege zu räumen, ohne auch 
nur Einen unter ihnen zu tödten und die hartnädigften 
Feinde in heißliebende Freunde umzuwandeln. Ein Raͤdels⸗ 
führer unter den Rebellen fam zu mir und fagte mit Thrä- 
nen in den Augen: „OD Herr, der König hat die Schlacht 
ewonnen, er hat unfer Aller Herzen gefchlagen!” Sch be 
Echte den Baum, unter welchem der König faß, um feine 
aufrührerifchen Untertbanen vor ihm erfcheinen zu laſſen; — 
mit Furt und Zittern waren fie herangeflommen, wohl 
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nung? Handelt es ſich da nicht um eine Sache, welche 
von Oben geoffenbart worden ift? um Etwas, das über die 
ganze Welt bin in Gang gebracht worden ift? und foll 
Zonga immer dafigen und nichts thun? Rein, das darf 
nicht ſeyn!““ Meine Anficht ift nun, in diefem guten Werke 
fi) zu vereinigen. Es ift vollfommen wahr, wie der Brief 
fagt, das Licht ift nad) Tonga gefommen; aber man darf 
nicht denfen, daß Alle erleuchtet find. Nein, Viele find noch 
finfter, fehr finfter, und befonders in dieſem Bunft. Aber 
was hat das zu fagen? Soll das Licht fid) von der Fin- 
ſterniß regieren oder leiten lafien? Es find Leute da, bie 
gerne für diefes Werk und deſſen Ausführung zufammens 
treten. Sie fchreiben mir, idy dürfe nicht denfen, England 
forge nicht für ung. Kann ic) das anfehen, was England 
fo viele Jahre hindurch gethan hat, und dann denken, es 
habe feine Liebe für uns? Nicht fo. Aber das iſt unfere 
Pflicht, und auf diefe Weile wollen wir um der Welt willen 
und für deren Beſtes England unterftügen.“ 

Nachdem id) meine Arbeit auf den Freundfchafts = Ins 
feln gethan, fegelte ich nach den Fidſchi-Inſeln — die. 
fer finftern, blutigen Stätte von Menfchenfrefferei. Nach 
einem Beſuch auf Lafemba und Vewa feste ich meine Reife 
fort nad) Bau, weldyes der Hauptpunft des Landes und 
ohne Zweifel die tieffte Hölle auf Erden ift. Wie id) mid) 
der Küſte näherte, war gerade die Zeit der Ebbe und id 
hatte einige Schwierigfeit aus dem Boot herauszufommen, 
als ein Eingeborener auf mich zufam, aufs höflichfte mir 
heraushalf und mich wohlbehalten ans Ufer brachte. Ich 

g meinen Hut ab und machte ihm eine tiefe Verbeugung, 
worauf Hr. Salvert, unfer unermüdlicher Mifftonar, lächelte 
und fagte: „Sie wiffen wenig vor wem Sie fid) fo beugen, 
— diefer Mann ift der grimmigfte Menfchenfrefier des Orts!" 
Man zeigte mir hierauf ſechs Hütten, in denen achtzehn 
Menſchen jüngft gekocht worden waren, um damit für bie 
Bedürfniſſe eines Feſtes zu forgen, das einigen vornehmen 

remden gegeben werden follte, und die Weberrefte dieſer 
hredlichen Mahlzeit waren noch zu fehen. Sodann ging 
ich zu einem der Tempel, an deſſen Thüre ein großer Stein 
war, an weldyem die Köpfe der Opfer zerftoßen und zers 
fehmettert worden waren, bevor fie im Tempel geopfert wur⸗ 
den, und der Stein trug noch die Spuren von Blut. Ich 
fah — — doch id muß einhalten. Gräuel find in dieſem 
Lande daheim, welche nicht erzählt werden Fönnen, Die 
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habe zu ihm gefagt, das Lotu des Chriftenthums fey etwas 
ſehr Gutes Ar böſe Menfchen, denn ed mache fie aut, 
aber er verlange es nicht, — er fen bereits fo gut, das er 
keinerlei Lotu von Jehovah nöthig bättel „Der natürliche 
Menſch vernimmt nichts, was des Geiftes Gottes ift, es iſt 
ihm eine Thorheit und fann e8 nicht erfennen, denn es muß 
geiftlich gerichtet feyn." Wenige Wochen vor meiner Ankunft 
in Fidſchi war einer unferer beiten Prediger mißhan⸗ 
delt, geſchlagen und getödtet worden. Als id in Ba- 
vau war, fah id} deſſen Wittwe. Sie war niedergefchlagen 
und ich verſuchte fie aufzurichten. Sie erwieberte, fie ſey 
getröftet, ihr Mann fey an einem Ort, der viel beſſer fey 
als Fidſchi. Aber trotz der Finfterniß und Oouofip: 
feit und Sünde und des Kannibalismus in Fidſchi, if 
ein großes Werf dort im Anbrud. Während mei⸗ 
ned Aufenthalts dafelbft mußte ich oft fragen: „Hüter, ift 
die Nacht bald Hin?" — und der Hüter antwortete: 
„Der Morgen fommt." Ja, dem HErrn fey Dant, 
der Morgen fommt! Schon leuchtet e8 auf den Gipfeln 
der Berge. Die ſchwarzen Nachtvögel eilen davon, und die 
Sonne der Gerechtigkeit ift im Begriff majeftätifch aufzu⸗ 
neben über dem umnachteten Land. Bereits ift fehr viel 

utes gefchehen. 3000 unter dem Volfe gehören fchon uns 
ferer Kirche an, 4000 find in den Schulen, und 6000 find 
regelmäßige Zuhörer bei der Predigt. Wir haben 50 wadere 
Lehrer aus den Eingeborenen, weldye in verfchiedenen 
Theilen des Landes die Macht des Heils in Chrifto lebendig 
bezeugen. Ihre Arbeiten laffen die gefegnetften Erfolge er⸗ 
warten. Ferner verfteht und würdigt das Volk den Chas 
rafter, die Beweggründe und Zwede des Mifftonars. Yrü- 
her thaten fie das nicht. Als fie vernahmen, aus England 
jey ein Dann gefommen, babe den ganzen Weg zurüdges 
legt, bloß um fie zu befucdyen, — ein Mann, welcher ſich 
vieler heimathlichen Annehmlichkeiten beraube, allein aus 
Liebe für ihre Seelen: fo konnten fie das nicht glauben. 
Das war ein ganz neuer Gedanfe, und war zu groß für 
ihre Zegife Sie konnten es nicht faſſen. Aber jetzt wiſſen 
ſie das Amt und das Arbeitsziel des Miſſionars hoch zu 
ſchätzen. Sie ſehen nun die Miſſtonare als Männer an, 
die weit über ihnen ftehen, und hegen Gefühle für fie, wos 
von früher feine Spur in ihnen da war. Ein anderer güns 
ftiger Umftand ift die unter den Häupilingen immer allge 
meiner werdende Weberzeugung, auf das Heidenthum in 
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Fidſchi mit dem ganzen Gefolge ſeiner Uebel warte nichts 
Anderes als ein baldiger Sturz vor Jehovah und ſeinem 
Sohn, der der Eroberer ſey. Betet, daß Gott bald alſo 
thun wolle! Unſere dortigen Miſſionare ſind ſehr muthige, 
fromme und ſelbſtverleugnungsvolle Männer. Sie gehören 
(Pſalm 16, 3.) zu den Herrlichen, fo auf Erden find, 
ftehen mit eifernem Fleiße inmitten einer Maſſe von Arbeit, 
und fehen bei der kräftigen Erfüllung ihrer wichtigen Pflichten 
jedem Menfchen und jedem Teufel getroft ins Angeficht: 
fie und ihre trefflihen rauen find wohl berechtigt, daß 
Alle die, welche den HErrn Jeſum Chriftum kennen und 
auf das Kommen Seines Reiches warten, an diefem Werke 
innigen Antheil nehmen, brünftig dafür beten und mit frei- 
gebiger Hand es unterftügen, 
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Die Bibel unter den Armeniern in 
Eonftantinspel. 


1. Ein Blick nad Conftantiuopel. 


Wenn man zur See nad) der türfifchen Hauptflabt 
Gonftantinopel fahren will, fo führt der Weg aus dem 
mittelländifchen Meere zuerft durch die ſchmale Meerenge 
der Darbanellen, welche Europa von Aften ſcheidet. Die 
felbe ift an mandjen Stellen fo ſchmal, daß bekanntlich ſchon 
der verfifche Weliherrſcher Xerxes bier eine Schiffbrüde 
flug, über die er feine zahllofen aftatifchen Kriegsſchaaren 
gegen Griechenland führte; und nod) in neuerer Zeit ſchwamm 
der berühmte englifche Dichter Lord Byron von einem Ufer 
zum andern. Dort liegen die fogenannten Dardanellen- 
fchlöffer, die mit furdytbarer Bewaffnung den Eingang dieſer 
Waſſerſtraße bewachen. Am nördlichen Ende der Meerenge 
tritt das Land auf beiden Seiten wieder zurück, und es 
breitet fi das weite Waflerbeden de8 Marmora - Meeres 
aus, das gleichfam eine Vorhalle zum ſchwarzen Meere 
bildet. Dann folgt abermals eine Meerenge: es ift ber 
an wunderbaren Reizen der Natur fo reiche Bosporus, an 
deſſen europäifchem, wie aftattfchem Ufer fanft emporfteis 
gende Hügel mit immer frifchem Grün, mit Wäldern von 
Cypreſſen und Afazien, von Keigenbäumen, Drangen uU 


Pinien, mit prächtigen Schlöffern und Paläften und mit 
taufendfacdhem anderem Reize ſich dahinziehen. Hier am 
Eingange des Bosporus, und zwar auf dem europäifchen 
Ufer, liegt Eonftantinopel mit feinen zahllofen, ſchlan⸗ 
fen Thürmchen, feinen herrlichen Mofcheefuppeln , feinen 
umfangreichen Paläften und feinem Menfchengewühl, das 
aus Europa, Aften und Afrifa hier zufammenftrömt. Seine Lage 
ift neben Neapel und Stodholm die fchönfte in der Welt. 
Wie das alte Rom, fo liegt auch dieſes Neu-Rom, wie es 
einft hieß, auf fieben Hügeln, die fi) auf zwei ins Meer 
auslaufenden Landzungen erheben, während frifhe Süß- 
waſſerbaͤche, an deren Ufern der Oleander in wunderbarer 
Pracht blüht, aus grünen Thalgründen herab in die Stadt 
und von da in das Meer ſich ergießen. 

Die Stadt felbft, jet von ihren türfifchen Beherr⸗ 
fhern Stambul genannt, hat ohne die Vorftädte einen 
Umfang von mehr ald vier Stunden, und zählt mehr als 
88,000 Häufer mit etwa 600,000 Einwohnern. Aber 
freilich ift das Innere, wenn man von den großartigen 
PBaläften des Sultans, den glänzenden Moſcheen und eini- 
gen reichen Marftplägen oder Bazars abfieht, nichts an- 
ders als ein wüfter Haufen von miferabeln einftödigen, 
fhleht aus Holz gebauten Häufern, die aljährlid zu 
hunderten und taufenden ein Raub der Yeuersbrünfte wer: 
den. Die Straßen find meift eng, unregelmäßig, unge 
pflaftert, über die Maaßen fchmugig und vol Unflats, 
auf dem fich beitändig die wildlaufenden Hunde und die 
unheimlich kraͤchzenden Raubvögel anfammeln. Bei Nadıt 
brennt feine Laterne, um diefe Wüfte zu erhellen. 

Diefes Conftantinopel war einft der Sig der römischen 
und griechifchen Kaifer, ein Schild und Hort des Chriften- 
thums gegen die aflatifchen Völferhorden, und der Mittels 
punft- der ganzen morgenländifhen Chriſtenheit. Noch 
fieht die fehönfte der chriftlichen Kirchen des Alterthums 
inmitten der Stadt, freilich nun zur türkifchen Moſchee ver- 
wandelt, Es iſt die herrlihe Sophienkirche, Die einft 
(im Sahr 325) Kaifer Konftantin dem Erlöfer zu Ehren 


baute. In Geftalt eines Kreuzes liegt fie da, innen 270 
Fuß lang und gegen 150 Fuß breit, während über ihrer 
Mitte eine fanfte, ganz vergolvete und mit den fhönften 
Steinen ausgelegte wunderbar fehöne Kuppel ſich wölbt, 
um welche von innen eine 50 Fuß breite und von 67 
Säulen getragene Gallerie Läuft. Diefe Säulen find aus 
Porpbyr, aus Marmor und anderem herrlichem Geltein, 
ja ſechs von ihnen find aus Jaspis und flanden einft in 
dem Dianentempel zu Eyhefus. Das ganze Innere ift mit 
glänzendem Marmor bekleidet, und der Fußboden mit ven 
Ihönften farbigen Steinen ausgelegt. Während aber einft 
auf der Spige der großen Kuppel ein goldenes Kreuz 
weithin über die Stadt leudhtete, fo fteht jegt der Halb- 
mond darüber, das Zeichen des muhammedanifchen Irr⸗ 
glaubens, und flatt der Lobgefänge auf das Lamm Gottes, 
das ermwürget ift für die Sünden der Welt, ertünen nun 
diefe Hallen von dem gedanfenlofen Plappern türfifcher 
Berehrer Muhammeds. 

Doch ift Conftantinopel Feineswegs blos von Türfen 
und Muhammedanern bewohnt. Man fagt, daß in ber 
europäifchen Türkei überhaupt im Ganzen 11%, Millionen 
Ehriften und nur 3%, Millionen Muhammedaner wohnen. 
Davon fommen auf Conftantinopel und die umliegenden 
Dörfer nicht weniger als 200,000 Griechen, welche vie 
gleiche Religion mit den chriftlihen Bewohnern Rußlands 
haben, und etwa 70,000 armenifche Chriſten. Die letzteren 
müffen wir noch etwas genauer kennen lernen. 


2. Die armenifche Kirche. 


Der urfprüngliche Stammfiß der Armenier ift das 
fruchtbare fchöne Bergland, deſſen Mittelpunkt der Berg 
Ararat bildet. Sie follen Nachkommen des Thogarma, 
eines Sohnes Japhet3 fein, deffen in 1. Mof. 10, 3 Erwäh- 
nung geſchieht. Sie felbit nennen fih Haiks, nad) ihrem 
erſten Könige Half, welcher die Aſſyrer einſt beſtegt haben \ol, 

* 


5 


Gut und Blut, Leib und Leben, Freiheit und Baterland 
dahin, als daß fie vom Glauben an den Sohn Gottes 
und fein ſeligmachendes Kreuz ließen. Damals flüchteten 
Zaufende und aber Taufende nad) allen Ländern der Erbe. 
Dafielbe geſchah, als nachher die Türfen mit ihrem blut« 
triefenden Schwert jene Länder eroberten und den Glauben 
der Chriſten auszurotten verfuchten; und ſeitdem gibt es 
faft in allen Hafenftänten des Mittelmeers, ja felbft bie 
nah Holland und anderfeits durd) ganz Aften bis nad) 
Sindien und China hin armenifihe Goloniften und Fremd⸗ 
linge. Daher fommt e8 au, daß in Gonftantinopel eine 
fo große Zahl dieſes Volfes fich findet. Sie find darin 
den Juden glei, mit denen fie auch fonft viel Aehnlich⸗ 
keit haben. Denn die meiften von ihnen find entweder 
grundarm oder außerordentlich reich. In der türfifchen 
Hauptftadt find die erfien und größten Banfierd lauter 
Armenier; die Geldwechsler, vie Zolleinnehmer, die Kauf 
leute auf den großen Bazars, die beveutendften Gefchäfts- 
männer bes türfifchen Staates gehören dieſem Volfe an. 
Daneben zieht eine zahllofe Schaar blutarmer armenifcher 
Hauſitrer durd Stadt und Land, ihre ärmlichen Waaren 
in einem Sad auf den Schultern tragend, oder fie erwer⸗ 
ben fi) al8 Bauern, als Kleinfrämer und Handwerfer ihr 
kümmerliches Brod. 

Uebrigens ſtehen ſie, was ihren Chriſtenglauben und 
ihren Gottesdienſt betrifft, wo moͤglich auf noch tieferer 
Stufe als die griechiſche und romiſch⸗-katholiſche Kirche, 
obgleich fie ein recht ſchönes Glaubensbekenntniß haben, das 
zu Anfang eines jeden Morgengottespienftes vom ‘Priefter 
gefprochen wird. Es lautet alfo: 

„Wir befennen und glauben von ganzem Herzen an 
Gott den Vater, welcher unerfchaffen, ungezeugt, ohne An» 
fang ift, der den Sohn gezeugt hat und den Heil. Geift 
fendet. Wir glauben an Gott das Wort, welches nicht 
gefchaffen, doch vom Vater ift in aller Ewigfeit. Wir glau- 
ben an Gott den Heil. Geift, welcher unerfchaffen, ewig, 
nicht gezeugt Äft, aber der vom Vater ausgeht und Theil 
hat an bed Bater8 Weſen und an des Som Qertiit: 


7 


mechanifche Herfagen unverftandener Gebetsformeln; ferner 
das Faften, das fehr ftreng gehalten wird und beinahe vie 
Hälfte des Jahres einnimmt, und von dem fie fagen: 
„Durch Adams Effen find wir in das Wefen der Welt 
gerathen; durch Faſten müſſen wir aus der Welt aus⸗ 
geben und wieder in das erfte MWefen gelangen.” Ferner 
gehört nach dem armenifchen Glauben zu den verdienftlichen 
Werfen das Almofengeben, und zwar namentlid) an bie 
Seiftlihen und Kirchen, fodann die Wallfahrten und Ans 
deres. Auch werden unzählige Heilige von ihnen verehrt, 
indem fie fagen: „Gleichwie unbefannte Leute feinen Zus 
gang zum Könige haben außer durch die Vermittlung der 
Zürften und Bornehmen, jo haben auch wir feinen Zugang 
zu Gott außer durch Vermittlung der Heiligen." Die 
Maria fteht dabei natürlich oben an. Die Verehrung aller 
diefer Heiligen aber wird auch auf ihre Bilder übertra- 
gen, indem fie annehmen, daß bei der Einweihung diefer 
Bilder der Heilige Geiſt auf diefelben herabfomme und in 
ihnen bleibe, weßhalb ihnen göttliche Verehrung gebühre. 
Zwar unterfoheiden fie ſich dadurch von der römifchen Kirche, 
daß fie nur gemalte, nicht aber gefchniste oder gegoflene 
Bilder von den Heiligen haben. Aber von biefen Gemäls 
den find die Kirchen auch fo vol, daß fie alle Wände bes 
decken. Damit diejelben jedoch von dem andädjtigen Küſſen 
des Volks nicht gänzlidy) ruinirt werden, hat man fie body 
hinaufgehängt und unten dran fchlechtere Nachbildungen 
angebracht, die freilich nun meift ganz ſchwarz und uns 
fenntlih von Schmuß find. Neben diefen Bildern werden 
auch Reliquien, namentlich eingebildete Weberrefte des Kreus 
zesholzes, perehrt. Faſt jede bedeutendere Kirche hat ein 
Stüdcyen davon, und im täglichen Gebet fommt die Stelle 
vor: „Durch die Fürfprache des heiligen Kreuzes, dieſes 
 flilen Zürfprehers, o barmherziger Gott, hab’ Erbarmen 
mit den Seelen der BVerftorbenen!" — Auch gehört es 
zum allgemeinen Glauben, daß Gott Wunder wirke ver⸗ 
mittelft diefer Bilder und Reliquien. 

In der armenifchen Kirche genießt die Geiſtlichkeit 
eine große Berehrung. Sie if in fieben Klofen sver Brume 


dem Bolfe ausfehen! Iſt's ein Wunder, daß unter dieſer 
abgefalfenen Chriſtenkirche, und zwar unter der Geiftlichkeit 
wie unter dem Volke, große Sittenlofigkeit im Schwange 
geht, wie denn aud) Lug und Trug, Trunkſucht und Spiel, 
Fluchen, Schwören und Meineid an der Tagesordnung iſt. 
Sa, die Armenier find, flatt ein Licht mitten in der Fin⸗ 
fterniß des Islam und der Heidenwelt zu fein, vielmehr 
die Urfache geworden, warum unter Muhammedanern, Ju: 
den und Heiden der Name Ehrifti geſchmaͤhet und geläftert 
wird. Doc) e8 follte anders kommen, 
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3. Das Morgenroth. 


Was dem unglücklichen armeniſchen Volke fehlte, das war 
die Bibel und die Predigt des reinen, lautern 
Evangeliums. Beides ſollte ihm durch Gottes Gnade 
zu Theil werden. 


Zwar beſitzt die armeniſche Kirche ſchon ſeit dem fünf⸗ 
ten Jahrhundert eine treffliche Ueberſetzung der heiligen 
Schrift, welche ſogar in der alten Zeit die „Koͤnigin der 
Ueberſetzungen“ genannt wurde. Sie ſtammt von einem 
armeniſchen Schriftgelehrten Mies rob, der bei ſeinen Pre⸗ 
digtreiſen in ſeinem Vaterlande allenthalben noch ſo große 
Unwiſſenheit unter Jung und Alt fand, daß er ſich entſchloß, 
ſelbſt die heilige Schrift ins Armeniſche zu übertragen. In 
Verbindung mit dem edlen Patriarchen Iſaak machte er 
ſich ungefäumt and Werk. Drei Mal wurde die Arbeit von 
vorne angefangen und neugemacdht, bis endlich das fchöne 
und gefegnete Werf fertig war, etwa ums Jahr 450. Es 
wurbe in unzähligen Abfchriften verbreitet und in den Kir⸗ 
chen vorgelefen; auch wurden Schulen eingerichtet für bie 
Bildung von Geiftlihen, und Alles gethan, um die arme 
nifhe Kirche neu zu beleben und zu heben. Aber der pos 
litiſche Drud durd) die Perfer und fpäter durch die Türfen, 
fowie die dadurch herbeigeführte Zerftreuung des Volks in 
alle Welt, ließ e8 zu Feiner Befferung kommen. 


1823 wurden fogar in Gonftantinopel felbft 5000 Neue 
Teftamente und außerdem 3000 Eremplare der pier Evans 
gelien gedruckt zu Gunften ‘ver in der Türkei lebenden ars 
menifchen Chriften. 

Freilich erfchienen alle diefe heiligen Schriften nur in 
der alt-armenifchen Sprache, die nur von der höher ges 
bildeten Claſſe noch verftanden wird.: Gleichwohl fielen ſie 
wie ein erfrifchenver Zrühregen auf eine dürftende Aue. Die 
Nachfrage war fo ftarf, daß man bei weiten nidyt Alle 
befriedigen Eonnte. Diele ſtudirten das Alt - Armenifche, 
nur um die Bibel Iefen und verftehen: zu fonnen. Ein 
amerifanifcher Prediger in Gonftantinopel fehreibt ums Jahr 
1836: „Es ift erftaunlich, die Wirkung der Bibel auf die 
Herzen und Gewiſſen wahrzunehmen. Ich fenne zwei junge 
Armenier, von denen ich die Hoffnung habe, daß fie wahre 
Jünger Jeſu geworben find, und Deren Herzen ganz allein 
durch das einfache Lefen der Schrift, ohne menfchliche Ver- 
mittlung ,. wahrhaft zu Gott befehrt. wurden.“ 

Doch dieß war nur der vorbereitende Anfang von viel 
größeren Dingen. Man erfannte bald, daß erfl dann ine 
umfaffendere Wirfung zu erwarten fei, wenn die Bibel in 
der allgemein verſtaͤndlichen n eu⸗armeniſchen Volksſprache 
den Leuten in die Hände gegeben werde. Auch vor dieſer 
Aufgabe fchredten die englifchen Freunde nicht zurüf. Man 
vernahm, daß in Paris ein gelehrter Armenier, Dr. Zohrab, 
wohne, der ganz der Mann. wäre, eine neusarmenifche Bis 
belüberfegung zu verfuchen. Der edle Agent der englifchen 
Bibelgefeltfchaft, Dr. Pinferton, reiste im Sahr 1821: zu 
ibm und erhielt von Zohrab eine Ueberſetzung der Berg- 
predigt al8 Mufter. Diefe nahm er mit nad) Petersburg, 
ließ fie dort druden, und fandte fie dann nad) den ver: 
fhiedenften Gegenden, wo. ſich Armenier befanden. Und 
fiehe, bald famen von allen Seiten die freudigften Zeugnifle, 
wie gelungen die Urbeit und wie allgemein verſtaͤndlich bie 
Sprache fei. Sofort wurde Dr. Zohrab beauftragt, das 
ganze Neue Teftament ins NeusArmenifche zu überfegen, 
und im Jahr 1825 wurde -Daffelbe in Paris auf Koktexs 


Munde befannten, auch ihre Kirche bevürfe, wie bie rös 
mifche, einer Reformation. Und fiehe, man blieb nicht bei 
dem Vorſatz ftehen, — man fchritt fogleich zur That. Es 
beitand in Conftantinopel ein Seminar zur Bildung arme 
nifcher Priefter. Daſſelbe war in einem wahrhaft beflas 
genswerthen Zuftand. Hier nun follte die Reform beginnen, 
Man febte den unmiffenden Vorſteher dieſer Anftalt ab, 
und ftelte einen Mann an die Spige, der felbit in der 
Bibel bewandert, und deſſen unabläffiges eifriged Streben 
von nun an bis zu feinem frühen Tode das war, feine 
Zöglinge in das Wort Gottes einzuführen und aus bem- 
felben fie zu nähren. 

Aber nun zögerte die amerikaniſche Miffionsgefellfchaft 
nicht länger, fich diefer hocherfreulichen Bewegung kraͤftig 
anzunehmen. Im Jahr 1832 wurden die erften zwei Mifs 
fionäre nad) Gonftantinopel gefandt, und diefe fuchten mit 
Gottes Hülfe das erwachende neue Geiftesleben zu unter 
halten und zu ftärfen. Durch Verbreitung der heiligen 
Schrift, durch Privatunterredungen, durch kleine Verſamm⸗ 
lungen in ihrem Hauſe, wie durch Errichtung von Schulen 
gewannen ſie bald feſten Boden und geſegneten Einfluß 
unter den Armeniern. ine Reihe von tüchtigen Jünglin— 
gen ſchloß fih an fie an und öffnete dem lautern Evanger 
lium die Herzen; und diefe wurden hinwiederum ein Licht 
und Salz für die Andern. Bald gelang es den Mifftonären, 
in der Vorſtadt Pera fogar eine höhere Bildungsfchule 
zu errichten, an deren Spite einer der tüchtigften evange- 
lifch - gefinnten Armenier, Namend Sahafian, geftellt 
wurde. Bereits befuchten AO junge Leute aus den reidjeren 
und vornehmeren Klaſſen diefe Schule, und es fieng unter 
denfelben eine Regung des Geiftes ſich zu zeigen an, weldye 
die fhönften Hoffnungen erwedte. Die jungen Leute lafen 
nicht nur in der Schule, fondern auch daheim mit Begierde 
das Wort Gotted, fingen an aus dem Herzen zu beten 
und offen gegen die Schäden ihrer Kirche zu Fämpfen. 
Allein auch der Feind ruhte nidyt. Vielen von den reichen 
Eltern dieſer Knaben kam viele Sadye dad, gar u vun, 


fondern aud in gewiſſer Beziehung das politifche Ober- 
haupt feiner Ration, fo daß alle bürgerlichen Angelegen- 
heiten der Armenier vor ihn fommen mußten. Das Urtheil, 
das er nun In irgend einer Streitfadhe füllte, brauchte er 
nur der türfifchen Obrigfeit anzuzeigen, und diefe vollzog 
das Urtheil, ohne nad) Recht oder Unrecht zu fragen. 
Dadurch famen die evangelifc-gefinnten Armenier ganz in 
die Gewalt des Patriardjen. Die Folgen dieſes Lebelftan- 
des waren überaus fchmerzlih. Auf die Anzeige des Pa— 
triardjyen erhielten Hunderte jener Gläubigen von den uns 
barmherzigen türfifchen Beamten die Baftonade, d. h. Stock⸗ 
ftreihe auf vie nadten Fußſohlen; Andere wurden Monate 
lang eingeferfert und ftarben im Elend; Bielen wurben ihre 
Häufer nnd Läden gewaltfam gefchloffen und ihre Habfe- 
ligfeiten in die Straßen zur Plünderung geworfen; Frauen 
wurden von ihren Männern getrennt, Eltern mußten ihre 
Kinder enterben und verftoßen. Und dieß befchränfte ſich 
nicht bloß auf die Hauptftadt. So weit die lautere Lehre 
des Evangeliums unter den in dem ganzen türfifchen Reiche 
zerftreuten Armeniern Cingang gefunden hatte, fo weit 
liefen audy) auf Anregung der Priefter und des Patriarchen 
die türfifchen Befehle, die „Ketzer“ zu verfolgen und zu 
ftrafen an Gut, Leib und Leben. 

Aber e8 gieng auch bier, wie ed immer im Reiche 
Gottes gegangen if. Das Blut der Märtyrer ift der 
Same der Kirde! „Je mehr fie das Volk drüdten, je 
mehr es ſich mehrete und ausbreitetel" (2 Mof. 1, 12.) 
Sa auch dort fangen die armenifchen Glaubenshelden mit 
Luther: 


Das Wort fie follen laſſen ſtahn 
und fein’n Dank dazu haben! 
Er if bei uns wohl auf dem Blau 
Mit feinem Geiſt und Gaben! 
Nebm’n fie und den Leib, 
Gut, Ehr’, Kind und Weib, 
Laß fahren dahin! 
Sie haben's kein'n Gewinn! 
Das Keith muß uns doch hieihen\ 
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1. Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Basler Miſſion. 


(1. Oct. bis 31. Dec. 1854.) 
A. Nachrichten aus Bajel. 


Committee. Sigung vom Il. Oct, Referat der 
Herren Chriſt⸗Saraſin, Joſenhans, LeGrand, Courvoiſier, 
Peter, welche in den erſten Tagen des Octobers als Depn- 
tirte der Committee in Stuttgart bei den dortigen Freunden 
geweſen waren, über die Ergebniſſe ihrer Reiſe. Ste hatten 
fih in Stuttgart mit der dortigen Miffionscommittee insbe⸗ 
fondere über eine nene Organifation des Verkehrs zwiſchen 
Bafel und Württemberg befprochen, und eine gefegnete Zu⸗ 
fammenfunft mit 300 bis 300 Miffionsfreunden gehabt. — 
Pfr. LeGrand referirt über die won ibm beſuchten Miſſions⸗ 
fette in Worms und Backnang. — Verabſchiedung des frü- 
bern Zöglings Deimier, welcher nun im Dienk der englifch- 
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Stein erbaut werden, welches zugleich Verſammlungslocal 
für die Gottesdienſte ſeyn fol, Die bevorftehbende Neuwahl 
des Pramdenten umd der Gecretäre der Gonferenzen fol für 
A Jahre gelten. Br. Süß in Siadam fol weder Land kau⸗ 
fen noch ein Hans bauen, aber für feine perfönlichen Be⸗ 
dürfniſſe eröffnet ihm die Eommittee einen Eredit, wogegen 
er fih fireng an die Weifungen der Committee halten wird. 
Der Weflindier Alexander Elert fol zu feiner Hülfe von 
Akropong nad Giadam geben. Die Frage der Brüder in 
Uſſu, ob nicht nach Ufu eine ledige Lehrerin gefchidit werden 
fönnte, wird der Frauengeſellſchaft für weibliche Erziehung 
in den Heidenländern zugewiefen. 

Sisung vom 25. Oct. Pfr. LeGrand referirt über das 
Miſſionsfeſt zu Grandval im Kanton Bern. Berathung über 
das Gefuch des Br. Mögling um Rückkehr in die Heimath 
wegen des Heimgangs feines Vaters, Die Committee er- 
theilt die Genehmigung, fiebt ſich aber außer Stand, die 
Kurg⸗Miſſion nah Moöglings Abgang fortzufesen. — Dem 
Br. Greiner wird Sammel Ammann als Katechift zur Ver⸗ 
fügung geſtellt für die neue Station Udapi. — Die Katechi- 
ſten⸗Auſtalt zu Mangalur wird in das Copleſton'ſche Daus 
(weiches Eigentum der Miſſion ift und fih neben dem Bal- 
mattab⸗Haus befindet) verfest. — Beſprechung Uber den 
Kirchen⸗ und Armen-Fond der Gemeinde Diangalur. — Br. 
Fritz zu Calicut darf ein neues Stück Land zu Coilandi von 
der Regierung pachten, um den Neubekehrten weitere Arbeit 
bieten zu Fonnen. — Beratbung und Genehmigung des Ta- 
rifs, welchen Pie General-Eonferenz der afrifanifchen Statio- 
nen für die Katechiſten- und Lehrer - Befoldungen vorgefchla- 
gen hat. 

Sitzung vom 1. Nov. Die Bitte des Zoͤglings Voſſeler 
um GEntlafung wird gewährte. — Nad dem Wunſche und 
ans den Mitteln der englifchen Freunde in Mangalur follen 
pbyſikaliſche und mechaniſche Inſtrumente für unſre dortige 
engliſche Schule angeſchafft werden. — Die Juſtruction des 
Br, Camerer, ‚welcher als Gebülfe von Br. Greiner, und 
die Inſtruction des Br. Sauvain, welder als Gehülfe des 
rt 
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Br. Hebich nach Indien gehen ſoll, wird feſtgeſtellt. — Frau 
Hoch in Mangalur wird gebeten, Hindu⸗Maͤdchen zu ſich ins 
Haus kommen zu laſſen, um fie zu unterrichten, da zur Er- 
richtung einer eigentlichen Mädchenfchufe durch Frau Hoch 
vorerſt die pecuniaͤren Mittel fehlen. — Die Brüder Plebſt, 
Pfleiderer und Haller erhalten Sie und Stimme in den Ple⸗ 
nar-Eonferenzen der Station Mangalur. 

Sigung vom 8. Nov. Rathsherr Ehrift berichtet über 
die Noth, in weicher. ih die Miffionscafie befindet, über deren 
augenblickliche Hebung durch außerordentliche Gaben einiger 
Eommitteemitglieder und anderer Freunde, wobei aber die 
Ansfihten in die Zukunft dennoch fehr trübe bleiben. Es 
wird befchlofen, daß die Eaffiere im Vereine mit dem In⸗ 
fpeetor diefe Sachlage näher beratben und der Eommittee 
dariiber berichten follen. — Br. Dieterle ift mit feiner Frau 
nach gefährlicher Seereife glücklich in England angelommen, 
nachdem feine Kranfheitsumflände ihn genothigt hatten, Afrifa 
zu verlaffen. — Br. Rottmann, welcher fih auf feiner Reife 
nach Afrifa gegenwärtig in London befindet, fol von dort 
aus Manchefter befuchen, um fich dort weitere Belehrungen 
in Betreff feines Fünftigen Arbeitösweiges (Beforgung der 
faufmannifchen Geſchaͤfte in Uſſu) zu verfchaffen. — Dem 
Bicar Kübler in Württemberg wird erflärt, daß die Commit- 
tee hoffe, ihn im Laufe des nächften Sommers nah Oſtin⸗ 
dien ſenden zu Tonnen, doch fey die Möglichkeit der Ausfiih- 
rung bei der jetzigen Finanzlage ungewiß. — Br. Mogling 
melder zur rende der Committee, daB er hoffe, in Indien 
bleiben zu Tonnen. — Contract mit Hrn. Felix Schneider 
in Bafel wegen des Drucks des Miſſionsmagazins. — Die 
Committee übergibt der Gemeinde Mulki das Kadife-Land als 
Kirchengut. — Berathung eines Lehrplans, weichen die Eonferenz 
der Balmattha-Lehrer fürdas vierte Jahr der beſtehenden und das 
erfte Fahr der neuzuerrichtenden Katechiſten⸗Claſſe vorgelegt 
bat. Mit der Älteren Claſſe iR der angefangene Unterricht 
im der deutſchen Sprache zu vollenden, Ob auch fürs Künf- 
gige der Unterricht im der deutſchen Sprache fortgefegt wer- 
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den fol, wird von ber indiſchen General⸗Conferenz entſchie⸗ 
den werden. 

Sitzung vom 15. Nov. Die Kindererziehungs-Eommif- 
fion meldet, daß Hr. Guͤnzler die Hausvaterſtelle vorerſt ab- 
gelehnt bat. Der Plan diefer Commiſſion, die Pflege und 
den uUnterricht der einberufenen Miffiondfinder vorerſt an 
Fränlein Culmann (aus Rheinpreußen) zu übergeben, wird 
genehmigt. — Der Zoͤgling Golder wird wegen Kraͤnklichkeit 
ans der Voranſtalt entlaſſen. — Der Blan der Brüder Led, 
fer und Winnes, zufammen auf der Station Pukak in China 
zu arbeiten, nachdem der Herr den Br. Hamberg abgerufen, 
wird genehmigt. Zugleich müflen fie aber ein Logis auf 
Hongkong haben, weil fie einer ploͤtzlichen Ausweifung aus 
Pukak gewärtig ſeyn müfen In Lilong, in der Nahe von 
Pukak, iſt ein Verſammlungs⸗ und Schulhaus nothwendig; 
die Committee verwilligt hiezu einen Beitrag, bei deſſen Ver⸗ 
wendung die Brüder mit aller Vorſicht umgehen werden. Zu⸗ 
gleich wird ihnen ein kleiner Credit zum Unterbalt armer 
Schüler genehmigt. Dem Br. Lechler wird abgerathen, un⸗ 
ter den gegenwärtigen Verwirrungen China's eine Reiſe zu 
den Ehriften in Tſchanglok, 1A Zagereifen von Pukak, zu 
unternehmen. — Die afrifanifchen Brüder haben vorgefchla- 
gen, die den Miffionsfrauen in Uſſu gehörige Arbeit in der 
Weife zu vertheilen, daß Fran Zimmermann die außern Be⸗ 
dürfniffe des Katechiſten⸗VFInſtituts beforge, vie weiblichen 
Dienftboten meiter bilde und die Frauenbetſtunde leite; Fran 
Locher den Haushalt und die Erziehung der Mädchen und 
die weiblichen Arbeiten in der Schule unter fih babe; Fran 
Stanger den Unterricht in der Maͤdchenſchule führe; dieß 
wird gut geheißen. — Die Hausvaterſtelle am Katechiken- 
Seminar zu Afropong wird in Br. Dieterle's Abweſenheit 
vorerft von Br. Mader verfehen; Frau Mohr wird den Haus⸗ 
balt der Katerhiften beforgen. Es wird den Brüdern ange 
zeigt, daß von Beſetzung Abude's gegenwärtig nicht die Rede 
. feun Tonne, — Pfr. Saraſin meldet, daß die Frauengeſell⸗ 
fchaft einen Theil des Reiſegeldes für die Brante der Brüder 
Moͤrike und Leonberger tragen wolle. 
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Sitzung vom 20, Dee. Briefliche Mittheilung des Hrn. 
Bfarrer Beter über ‚eine geſegnete und ermuthigende Miffions- 
reife im Badiſchen. — Beratbung über die fehnellere Exrpe- 
dition unſerer Mifkionsfchriften an die wielen werfthätigen 
Freunde in Rußland. — Die Bruder in Uſſu melden die 
fchweren Verluſte, welche die Miffion durch die englifche Be- 
ſchießung der Stadt Uſſu erlitten bat. Die Brüder erhalten 
die Erlaubniß zur nothwendigen Reparatur der Haufer, ſo⸗ 
bald anger Zweifel ik, daB die zerſtoͤrte Stadt wieder er⸗ 
ſtehe, das Volt zurücktehre und Feine zweite Beſchießung be- 
vorſtehe. Zugleich werden die Brüder angewiefen, die notd- 
wendigen Papiere einzuſchicken, damit bie Committee bei der 
englifchen Megierung um Schadenerfas bitten Tonne. — Be⸗ 
grüßung des ans Afrika zurückgekehrten Br. Dieterle. Er 
berichtet über den Geſundheitszuſtand der afrifanifhen Brü—⸗ 
der und Schweſtern, fowie über den Stand der Miſſionsver⸗ 
baltniffe daſelbſt. 

Verwaltungs-Eommiffion. Sitzung vom 30. Okt. 
Schließliche Feſtſetzung der afritanifchen Verwilligungstabelle. 
Befprechung der chinefifchen. — Rah Mangalur in das Ka- 
techitteninftitut wird eine Anzahl Roosfcher Hausbücher zur 
Erbauung verwilligt; daſſelbe fol dort als deutſches Leſebuch 
eingeführt werden. | 





 —, | 


Kindererziehung: -Gommiffion. Sitzung nom 
16 Oct. Berathung über den zu berufenden Hansvater für 
die zu errichtende Anflalt. Hr. Günzler, früher. Lehrer des 
Miffionsbanfes fol hiezu berufen werden. Berathung über 
ein Local für die zu errichtende Anſtalt. — Sitzung vom 
6. Nov. Berathung über mehrere Locale, welche für die 
Anſtalt bezeichnet worden waren, — Sitzung vom 13. Nov. 
Hr. Günzler hat die Hausvaterfielle vorerk abgelehnt. Die 
Commiſſion entſchließt fih, Fräulein Culmann ans Nhein- 
preufen zur Eröffnung und proviſoriſchen Keitung der Anflalt 
zu berufen, — Sitzung vom 11. Dec. Fraͤulein Culmann 
bat die Berufung angenommen. Vorbereitungen für das zu 
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29. Oct. Br. Gevbold erkraukt füs mehrere Monate an 
Magen- und Kopfleidven. Kunde von dem am 17. Augufl 
erfolgten Heimgang des Br. Gert zu Lagos auf der Selaven⸗ 
füfte Weſt⸗Afrika's, wohin derſelbe im Winter des Jahres 
1852/58 tm Dienſt der engl.⸗kirchl. Miſſionsgeſellſchaft ge- 
gangen war, fo daß feine Arbeit unter den Negern nur 1% 
Fahr währen durfte. 

1. Dee. Beſuch von 2 Waldenfern and Süd⸗ Franf- 
reich auf ihrer Durchreife nach Holland, 

1.—4. Dee. Br. Kölle von Furrah⸗Bay, Sierra Leone, 
Weſt⸗Afrika, früher Zögling des Basler Miſſionshauſes, fo- 
dann im Dienk der engl.⸗kirchl. Miſſtonsgeſellſchaft zu Sierra 
Leone, feit 2 Jahren von dort zurückgekehrt, um feine lite- 
rarifchen Arbeiten über die Sprachen der vielerlei auf Sierra 
Leone zufammenftromenden Neger in Europa zu vollenden, 
macht einen Beſuch im Miffiondhaufe. Er wird nunmehr 
ale Prediger des Evangeliums unter den Kopten nach Cairo 
in Egypten abgeben, 

10.—16. Dec, Br. Dieterle macht einen Beſuch in 
Bafel, nachdem er durch feine gefchwächte Geſundheit ge- 
nöthige worden if, von unferer wer-afrifanifchen Station in 
Afropong zur Erholung filr einige Zeit zurückzukehren. Sei⸗ 
nen Anfenthait für dieſe Erholungszeit nimmt er in Kornthal 
bei feinen Schwiegereltern, 

18. Dee. Br. Zaremba kehrt nach einer Yı jährigen 
Miffonsreife in. Württemberg durch Gottes Gnade wohlbe- 
balten ing Miſſionshaus zurück. 

33. Dec. Die meiften Brüder geben über die Weih- 
nachtszeit in die imgegend ald Predigtgehülfen und zum Halten 
von Miſſionsſtunden. — Das Krantenzimmer, welches in den 
legten Monaten faft immer einige Bewohner gehabt hatte, 
kann von denfelben wieder verlaffen werden. — Dr. Kand, 
Mörike beſucht für einige Tage feine Mutter in Stuttgart. 
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gangen find, ging ihr Top fehr nahe. Fa, die ganze Gemeinde 
war im die tiefke Trauer verfeut über biefen unerwarteten 
Riß. Hingegen bei den 8 vorangegangenen Pflegekindern wird 
Freude geweien ſeyn. Und was fol ih von ihren eigenen 
3 vorangegangenen Kindern fagen? Doc ich breche ab und 
bitte Sie nur ſchließlich um Theilnahme und ernſtliche Fuͤr⸗ 
bitte fir mich und meinen kleinen Saͤugling Chriſtian Sa⸗ 
muel Benjamin.“ 

Zugleich ſendet die Stations⸗Conferenz zu Mangalur 
ihre Meinung über die proviſoriſche Verſorgung der durch dieſen 
Todesfall verwaisten Maͤdchenanſtalt. Frau Doch hatte ſich 
derſelben ſchon waährend der Krankheit von Frau Greiner an- 
genommen. Br. Greiner aber mußte wünſchen, das ihm bie 
Anflalt ganz abgenommen werbe, um fo mehr als ihn feine 
Beſtimmung für Me neue Tuluſtation Udapi zu wiederbol⸗ 
ten Reiſen noͤthigte. 

Die Meinung der Brüder geht dahin, daß Br. Bührer 
in Mulki um Beſchleunigung ſeines Hereinzugs von Mulki 
nah Mangalur und Fran Bührer um beſchleunigte Ueber⸗ 
nahme der Maͤdchenanſtalt erſucht werben ſolle, wogegen Fran 
Hoch bis dahin die Arbeit an den Mangalır- Mädchen fort- 
führen will. 

Br. Deggeller berichtet in der Mitte Desembers iiber den 
Stand des Knaben⸗Waiſenhauſes zu Mangalur. 12 Knaben 
find im Laufe des letzten Jahres in cine Lehre getreten, mei- 
fiens aid Handwerker, bleiben aber dabei noch in einem Zu⸗ 
ſammenhaug mit dem Waiſenhaus. In Beziehung auf Fleiß 
und Geſchicklichteit Tann ihnen Br. Deggeller ein befriedi⸗ 
gendes Zeugniß geben; ob aber bei irgend einem fo viel gott- 
liches Leben vorhanden ſey, daß fie ohne Fortdauer genauer 
menfchlicher Anfhcht ven guten Weg weitergehen würden, 
mn er bezweifeln. Einige der obigen Knaben find Schul⸗ 
lehrer -Zöglinge geworden. Das große Bedürfniß nad chriſt⸗ 
lichen Schullehrern draͤngt die Brüber zu dem Verfuch, dieſe 
Knaben zu Schullehrern heranzubilden. Deggeller unterulchtet 
fe in Geographie, Geſchichte, Rechnen, bibliſcher Geſchichte, 
Grammatik; Kuillen gibt Geſangunterricht. Im das Waifen 
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von Katechiften durch Den Mangel an tauglichen jungen Zenten 
entgegenſtellen, hofft aber doch bis Februar oder März 6 zu⸗ 
fammenzubringen: 2 von Mulfi, 2 von Bettigeri und 2 von 
Calicut. 

Br. Kaundinia erzählt von einer Erholungsreiſe, welche 
er mit den Katechiienzöglingen anf einen Berg im Oſten 
von Mangalur machte, von welcher er aber leberkrank zurud- 
kehrte. Er hofft, daß der bevorfichende Umzug der Katechiſten⸗ 
ſchule aus dem bisherigen in ein benachbartes Dans wohl- 
thätig feyn werde. In dem bisherigen mar der Lärm der 
Weberei nicht wenig flörend für den Unterricht. 


2 Station Mulki.“ 


Br. Bührer fohreibt von dem Schmerze, welchen es 
ihn Fofte, feine Gemeinde Mulki zu verlafien und nach Man- 
galur uͤberzuſiedeln. Während feiner zweiiährigen Arbeit 
daſelbſt babe fih die Gemeinde Multi bedeutend vermehrt, 
wie vorher nicht in 7— 8 Jahren, und es fey deut mehr 
als je zu hoffen; in der Filialgemeinde Gudde babe fih die 
Zahl mehr als verdoppelt; dazu ſeyen an drei weiteren Orten: 
in Eoditur, Beilur und Caliampur — neue Gemeinlein gefam- 
melt worden. Darans möge man abnehmen, mit welcher 
Liebe fein Herz an diefen Gemeinden haͤnge. Nicht minder 
fhwer werde diefe baldige Zerreißung des Bandes den Der- 
zen der Gemeindemitglieder. Jedenfalls bedürfe die Gemeinde 
als Nachfolger einen verheiratheten Bruder wegen der Seel⸗ 
forge für das weibliche Geſchlecht. Auch fürchtet Br. Büh⸗ 
rer, daß die Vertauſchung feines hochgelegenen, Inftigen, trode- 
nen Miffionshanfes in Mulki mit dem feuchten, von alfen Sei⸗ 
ten ber eingefchloffenen Miffionshanfe in Mangalur auf feine 
Geſundheit nachtheilig einwirken werde. Gleichwohl fpricht 
Bührer anf der Stationd- Eonferenz von Mulki am IL. Der. 
feinen Entſchluß ans, um des Todes von Fran Greiner wil- 
len feinen Umzug nach Mangalır, gemaß der Bitte der Man- 
galurgemeinde, zu befchleunigen, d. h. ihn bald nach Neuijabr 
zu bewerkſtelligen. 
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werden koͤnne. — Die Conferenz bedauert die Ruͤckverſetung 
Moͤrike's auf die blamen Berge, weil fie Die ArheitdlaR, welche 
hiedurch anf den jungen,‘ einzein ſtehenden Br. Kaufmann 
faͤt, fie zu fchwer erachtet. Sie bitter deßwegen bringend 
um ſchleunige Huͤlfe; jedoch wird es fih Br. Müller ange- 
Segen ſeyn laſſen, ſoviel ihm Zeit nad Krafte gehatten, von 
Hubli aus ben Br. Kaufmann zu beratben. Auch traf der 
Katehhik Jacob Kamfila im Laufe des Decembers als Ge⸗ 
biste in Dharwar ein. — Br. Müller in Hubli ging in ber 
Mitte Decembers zur Begleitung feines Zöchterieins an bic 
Kühe, weil dieſes mit den übrigen Kindern na Europa ging. 
Miller ‚bedurfte wegen ermenerter Fieberanfälle dieſer Luft⸗ 
veranderung. Derfelbe füge in Bezug auf Br. Kaufmann 
in Dharwar feinem Briefe vom 18. Dee. bei: „Hat je ein 
Bruder Hülfe bedurft, fo if es Br. Kaufmann im feiner 
jebigen Vereinzelung.“ 


II. - Provinz Malabar. 
1. Station Canunanur. 


„Br. Hebich kebrte in der Mitte Octobers von Bal- 
ghat nach Cannanur zurück, nachdem er zwei Wochen lang 
ungeſtoͤrt in Palghat und der Umgegend das Evangelium ge- 
predigt hatte, Er fchreibt über diefe Reife: „Ich fing dieß⸗ 
mal mein Tagebuch zu fehreiben an, wie gewöhnlich, aber 
der Arbeiten wurde fo viel, daß ich es am Ende zu fehreiben 
unterlafen babe. Der Katechiſt Joſeph war wieder mit mir, 
die Sottesdienfte im Miffionsbaufe in Palgbat waren täglich, 
und zwar in Englifh und Tamul. Es waren dießmal weni- 
ger Eingeborne in Phalghat wie fonk, indem Einige ganz 
fort. und Andere im Land berum bei ihrer Herrfchaft ver- 
veist und in Arbeit find, Beim erſten Abendmahl waren 33 
Weiße und 21 Schwarze; beim zweiten Abendmahl waren 
28 Weiße und 17 Schwarze. Aber auch von den 17 gin- 
gen gleich wieder 3 fort, die der Coimbatur⸗Gemeinde ange- 
hören. Unter den vornehmen Engländern war dieß Mal 
viele Arbeit und Fehr gefegnete. Beim letaen Abendmabl 
waren Alle gegenwärtig und auch zwei Damen von Eoim- 


vom 1. Oct. bis 31. Dee. 1854. 17 


Von dem Drucke des Malaialim NR. Teſtaments fchreibt 
Müller: „Daß er fo langſam fortfchreitet, thut uns allen 
fehr leid. Br. Gundert thut, was er kann, aber ein Hau⸗ 
fen anderweitiger Arbeiten laßt ibn nur langfam an der Bi- 
bei fortmahen. Das Evangelium Darci iſt gedrudt, Lucas 
wird fogleich begonnen werden; «8 ift aber Feine Ausſicht vor⸗ 
banden, daß biefes Jabr noch etwas Aber den Lucas hinaus 
gefchehen Tonne. Wir bedauern es befonders wegen der verchr- 
ten Bibelgeſellſchaft in Baſel, welche die Arbeit mit fo viel 
Eifer und Bereitwilligfeit unternommen bat. Aber es treten 
und bier fo oft unvorbergefebene Hinderniffe in den Weg. 
Wir bitten demüthigſt, daß die verehrte Bibelgeſellſchaft 
den Muth nicht verlieren wolle. So der Herr will, kann 
die Bearbeitung des Neuen Teflaments in der erſten Hälfte 
des naͤchſten Jahres ſchnell der Vollendung zueilen.“ 


3. Station Ealicut. 


Die Sefchwifter Huber waren durch die immer erneuer- 
ten Anfälle, welhe rau Huber von Durchfall und Erbre- 
hen zu erleiden hatte, zu einer Erholungsreiſe auf der See 
genöthigt, deren Koften theitweife von einem englifchen Freunde 
getragen wurden. Merztlihe Berathbung mußte Fran’ Huber 
mehrere Monate hindurch ganzlich entbehren. 


IV. Nilagiris. 


Br. Mes fhreibt am 1A. Nov.: „Da ih allein in 
Käty war und unter den armen Badagas fo viele Kranfhei- 
ten berrfchten, die meine Arbeit unter ihnen nöthig machten, 
fo Tonnte ich nicht daran denfen, die Reparatur des Kota- 
gerri-Haufes vorzunehmen; auch erwarten wir zuvor Nachricht 
von der Eommittee wegen des beabfichtigten Sanitariums, 
ob dasſelbe in Katy, Connur oder Kotagerri errichtet werden 
fol. — Die von dem Katechiften- Kolb beforgte Schule if 
aufgegeben worden. A Knaben, die in unferm Garten ar- 
beiten, leſen täglich etwa 2 Stunden. Es wird mit den 
Schuien nicht viel werden, ehe die Badagas Chriſten find. 
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ber Prieſter mit zwei andern Leuten vor mich bin, fchlug 
ich und fließ wahrhaft thierifche Töne ans, ald wäre er be⸗ 
feßen; ale Todas binter ibm ber. Ich Hand da mie am 
Branger. Drei Todas, die mich heute in Katy befuchten, 
geben das Sündliche dieſes Benehmens zu, behaupten aber, 
daß fie nichts über die Beſeſſenen vermögen.’ 


C. Nachrichten aus Afrika. 


Daß die Station Uſſu am 13. Sept. in Folge eines 
Aufſtandes der Neger beſchoſſen und dabei auch unfere Mif- 
fionshänfer in hohem Grade befchädigt wurden, ik in der 
Quartal⸗Ueberſicht des Testen Heftes noch angezeigt worden. 
Die Brüder geben die nachfolgende Erzählung des betreffen. 
den Ereignifies, 

„In Folgenden geben wir Ahnen eine gedrangte Ueber⸗ 
fiht über die biefigen Kriegsereignifie gegen Ende vorigen 
Fapres, fe weit fie und und unfer Wert berübrten. 

„Bereits zu Anfang des Jahres 185A war es über 
einer im Jabr 1853 von der biefigen Regierung einge 
führten Polltay oder Kopfſteuer von 1 Schilling per Kopf 
beim Volk zu Unruhen gegen die Regierung gekommen. Diefe 
Unruhen. Iegten fich jedoch wieder, indem die Eingebornen eine 
Steaffumme zu zahlen verfpradhen. Ernſtlicher wurde bie 
Sache, als gegen Ende des Jahres von der Regierung dad 
Erbeben der Kopffiener abermals aufgenommen wurde. Che 
noch das Volk officiele Kunde darüber hatte, war bereits 
Gährung in den Gemüthern. Der wiederholten Berufung 
der Stadtaͤlteſten von Seiten des biegen Gommandanten, 
Eapitän Bird, wurde nicht Folge geleiſtet, wie überhaupt 
auch von Anfang des Jahres ber unferes Willens Feine ge⸗ 
richtlihen ‚Falle oder Palaver ind Fort gebracht wurden. 
Ueber einem Faß Rhum, das ohne Zoll zu entrichten von 
hollaͤndiſch Ackra heruübergerollt und auf Geheiß dei Comman- 
danten von den Soldaten eonſiseirt wurde, Fam es zu Thät- 
lichfeiten, wie Brügeln der Soldaten und Offiziere, gegen- 
feitigem Steinewerfen, Wegnahme des Proviants für das 
Fort. u. fr w. 

WR 
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Cap Esaft gegeben wurde, worin geſagt war, daß die Regie⸗ 
rung nun befchlofien babe, den rebellifchen Geiſt des Volks 
mit Waffengewalt zu unterdruͤcken; die noch aut Gefinnten in 
den Städten Chriſtiansborg, La und Tafchi mögen ſich daber 
von den Anführern trennen. Sofort entfland die Frage, was 
für ums num zu thun fen. Das Anerbieten, und ins Fort 
aufzunehmen, wurde erneuert. Allein darauf wurde wichernm 
die Unmoͤglichkeit dieſes Schrittes für uns von den beiden 
Brüdern gezeigt, Nicht nur war das Fort in dieſer Zeit für 
Frauen em fehr ungeeigneter Platz und hätten wir mit un- 
fern Leuten den Raum ꝛc. dort fehr beengt, fondern es war 
auch unmöglich, an eine fo ſchnelle Ueberſtedelung zu denken. 
Die Eingebornen würden das als eine feindliche Demonftra- 
tion angefeben haben; manche unfrer Leute hatten uns ver- 
laſſen und fih ihren Landsleuten angefchloffen, nnd es wäre 
von der müthenden Menge für uns und unfer Eigenthum 
Alles zu fürchten gemwefen. Wir aber haben als Friedens⸗ 
boten, fo viel an uns ift, in befonderer Weife mit allen 
Menſchen Frieden zu halten, Die beiven Miffionare fragten 
deßhalb: Ob es für uns nicht möglich wäre zu bleiben? ob 
man auch auf unfre Haufer feuern werde? Daranf antwor- 
teten der Commandant, Capitän Bird und Lientenant Brow⸗ 
nel, mit ihnen auf die Gallerie gebend und die Hänfer der 
Miſſion anſehend: Wir Fönnten bleiben, da das Fenern anf 
unfre Hänfer zu vermeiden fey. Zugleich verſprachen fie je⸗ 
den möglichen Schus. Darauf wurde erwähnt, daß man die 
Franen nah Jamestown zu bringen beabfihtige, und ge 
fragt, mann dieß etwa gefchehen follte, worauf die Herren 
antworteten: „Es wird am Beſten gleich morgen gethan.! — 
Die Frauen hatten indeg Gründe, fih nicht von ihren Maͤn⸗ 
nern zu trennen, und blieben. 

„Sp uns auf ein Bombarbement von Seiten des Forts 
gefaßt haltend, erhielten wir unter dem 9. Sept. 1854 fol- 
gendes Schreiben von den Behörden; 
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gegen A Uhr jedoch, ald das Schiff von den untern Städten 
zurückkam, fignalifirte das Fort, worauf fih das Schiff vor 
den Hanfern der weftlichen Seite der Stadt, direct vor dem 
Miſſionsbaus aufſtellte und etwa 2 Stunden mit Bomben, 
88, 68 u. f. w. Pfündern anf die feinernen Haͤuſer ſchoß, 
worunter die 3 Miffionsgebäude (das größere Miſſionshaus, 
die Eapelle und Miſſ. Zimmermanns Haus), und die Hänfer 
von W. Lutterodt und Swaniker, zweier eingeborner Kauf. 
leute, hauptſaͤchlich befchädigt wurden. Rach dem Bombar- 
dement waren die Mauern überall fo durchlöchert, dag in 
einem etwaigen Wiederholungsfall an ein Bleiben nicht mehr 
zu denfen war, Wir begaben und daher in der darauffol- 
genden Nacht mit wenigem von unferm Eigeutbum und allen 
unfern Leuten nach Jamestown. Den naͤchſten Morgen folgte 
auch wirklich ein zweites Bombardement, das den bereits ge⸗ 
machten Schaden in Beziehung auf die Gebäude, Hausrath 
u. f. w. bedeutend vermehrte. Wächter waren zu dieſer Zeit 
feine zu erhalten; wir Fonnten auch Niemand dic Lebensge- 
fahr zumutben., So kam es, daß bei den durchlöcherten 
Manern Alles offen und unbewacht war, was in unfern bei- 
den Wohnhaͤuſern, namentlich aber in Mil. Zimmermanns 
Hand, Banden von loſen Leuten zum Auspluͤndern benützten. 
Ehe den folgenden Tag Mil. Zimmermann berüber kommen 
fonnte, war fein Haus total ausgeraubt. Bei einem guten 
Theil von Segenfländen wiederholte fih dieß auch im Mif- 
ſionshaus. Da es ferner lebensgefährlich war, herüber zu 
geben, da in der darauffolgenden Zeit vom Fort aus immer 
noch gefchoffen wurde, fo Tonnte das Webriggeblichene nur" 
mit dDoppeltem Lohn und in der Eile bei vielem Verluſt durch) 
Diebſtahl unterwegs nach Adra gefchafft werden. — Die Be 
fchiegung unfrer Hanfer iſt ung bis jetzt ein Raͤthſel; denn 
alle die in verfchiedenen Zeiten von den Behörden geaͤußer⸗ 
ten Urfachen Fonnten uns bis jet nicht recht befriedigen. 
Sole namhaft gemachten Wrfachen find: 1) beim Signali- 
firen am 13. Sept., daß die Scourge anf die weißen Haͤu⸗ 
fer feuern“ ſolle, ſey das Flaggentau gebrochen, und für bie 
Miffionsgebaude babe Feine Ausnahme mehr fignalifirt wer- 
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ſchriften bezeugend, grüßen wir Sie zugleich in Liebe und 
Hochachtung.“ 


Briefwechſel 


zwiſchen dem Statthalter der Goldküſte, Herrn St. I. Hill, und ber 
Station Ghriſtiansborg. 





„An Se, Excell. Stephen John HIN, Statthalter ıc. 


„Es wird Ew, Excell. befannt fen, daß am 13. und 1A. 
Sept. die unferer Gefelfchaft (der Basler Miffionsgefenfch.) 
angebhörigen beiden Haͤuſer ſowohl als die Capelle in Ehri- 
ſtiansborg von einem brittifchen Kriegsfchiff, the Scourge, 
eine beträchtliche Zeit lang befchoffen wurden, wodurch ſowohl 
diefe als unfere Mobilien und anderes Geräthe fehr befchä- 
Digt wurden. In Folge des Beſchießens der Hänfer Fonnten 
diefe nicht mehr gefchloffen werden, daher die Leute binein- 
gingen und raubten, was noch darin war, 

„Da unfer Verluſt bedentend if, und wir für das Eigen- 
thum unferer Sefelfchaft verantwortlich find, wir auch nichts 
Ungeſetzliches gethan, fondern uns möglichft bemüht haben, 
die Eingeborenen zur Vernunft und Ordnung zurüdzubrin- 
gen, wir auch vom Gommandanten in Cbhriſtiansborg bie 
Zufiherung erhielten, dag wir befchüst ſeyn follten, fo 
möchten wir, im Vertrauen auf Ew. Excel. befannte Ge- 
rechtigkeitsliebe und auf Ihre bisher uns zu Theil gewordene 
Güte, Em. Excell. demüthig bitten, den durch das erwähnte 
Ereigniß uns zugefügten Schaden und Verluſt zu vergiten. 

„Unſer Verluſt beläuft fihb auf die Summe von 800 
Pfund. 

„Wir verbleiben Em, Excell. ergebene Diener . 

J. Stanger, 
„Samstown, 7. Nov. 1854. Chr. W. Locher, 

J. Zimmermann, 

Y Steinhauſer.“ 


— — — 
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„In Hoffnung, daß Sie glauben werben, es fen mein 
ernfilicher Wunfch, dag Ihrer Geſellſchaft Gerechtigkeit wider- 
fabre, auch in Betracht, daß ich bier bin, um die Regierung 
zu fchüsen, indem ich bei Ausübung meiner öffentlichen Ob- 
liegenheiten alle perfönliche Gefühle bei Seite lege, 

babe ih die Ehre zu ſeyn, Ihr Getreuer 
Stephen J. Hill, Statthalter. « 





An Se, Ereell, Statthalter Hill ıc. 


„Wir hatten die Ehre derſelben Schreiben von geftern zu 
erhalten. Die verlangte Specification unferer Verluſte Tegen 
wir ehrerbietigft diefem Briefe bei, und ta Em. Excell. die 
Richtigkeit diefer Schaͤtzung zu bezweifeln fcheinen, fo erlan- 
ben wir ums zu bemerfen, daß dieß unfer wirklicher Verluſt 
ift, umd daß der Anfchlag eher zu niedrig als zu hoch if; 
wir bedauern daber unſere Redlichkeit in Frage geſtellt zu 
ſehen. 

„Dinfichtlich des vom Capit. Bird nachgeſuchten Schutzes, 
diene Ihnen zur Nachricht, dag wir ihn boten, nicht nad 
unfern Hänfern fchießen zu laſſen, was er gütigſt verſprach 
und auch hielt, infofern er und nicht von dem Fort aus 
befchiegen Tieß. Warum aber das Fonigl. Schiff Scourge 
ſolche Zerfiörung der Hänfer und des Eigenthums friedlicher 
und wehrlofer Miffionare angerichtet, das begreifen wir bis 
anf den heutigen Tag nicht und hatten auch Feinen Grund, 
es zu erwarten. 

„Da wir Friedensboten find, fo mochten wir nicht gern 
von der durch dieſe Handlung uns angetbanen Beleidigung 
reden, fondern wollen nur bemerfen, daß wenn dieſelbe nicht 
flattgehabt hätte, wir noch im Beſitz unferes umd unferer Ge- 
ſellſchaft Eigentbum wären, wie z. B. Herr 3. Richter es 
noch iſt, und obgleich wir weit Tieber Ew. Excel. gar feine 
Mühe machten, müſſen wir Sie doch nochmals bitten, ung 
die vernünftige und bilfige Entfihädigung auszuwirken, um 
die wir in unferem erften Brief angebalten. 


„Samsstotsn, 11, No, 1864. „Wir verbleiben ıc. 
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zu laſſen, damit er beſſer im Stande fen, Ihre Forderung 
für Schadenerſatz zu unterſtützen. Aber ich bin beauftragt, 
Ihnen eindrücklich zu machen, dag da die Eingebornen von 
Chriftiansborg in offenem Aufruhr gegen ihre Obrigfeit ſich 
erhoben, die brittifche Flagge verböhnten und das Schloß be, 
lagerten, Feine andere Wahl war, ald ihre Angriffe mit Ge⸗ 
walt abzutreiben, daher es ein unvermeidliches Mißgeſchick war, 
dag Ihr Eigenthum den Zufallen des Krieges ausgefest war, 
weßwegen weder Sie noch irgend ein anderer Bewohner Chri⸗ 
fliansborgs eigentlich Schadenerſaß anfprechen Fonnten; aber 
aus Nüdficht für Ihre chriftliche Miſſion und als folche, die 
Friede und Ordnung zu erhalten trachteten, if ©. Excel. ge 
neigt, zu Ihren Gunften eine Ausnahme zu machen und Ihre 
Lage und Derlufte, was den wirklichen Schaden an Gapelle 
und Häufern betrifft, einer hoͤhern Behörde in einem günfli- 
gen Licht vorzuftellen. 

„Ich muß beiftigen, daß Sie wohl wiſſen follten, daß erſt 
als die Leute im Schloß von dem Feuer der in den Stein⸗ 
baufern verfteckten Rebellen ſchnell dabinfielen, das Zeichen 
zur Befchiefung der weißen Gebande gegeben wurde. Cs ift 
aber fehr erfreulich, zu willen, daß weder Sie noch Ihre Fa- 
milien und Anhänger dabei ums Leben Famen, und der Statt 
balter hofft, Sie werden glauben, daß er, foweit es Pflicht 
geftattet, fein Moͤglichſtes thun wird, foweit Kriegsgebrauch 
und der Dienft es zuläßt, den an dem Miffiondeigenthum, 
das Ihnen anvertraut ift, getbanen Schaden zu vergüten. — 

„Ich babe die Ehre zu ſeyn Ihr gehorfamfter Diener 


„Balmer Hidliv, Seer.“ 





Der beigelegte Brief des Capitaͤn Bird. 
„Chriftiansborg Schloß, 10. Nov. 1854. 


„In Antwort auf Ihren Brief vom heutigen Datum, 
worin Sie zu erfahren wünſchen, welches Anerbieten ich den 
biefigen Miffionaren gemacht, um fie und ihr Eigenthum wäh- 
vend der Beſchießung durch das Toniglihe Schiff Scourge 
zu ſchützen, babe ich die Ehre zu. melden, daß Hr, Mif. Stan⸗ 
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Zimmermann's Hauſe dagegen haben Diebe angefangen den 
Fußboden aufzureißen und die Bretter zu ſtehlen. Ach wollte 
einige Leute dort ſchlafen laſſen; aber auch gegen gute Be⸗ 
zahlung wollte e8 Niemand wagen. Es iſt auch zu begreifen. 
Kein Thor, Feine Thüre, fein Fenfter im ganzen Haus, Die 
Hofmaner theifweife eingefallen. Dann fürchteten fie ſich vor 
den Dieben, die fie auch angreifen Fonnten. Da entfchloß 
ich mich, ſelbſt dort zu fchlafen, und aldbald war Jeder willig, 
mit mir zu bleiben. Sobald der. Weiße vorangeht, laſſen 
ihn Die Neger ficherrich nicht ſtecken. Jene Nacht ging übrigens 
ungeflört vorüber. Ich fand einen Mulatten, Gemeindemit- 
lien, der feither dort fchläft und fo unfer Eigenthum vor 
mehr Verluſt ſchuͤtzt.“ 


In der am 30. Nov. bis 2. Dec. abgehaltenen General⸗ 
Conferenz in Uſſu beſprachen die Brüder nachfolgende Fragen. 
Erſtlich, ob nicht die Plantage Abokobi, welche der Miffion 
gehört und A Stunden von Uſſu Tandeinmwärts entfernt if, 
mit einem Miffionar befest werden fole? Sie halten dieß 
insbefondere darum für hoͤchſt wünſchenswerth, weil nach der 
Beſchießung von Uſſu die Plantagendoörfer der Neger flärfer 
bevöftert feun werden als bisher, indem fih die Neger fchwer- 
lich fo ſchnell entfchließen werden, nah Uſſu zuruͤckzukehren. 
Da wäre es dann von weſentlichem Nutzen, wenn ein Miffio- 
nar in der Nähe der Plantagendorfer feyn könnte. Es müßte 
aber, meinen fie, ein verheiratheter ſeyn, damit auch für die 
Erziehung des weiblichen Gefchlecht etwas gethan werden 
könnte. So Tange unfere Katechiften nicht Männer von 30 
bis AO Jahren feyen, werden fie ohne befländige Aufſicht nicht 
viel ausrichten. Daran reiht fih als Dte Frage, ob nicht das 
Katechifteninflitut von Uſſu nach Abokobi verlegt werden follte? 
und als Bte, ob es nicht in dieſem Falle zweckmäßig ware, 
das Akroponger Katechifteninftitut mit dem erfigenannten zu 
vereinigen. Das ſtädtiſche Weſen in Uſſu ſey für die. Kate- 
hiften mehr nachtheilig als forberfih. Um die Zoͤglinge den 
Verſuchungen zu entziehen, müſſen fie ſehr eingeengt werben. 
Auch Tonne man diefeiben in Uſſu nicht fo einfach Halten, als 
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long zurüd. Aus eben diefem Orte verlangte damals eine 
größere Anzahl von Leuten die Taufe, die ihnen Lechler auch 
am 8. Oct. gewährte, nachdem er 8 Tage zuvor in der Pre 
digt erflärt hatte, daß wer irgend an der Sache der Rebellen 
ſich betheiligt habe, nicht Mitglied der Gemeinde ſeyn Tonne, 
und wenn er 8 bis jegt geweſen, von jest an bis anf Wei- 
teres fih ald vom Abendmahl ausgefchloffen betrachten müſſe. 
Am Sonntag daranf folgten den erſten 12 Taufen 17 wei- 
tere, und wieder am nachften Sonntag 7 weitere. Unter den 
Täuflingen waren neugeborne Kinder, aber auch 7Oiährige 
Greiſe. Mit einem darunter befindlichen Bücherleſer oder 
Gelehrten wurde zuvor micht bloß das augsburgifche Glau— 
bensbefenntniß und der Iutherifche Katechismus durchgegan⸗ 
gen, fondern er erhielt namentlich auch eine eingehende Be- 
lehrung über den gewaltigen Unterfchied zwifchen dem Weg 
Chriſti und der Lehre des Confucius, da die Ehinefen ſtets 
geneigt find, ihren Confucius in das Ehriftenthbum mit hin— 
einzumifchen und das Chriſtenthum nur für eine andere Ge- 
ftalt der confweinsfchen Lehre zu achten. SFerner waren un- 
ter den Neugetaunften 4 Schuler aus der Miffionsfchule in 
Pukak, von welchen Lechler fagen fann, daß fie eine fehr 
gute Erkenntniß der biblifchen Gefhichte und des Katechis- 
mus beſitzen. Bei den Bauern und Dandwerfern, alten Leu⸗ 
ten und Weibern hielt es fihwer, fie zu einem ordentlichen 
Taufunterricht zufammenzubringen, dagegen batten fie ein- 
zelne Befprechungen mit Lechler gehabt, Mehrere, befonders 
die Weiber, Eonnten zwar den Katechismus nicht buchfläblich 
berfagen, doch aber in ihrer DVolköfprache von feinem Inhalt 
Rechenschaft geben. Daß diefe jungen Chriſten um ihres 
Glaubens willen auch Etwas leiden Fonnen, zeigt das Bei- 
fpiel einer nengetanften Fran. Sie wurde in eine Pfütze 
geworfen; man trat auf ihr herum, hielt ihr den Kopf 
unter das ſchmutzige Waller, bis fie verfprechen würde, nicht 
mehr nach Pukak zu geben und 2 Nauchferzen für die 
Goͤtzen anzuzünden; aber fie blieb flandhaft, bis endlich ihre 
Beiniger der Mißhandlung müde wurden und fie loslegen. 


Der Doktor Tſchhin mit feiner Frau mußte vielen Verluſt 
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führen; diefer aber hielt ihm bie Allwiſſenbeit Gottes vor. 
Auch ein zweiter von den Gehülfen mufte von feiner Stelle 
entlaffen werden, weil er im Begriff geweſen war, fi mit 
den Rebellen einzulaffen. — In Dongfong befinden ſich jest 
nur noh 3 von den Hakka⸗Familien, die der felige Dam- 
‚berg dort getauft bat. Der Hausvater der einen ift ein Apo⸗ 
thefer, der der zweiten ein Waſſertraͤger, der der dritten bat 
eine Badennfalt fir Malaien und Ehinefen. Xeider pflegen 
diefe drei Familien Feine Gemeinſchaft unter eineinder; der 
Thermometer ihres chriftlichen Lebens ſcheint alfo nicht viel 
über Null zu fieben; doch glaube ih, daß fie ich ‚von den 
Bögen enthalten. Die Webrigen find theils geſtorben, tbeils 
weggezogen. — Sehr gut wäre es für mich, wenn ich wegen 
meiner Augen einen gefchicften Arzt zu Rathe ziehen Fonnte, 
fie werden immer ſchwaͤcher und find faſt nie frei von Ent- 
zundung. Der LThranen find freilich in diefem Jahr auch 
fehr viel geweſen. Dennoch danfe ich Gott, daß es noch 
nicht nothwendig wurde, von der mir gegebenen Erlaubniß 
zu einer Erholungsreiſe nach Europa Gebrauch zu machen. 
„Dem Br. Winnes bat fein Aufenthalt in Hongkong 
fehr gut gethan. Er konnte nen geflarft nad Pukak zurück⸗ 
fehren, und kann nun dort bereits vecht thatigen Antheil an 
den Gefchäften nehmen. Don einer Reife im Innern, die 
er vorgatte, wurde er durch die Kriegsunruhen abgehalten. 
Der Rebellenfaifer fcheint eingefchlafen zu feyn, Die Unru— 
‚ben in der Provinz Canton find immer im Zunehmen. Doch 
fonnten die Rebellen bis jetzt Kanton noch nicht nehmen. Die 
Gefandten der drei enropaiichen Machte ‚wollten nach Peking, 
um den Kaifer zu einer Reviſion des Vertrags vom Jabr 
1842 zu bewegen; allein.an der Mündung des weißen Fluſſes 
erhielten fie die Erflarung, das der Kaifer nur durch feinen 
Statthalter in Canton mit den Barbaren verkehre. Der 
Mann fcheint alfo immer noch bei gutem Muth zu ſeyn. 
Die Seeräuber haben in der Nachbarfchaft von Hongkong 
wieder fchreditich gewirthſchaftet, ſo daß keine Boote „mehr 
mit Lebensmitteln nach der Inſel fahren wollten. Auch ein 
europäiſches Schiff haben ſie, genommen, ‚auf ne ging 
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6Bjährige Wittwe, die jungfte ein 2Ojähriger Juͤngling. 
Am Testen Sonntag im Monat Mai nahmen wir abermals 
6 Männer und 3 Frauen auf, von denen der dltefte ein 
Mann von 7A Jahren, der jüngfte von 23 Jahren war. 
Am Sonntag den 30. Juli tauften wir wieder A Männer 
und 5 Frauen; die Altefte eine Wittwe von 51 Jahren, die 
jüngfte ein Mädchen von 16 Jahren. — Alſo war die ganze 
Zahl der in diefem Jahr bis jeut in Emui von ung getauf- 
ten Ermachfenen 28 Berfonen.“ — Mill. Talmage meldet 
ferner: „Noch iſt eine ziemliche Anzahl Heilsbegieriger in 
Emui. In unferer beutigen Befprechungsfiunde vernahmen 
wir recht rührendes von zwei Knaben von 17 und 13 Xab- 
ren. Ihre Eltern und Verwandten wollen durchaus nicht leiden, 
daß fie Ehriften werden, und fie murden arg gefchlagen. Ein 
jüngerer Bruder, hören wir, glaubt ebenfals an Jeſum.“ — 
Etwa 6 Stunden fünweflih von Emui, in einem bübfchen 
Thale, Tiegt die Stadt Peh-tihui-ia, mit etwa 5—6000 
Einwohnern. Auch bier haben die Miffionare fchon im Lauf 
des Jahres 1853 eine fehr boffnungsvole Fleine Gemeinde 
von 9 Seelen gefammelt. Auch Mill. Stronach, von der 
Londoner Miffionsgefelfchaft, Fonnte von mehreren Taufhand⸗ 
Iungen in Emmi bald hinter einander berichten. Am 5. März 
1854 taufte er 17 Berfonen, am 28. Mai wieder 18; 
dann am 1. Oct. abermals 17, 11 Männer und 6 Grauen, 
fo daß die hinefifhe Gemeinde innerbalb 7 Monaten um 52 
Seelen vermehrt wurde, nämlih um 20 Männer und 32 
Frauen. 

Schanghai. Zur richtigen Beurtheilung der Nebellen- 
bäupter und ihrer Anhänger in religiofer Beziehung mag 
folgende Mittheilung des Dr. Medhurſt, Miffionars der Lon- 
doner Miffionsgefelfhaft, dienen. Cr fchreibt unter dem 
31. Oct. 1854: „Ungeachtet des eigenthümlichen Umſtandes, 
dag Schanghai feit einem Jahr von Rebellen befest umd 
von einem Belagerungsheer eingefchloffen if, konnten wir faft 
jeden Tag in den zwei Eapellen unferer Geſellſchaft Gottes- 
dienft halten. Wenn wir in diefer Abficht in die Stadt gin- 
gen, fasten öfters Kanonenkugeln über unfre Köpfe. weg; 
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in ber Hand fich durchzuſchlagen oder Hungers zu fterben. — 
Mittlerweile fahren wir fort, denen zu predigen, welche fom- 
men, um zu hören, jedoch mit wenig Hoffnung auf guten Erfolg. 


Hinter s Indien und Archiprlagus. 


Rangun. (Amerif, Bapt,) Der erſte und älteſte birmanifche 
Baftor diefer Miſſion, Ko Thah A fchrieb unter dem 18. Mai 
1854 folgenden Brief: „Ko Thah A, Baflor der Rangun⸗ 
Gemeine, fendet den Pafloren, Brüdern und Schweftern ber 
Bemeinen in Amerika freundlihe Grüße. — Wenn vordem 
die Großen diefer Welt herrfchten, verfolgten und bedrückten 
fie die Zünger Chriſti. Ich habe drei Mal Verfolgung cr- 
litten, aber ich wurde nicht verzagt; wahrend ich litt, freute 
ih mich und war vergnügt. — Ach habe über 200 Pegua—⸗ 
nen, Birmanen und Karenen getauft. Das göttliche Licht 
und die Sache Ehrifti bat nun durch die Ausgichung des heil. 
Geiftes Feten Fortgang in Rangun. Die Mifftonare belfen 
mir und der Gemeine. — Ich, Ko.Thah U, nebſt den Blie- 
dern der Rangın- Gemeinde bete täglich Für Alle überall in 
der Welt, die in die Gemeine Ehrifti eingetreten find. — 
Ich, Ko Thah A, bin jest BA Jahre alt.“ — Diefer ehrwür⸗ 
dige Birmanen-PBaflor war im Jahr 1822 von Mil. Jud⸗ 
fon getauft und im Jahr 1829, damals 57 Jahre alt, zum 
Paſtor von Rangun ordinirt worden, und bat von den Mil- 
fionaren das Zeugniß eines demüthigen, für das Seelenheil 
feiner Landsleute eifrig beforgten Dieners Gottes. Dr. Jud⸗ 
fon fchrieb von ihm: „Er it fo fihtlih von Gott zum 
Kirchendiener erwählt worden, daß uns nicht geflattet war 
irgend welchen Anftand zu nehmen. Wäre es aber uns über- 
laſſen gewefen, unter allen Bekehrten einen zum erſten Ba- 
ſtoren unter feinen Landsleuten zu ernennen, fo wäre KXo- 
Thah Y gewählt worden. Sein Alter, feine Gefestheit und 
Würde, feine Befanntfchaft mit der Birma - Literatur und 
feine demüthige Hingabe an das gottlihe Werk, Alles trug 
dazu bei, daß wir uns dankbar feiner gottlihen Berufung 
freuten,’ ' 
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Fahren und A SFranensperfonen im Alter von 15—60 Jab⸗ 
ren. Tags daranf feierte er auch mit ihnen das heil. Abend, 
mabhl. 


Ober⸗ und Niederindien. 


Comilla. (Bengalen.) (Engliſche Baptiſten. Laut 
Briefen von Miſſ. Underhill vom A. und 17. Nov. 1854 
hatten die Bekehrten in Comilla, im Tſchittapong⸗-Diſtrict, 
weiche vor etwa 3 Jahren zu einer Gemeinde verbunden wur⸗ 
den, heftige Verfolgung zu erdulden. Ahr Land wurde von 
einem dortigen Gutsbefiger ihnen abgefordert, ihre Häuſer 
von dem aufgebeuten Poͤbel verbrannt und fie ſelbſt nach 
allen Seiten hin zerfiremt. Miſſ. Bion befuchte fie von Dacca 
ans und fand fie in einem äußerſt klaͤglichen Zufand, ohne 
allen Lebensunterhalt und kaum im Stande, ihr Bekenntniß 
der Wahrbeit fe zu halten. Indeß fand er im Allgemeinen 
ein großes Verlangen nad dem Evangelium. 


(Schottifche freie Kirche.) Am 31. Oct. 1854 hatten bie 
Miffionare in Tſchin ſura die Fremde, nach Sjähriger Ar- 
beit die Erfllingsfrucht diefer Miffton zu taufen. Obſchon 
feit 1798 eine Reihe eifriger Miffionare auf dieſer Sta- 
tion gearbeitet hatten, war bisher doch noch fein einziger Hindu 
bier befehrt worden. Diefer Erfiling if ein junger Menfch, 
Namens Kedarſtath Da, der feit Auguft 1849 die damals dort 
errichtete Schule befucht hatte, — Auch in Kulna find vom 
16. Auguft bis 8. Nov. 1854 7 Eingeborene als Erſtlings⸗ 
früchte dieſer Miffion getauft worden: 5 Männer und 2 
Frauen, alle von der Brahminenkaſte, 

Calecutta. Das Waiſenmädchen-Haus. Miſſ. 
Milne, von der ſchottiſchen freien Kirche, gibt folgenden Be- 
richt über diefe Anflalt, welche von einem Frauenverein für 
Forderung meiblicher Erziehung in Indien geleitet und ver- 
forgt wird. Er fchreibt: „Kürzlich hatte im Waiſenmaͤdchen⸗ 
Hans eine Prüfung flatt. Es find gegenwärtig 54 Waifen 
darin, welche in 3 Claſſen: die Kinder-, Induſtrie⸗ und 
Normal-Clafie vertheitt ind, In der erſten, der Kinder-Elafie, 
befinden fich dermalen 20 verftändige, muntere, kleine Weſen, 
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weiche unſere Sonmtagsfchullieder Tieblich fingen und in den 
Schulbüchern recht ordentlich beleſen find, ſowohl im Englifchen’ 
als Bengaleſiſchen. — In der zweiten oder Induſtrie⸗SClaſſe 
find 22 Mädchen, welche dem frühen indifchen Frauenalter 
entgegenreifen. Der Vorſteher der Anflalt, Herr Fordyce, 
trachtet fie dahin zu bringen, daß fie dereimft einem Hausweſen 
nützlich vorzufteben vermögen, oder noͤthigenfalls durch weib⸗ 
liche Arbeiten ſich ſelbſt erhalten können. — Die dritte ober 
die Normal⸗Claſſe beſteht aus 12 Mädchen, die aus den 
ithrigen ihrer Froͤmmigkeit, ihrer Gaben und Kentniffe willen 
anserlefen wurden und es vorziehen, Zweigfchulen zu über- 
nehmen oder Erzieherinnen in großen, einbeimifchen Familien 
zu werden, in welchen, nach der hier berrfchenden patriar⸗ 
halifchen Weiſe 50 bis 100 weibliche Mitglieder, Alt und 
Jung, unter demfelben Dad) wohnen und aller vernünftigen 
Erziehung entbehren. Der Unterricht erſtreckt fich uber die Biber, 
Sefchichte, Geographie, Rechnen, bengalefifche und englifche 
Anffäge fchreiben, und ihre Fortſchritte find wenigſtens fo groß, 
als ich je zu Hauſe gefeben. Zugleich werden die Mädchen in 
allerlei einfachen und Fünftlichen weiblichen Arbeiten gebt. 

Pendſchab. (Engl, -Firhl. Miſſion. Am 29. Det. 
1854 ik in Allahabad der- eingeborene Katechift David 
zum Diener des evangelifchen Bredigtamts erdinirt worden. 
Es heißt in dem Bericht von diefer Begebenheit: „David if 
mwahrfcheinlich der erfte in Indien ordinirte Eingeborne feiner 
Claſſe — jedenfalls der erſte Sikh, ver je zum Dienft des 
Evangeliums berufen worden. Er kann nicht Engliſch; da⸗ 
gegen befigt er höhere und wichtigere Eigenfchaften zu dieſem 
Beruf.‘ 


VBorderindien. 


Madras. (Öchott. freie Kirche.) Mill. Blyth erzählt 
in feinem Brief vom 24. Oct. 1854 von gewaltfamen 
Ruheſtörungen, weldye in der Zriplicane Zweigfchule vorge- 
fallen find. Diefer Gräuel wurde von den Muhammedanern 
angerichtet, die uber die große Theilnahme ergrimmt waren, 
weiche Die Predigten von Abdul Khader und Abdul Ali in Hin⸗ 
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duſtani unter ihren NReligionsgenoffen gefunden. Der Miffionar 
erzählt wie folgt: „Zuerſt hatte eine Zunahme in der Zahl 
der muhammedanifihen Zuhörer flatt. Sie waren von 20 
oder 30 auf 100 bis 200 angewachſen. Dann fuchten fie 
ihren Propheten und den Koran zu vertbeidigen, wobei fie 
fich oft fehr ſchlechter Ausdrücke bedienten. Es wurde ihnen 
immer geftattet zu reden, doch aber nur Einem auf Einmal; 
auch durften fie die Prediger nicht umterbrechen. Dieß brachte 
fie anf, und vor drei Wochen am Sonntag machten- fie 
großen Lärm, ſtürmten laut fchreiend aus dem Predigtſaal 
hinaus und Fehrten dann, einer großen Welle gleich, wicder 
zurück. Am vorlegten Sonntag gingen fie noch weiter: fie 
warfen Steine; einer flog diht an Miſſ. Anderfon’s Kopf 
vorbei. Diefer bob ihn fomwie einen ebenfalls geworfenen 
PBantoffel in die Höhe und ſprach: „Das find cure muham⸗ 
medanifchen Beweisgründe.! Die ehrbarern Mubammedaner 
fhämten fi) und erflärten fih gegen ſolchen Frevel. Dr. Ander⸗ 
fon fragte fic auch, ob das die Art ſey, wie fie einen Dann bes 
handeln, der feit 1A Jahren ihnen nur Gutes zu thun fische. 
Er ging allein hinaus, mitten durch fie hinfchreitend, und Nie- 
mand wagte es, ihn an zu rühren.’ — Ferner fchreibt Miſſ. An- 
derfon: „Der Magiftrat flrafte 3 von ibmen, indem er Einen 
für einen Monat und zwei für drei Monate auf der Straße 
arbeiten läßt, Dieß war nothwendig, font hätten wir unfern 
Predigtſaal fchließen müflen, da fie uns in unfern Haufern 
mit Ziegelfteinen bewarfen. Ich fürchtete am leuten Sonn⸗ 
tag, es wurde fein Mubammedaner fommen uns zu hören. 
Radſcha, Abdul Ali und Abdul Khader predigten. Wir hat- 
ten eine ziemlich zahlreiche Verſammlung; aber es kamen 
verhältnigmägig wenig Muhammedaner berein; fie blieben 
drausen flehen. Ein Muhammedaner ging mit einer Beitfche 
umber, um fie vom Hineingeben abzuhalten. Viele aber hör⸗ 
ten. was gepredigt wurde, und Keiner bob einen Finger gegen 
uns auf. 

(Lutheriihe Miſſion, Mil. Appelt in Zirumenia- 
nam meldet, daß er am 2. Auguf 1854 an vier auf ein- 
ander folgenden Sonntagen zu Tiramenianam erſt AZ, dan 
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find von Tebris und Salmas gefund und wohl zurückgekom⸗ 
men. Hr. Cochran ging zuerft in ein Neflorianerdorf; fobald 
aber Die Leute in Khosrova, dem römifch-Fatholifchen Dorfe, 
hörten, daß er da fey, kamen fie und baten ihn, in ihr Dorf 
zu kommen. In der Woche feines dortigen Aufenthalts drang- 
ten fich jeden Abend 50 bis 150 Berfonen zu ibm, um die 
Predigt des Evangeliums zu hören. Die Bifchöfe und Prie- 
fer wütheten und drangen in den Schaffner des Dorfähern 
(der in Tebris wohnt), er folle trachten, unfern Bruder aus 
dem Dorfe zu vertreiben; allein es gelang ihnen nicht. Sechzig 
Häufer gaben ihre Namen und Siegel, daß fie Proteflanten 
werden wollten. Sie verlangen fehr nad einem Miffionar. 
Sie drohten fogar, einen von ung mit Gewalt zu ihnen bo- 
len Taflen zu wollen. Aber wen follen wir fenden? 


Armenier. 


(Amerik. Miffion) Derſchriſtliche Kurdenbäupt- 
ling. (S. Miſſ.⸗Mag. 1854, H. IV. S. 91.) Miſſ. Dun⸗ 
more in Arabkir ſchreibt unter dem 24. Oct. 1854: „Als 
Nikogos (ein armeniſcher Nationalgehülfe) in Tſcheniſchgeſek 
war, hatte er auch eine Unterredung mit dem bekehrten Kur⸗ 
denhäuptling. Vor A oder 5 Jahren Fam er in den Beſitz eines 
Neuen Teflamentes. Er Tas es einmal über das andere durch 
und ließ es auch feinen Leuten vorlefen, und ſeitdem bat er 
fie immer ans demfelben umterrichtet, Nikogos fagt: „Ag 
er mich beſuchte, feste er ſich und fing wie ein leutſeliger 
Chriſt zu reden an, Er befragte mich über meinen Glauben 
und meine geiftlihen Erfahrungen, und er zeigte eine folche 
Kenntniß der Lehren und Vorfchriften des Evangeliums umd 
des inneren Lebens, daß ich erſtaunte. Nachdem feine Wiß- 
begierde binfichtlich der proteflantifchen Lehre befriediget war, 
fagte er: „Best will ich Ahnen fagen, was wir glauben und 
thun. Wir glauben an das Evangelium und Fennen fein an- 
deres Buch. Wir glauben an Chriſtum den Sohn Gottes, 
unfern alleinigen Heiland, und wiſſen nichts von Muhammed; 
er war ein Lügenprophet. Wir find Proteſtanten. Wir 
feiern des HErrn Mahl ein Mar des Jahres, Wir thaten 
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zurüc jagen. So trieb er es viele Monate, ging binanf 
und binumter, bis es ihm fchien, wie er fagt, die Leute ſeven 
entſchloſſen, Ehriftum nicht anzunehmen. Dann fprad er: 
„Rein gebe ich von num an zu den Heiden.“ Non da an 
reiste er in diefen Bergen umber und predigte Türken, Kur 
den und Armeniern, wo er folhe fand. Er bat die zabl- 
reihen Dörfer diefer Gegend wiederholt befucht, indem er 
feinen Weg mit Thranen benegte und laut betend Bott lobte. 
Auf dieſe Weife wurde auf diefen Bergen umher viel Licht 
verbreitet. Viele Türken und Raubkurden baben feine Pre- 
digt gebort und find mit der Wahrheit befannt geworden. 
Oft wurde er von Türken und Kurden gebeten in ihren Dor- 
fern das Evangelium zu verfündigen. Er glaubt feit, daß 
weiche Bekehrte unter ihnen find. — Ach, Eönnte ich doch 
den chriftlichen Charakter dieies Mannes recht Ichildern: fein 
Acht geiftliches Werfen, feine Schrifterkenntniß, feinen Glau- 
ben, feine Hoffnung, feine Liebe, feine Freude in Chriſto! 
Man wirde denken, er babe in diefen Bergen mit Gott von 
Angefiht zu Angeficht geredet. Was cr weiß, bat er unmit- 
tefbar aus der Hauptauelle. Der Geiſt Gottes bat ihn unter- 
wiefen, und nun ift fein ganzes Wefen geiftlih. Seine ganze 
Seele ift in Flamme. Alle feine Gcdanfen, Worte und Dand- 
Iungen find Geift und Leben. Spricht er von Jeſu, fo dünkt 
es einem fat, man höre den geliebten Jünger jene himm⸗ 
lichen Unterredungen befchreiben, deren er auf Erben genoß. 
Sein Herz if von Ehrifto erfüllt, und wenn cr begeiftert von 
der Liebe des Heilands fpricht, fo sollen Thranen über feine 
fonnverbrannten Wangen herab. Er redet von dem- feligen 
Umgang mit Ehrifto in feiner Bergeinſamkeit. „Ich nahm 
ein Stüd Brot,” fagt er, „und etwas reinen Zraubenfaft und 
lagerte mich in dem wilden Gebirge, um mit meinem Herrn 
Abendmahl zu halten; das war eine wahrhaft gefegnere Ge⸗ 
meinfchaft für mi.“ „Chriftus wandelte mit mir, wenn ich 
fo von Dorf zu Dorf zog und Jedermann das Wort vom 
Krenz verfündigte, Chriſtus troftete mich, wenn ich zerfchlagen, 
gefteinigt and verfolge wirrde und feinen Ort hatte, wo id) 
mein Hanpt hinlegte.“ „Sehe ich Gefahr,” fagt er, „ſo 
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Griechen. 


Demirdeſch. (Amerik. Miffion) Miſſ. Riggs ſchreibt 
unter dem 20. Sept. 1854: „Ach Fam vorige Woche von 
einem kurzen Beſuch in Brufa und Demirdefch zurüd. Sie 
werden ſich erinnern, daß an letzterm Ort, einem Dorfe, zwei 
Stunden nordlih von Brufa, eine Reformation angefangen 
hatte, (Mif.-Mag. 1853, 9.11. ©. A3.) Ich war erſtaunt, 
einen folhen Zortfchritt in der rechten Richtung feit meinem 
leuten Beſuch voriges Jahr wahrzunehmen. Damals kamen 
die Liebhaber der Wahrheit vorfichtig und furchtſam zufam- 
men. Sie mußten immer fürchten, angefchrieen oder ge- 
fleinigt zu werden. Jetzt verfammeln fie ſich frei und offent- 
lich umd fingen fogar in ihren Verfammlungen. Voriges Jahr 
wohnten nie mehr ald 20 den Verſammlungen bei; die Mal 
famen ihrer bis 34. Ihrer 3 haben fi im Lauf des vori- 
gen Fahre an die evangelifh -armenifche Gemeinde in Bruſa 
angefchloffen. Auch wurde eine Eleine Schule angefangen, 
deren Lehrer ein im Bebel- Seminar gebildeter hoffnungs⸗ 
voller Füngling von Demirdefh if. Er halt Sonntagsver- 
ſammlungen mit den ‚Erwachfenen, und fo wird die Schule 
ein Kern der Reformation. 


Sid: Afrika. 


(Berliner Miffion.) Nach wiederhergeſtelltem Frieden mit 
den Kaffern handelt es fih bei den im ihrem Lande arbeiten- 
ven Berliner Miffionaren, — obſchon wieder aufs Nene 
viel von Krieg gefprochen wurde, — unter Anderm auch um 
Wiederherſtellung der zerfiörten Station Itemba. Mil. 
Rein fchreibt in Bezug hierauf unter dem 12, Oct. 1854 
an den Miffions- Superintendenten Schultheiß: „Itemba 
wird ein Mitteipunft für eine ziemlich dichte Bevolkerung 
bilden, Im der Entfernung von einer halben bie 1 Stunde 
vom alten Stationsplage, gegen Norden, Nordweſt und Nord- 
oſt wohnen viele Kaffern vom Chlambi- und Gaika⸗Stamme. 
Der Herr dieſes Gebietes ift jetzt, nach der neuen Landes- 
eintheilung der Saifa- Häuptling Sandili. Weil die Häupt⸗ 
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= Jaft uns ins Haus gehen, und tb, De ihr beten Fonnt, betet 
"für mid. u 

Kafferland. — Lovedale. (Schottifche freie Kirche.) 
Mi. James Laing meldet umter dem 15. Nov. 1854: 


Resten Sonntag, den 12. d. M., wurden 11 Erwachſene 


durch die Taufe in die fihtbare Kirche aufgenommen: A Män- 
ner und 7 rauen, 7 ans dem Kaffer- und A aus dem 
Fingn- Stamm, Alle find noch jung, ausgenommen 2 Frauen, 
die ſchon Alter find.“ — „Auf zwei einbeimifchen Nieder 
laſſungen unferes Diſtriets haben die eingebornen Chriften, 
mit fehr wenig Beihülfe von und, Schulbäufer errichtet. « 

Natal-Gebiet. (Hermannsburger Miffion.) Im Mif.- 
Mag. Jahrg. 1853, 9. IV. ©. A2 wurde die Abfahrt des 
Hermannsburger Miſſionsſchiffs „Candace“ erzählt und gefagt, 
dag die Miffionare die Beſtimmung hatten, den Gallas auf 
der Oſtküſte Afrita’s das Evangelium zu bringen, Eingelau- 
fenen Berichten zu Folge wurde denfelben aber die Landung 
an der Küfte Sanguebar unterfagt, worauf fie fih entfchloffen, 
nah Süd⸗-Afrika zurückzukehren. Sie Tießen fih in der Na- 
tal »Eolonie nieder, wo fie unter den Sulu's zu miffioniren 
gedenfen. 


Nord s Amerifa. 


(Lutherifche Miffton.) Die Intherifhe Kirche in Mi- 
chigan befist neben der Leipziger Station Bethanien 
auch einen Miffionspoken in Schibaiang, auf der fih be- 
reits eine Eleine Gemeinde ans den Indianern gefammelt 
hatte. Da, mit einem Mal, 308 fih ein Ungemwitter zuſammen 
und ſchlug mit Einem Schlage die jungen Saaten zu Boden. 
Es handelte ſich um Bereinigung der beiden Miffionspoften 
Bethanien und Schibaiang, hauptſaͤchlich weil für letztern Ort 
Fein Dolmetfcher zu haben war, durch welchen Miſſ. Auch 
mit den Indianern verkehren konnte. Schon hatten fich die 
Gemeindeglieder diefer Station zur Weberfiedelung nach Be⸗ 
tbanien verfianden und die Zeit dafür beſtimmt, als ein ruch- 
loſer Händler ſich bei ihnen einfand und mit teuflifcher Bos- 
beit fie fo gegen die Miffionarg — ja gegen Gott und fein 
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über 1000 geſtorben. Viele bekommen feine Särge mehr; 
die LTodtenfarren fahren Tag und Nacht, um die Leichen 
fortzufchaffen. Die Neger Teilen einander kaum mehr Bei- 
ſtand; nicht fowohl aus Furcht vor der Anſteckung, ald ans 
Muthloſigkeit; fie fagen: „Es bilft ja doch nichts, wir legen 
uns eben nieder, um zu fterben. " 

Derſelbe Miffionar fehreibt unter dem LI. Dec. weiter: 
„Wir können im Ganzen unfern Negergefchwiftern das Zeug- 
nis geben, daß fie in diefer Zeit der Noth einander treulich bei- 
gefianden haben; von Manchen kann man wohl fagen, fie baben 
ſich aufgeopfert und ans eigene Leben nicht gedacht. — est 
ift es flille in der Stadt; viele Hänfer fleben leer, die Ge- 
fhafte ruhen, denn auch die Genefenen bleiben lange ſchwach 
und erfchopft, und unter den Lebenden find Wenige, die nicht 
wenigſtens einen Anfall gebabt haben. 

„Unter unfern Geflorbenen find 3 Helfer. Außerdem 
haben wir 20 Kirchendiener verloren. — Erfchredend war 
mir übrigens in diefer fchweren Zeit der Heimfuchung die 
Wahrnehmung, wie verbreitet auf unferer Inſel der falfche 
Wahn if, es bedürfe zur Seligfeit nichts anderes als das 
Gebet eines Geiſtlichen am Sterbebette. Sch bin bei meinen 
Befuchen in der Stadt bie und da zu Kranken bineingerufen 
worden, welche mit Feiner Kirche, weder der unfrigen noch 
einer andern, in Verbindung flanden, ein Tafterhaftes Leben 
geführt hatten, und welche dennoch keineswegs „verlegene 
Seelen" genannt werden Fonnten. Sie begehrten nichts mehr 
als ein Gebet an ihrem Lager, und dak ich ihnen ernftlich 
die Wahrheit fagte, ſchien wenig Eindruck zu machen. — 
Die Zahl an Geſtorbenen beläuft fih in unfern Gemeinen: 
In Eſtridge auf 27, in Bethesda 68, in Bafleterre 332, 
in Bethel 7. Am Ganzen find auf umnferer Inſel bis zum 
7. Dec, 2275 Berfonen geftorben. 


Auftralien. 


Moretonbay. (Goßner'ſche Miſſion.) Mil. Franz, 
einer der Miffionare in Zionshill fchreibt unter dem 20. 
Auguf 1854; „Mehr denn 16 Jahre find mir num bier, 
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Anhang. 


Mittheilungen von Basler Brüdern in fremden 
Dienſten. 


Oſtindien. 


Miſſ. C. W. Iſenberg theilt uns aus Kornthal 
unter dem 23. Oct. 1854 mit, daß er nach Zjährigem Auf- 
enthalt in der Heimath und nah Wicdererlangung feiner Ge⸗ 
fundheit nunmehr mit feiner Frau die Rüdreife nad Bom- 
bay über Trieſt und Aegypten antritt. Seine drei Töchter 
und drei Knaben im Alter von 16— A Yahren übergab er 
den Bildungsanflalten in Kornthal, „Es falt und zwar 
ſchwer,“ Schreibt der Water, „befonders meiner Fran, ung 
mit Einem Mal von fammtlihen Kindern zu trennen; aber 
da es nicht anders ging, fo find wir fehr dankbar, ein folches 
Aſyl für fie gefunden zu haben. “ 


Afrika. 


Mil. Dr. Krapf fihreibt aus London, Islington, 23, 
Oct. 1854: „Die Committee bat meinen Plan, nach und 
durch Abeffinien zu reifen, genehmigt, und hat nur ‘auf Die 
großen, perfönlihen Gefahren aufmerffam gemacht. Das 
aber Tege ich in Gottes Hand, die mächtig ift zu bewahren 
die welche auf fie trauen. Sch bin mir bewußt, daß ich 
lanterlih Gottes Ehre und das Heil unfterblicher Seelen 
ſuche. Wenn ich auch im Kampfe falle, fo ift nicht viel an 
mir verloren, Andere werden das Werk fortfeten — denn 
Abeffinien hat eine Verheißung im prophetifhen Wort (Kr 
ſaias 18).“ Dor feiner Abreife beabfichtigte Dr. Krapf noch 
den Baftor Harms in Hermannsburg in Hannover zu befischen, 
welcher Ende September 1853 eine Miffion unter den wilden 
Gallas an der Oflfüfle Afrifa’s unternommen bat (ſ. Mifl. 
Mag. 1853, H.1V. S. 42). Krapf fchreibt hierüber: „Miſſ. 
Erhardt theilt auch mit, daß die von Harms ausgefandten 
Brüder abgewiefen worden feyen, und daß fie nach Port Na- 
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Eolonte anzulegen, wo Eoloniften von Sierra Leone und Ein⸗ 
geborene von den Ländern des Niger und Binue unter einem 
Miffionar zu einem Gemeinweſen zuſammentreten follten. Der 
König Ama an jenem Plage bat feine Einwilligung hiezu 
gegeben. Ein weiterer Plan von Crowther iſt: mit der Jo⸗ 
ruba-Miffion fo bald als möglich bis an das Ufer des Niger 
binanfzurüden, um von dort aus eine Communication mit 
den zwei oben berührten Punkten zu haben. — Der HErr, 
der das Elend diefer Völker an der Sclavenfüfe kennt, 
möge in Gnaden fein Neich in diefe Lande Fommen laſſen 
und Arbeiter fenden in feine Ernte. 
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befchließen, das nicht zielte auf den Preis und Ruhm Dei- 
ned allerheiligften Namens und auf die Wohlfahrt unferer 
Herren, ohne im ©eringften unfern eigenen perfönlichen 
Bortheil oder Nuten im Auge zu haben. Diefe und andere 
Segnungen, wie wir fle bevürfen für die Förderung des 
uns übertragenen Amtes und für unfer ewiges Heil, ers 
flehen wir in tieffter Demuth und bitten im Ramen Deines 
geliebten Sohnes, unferes HErrn und Heilandes Jeſu Chriſti, 
welcher ung gelehrt und geheißen hat alfo zu beten: Unſer 
Bater, der Du bift in dem Himmel! Geheiliget werde Dein 
Name u. f. w." In der That, der Gründer jenes Heinen 
bolländifchen Forts, woraus fpäter die Capſtadt geworden, 
hat feinen Bau auf den Feld geftelt, und was er als ein 
gottesfürchtiger, treuer Eliefer that, ift ihm wohl gerathen. 
Der Auftrag der 17 Bewindhebbers ( Directoren) der ofts 
indifhen Compagnie, welche ihn zum Oberkaufmann er 
nannt und mit vier Schiffen, worauf etwa 100 Goloniften 
waren, im Sahre 1652 nad) dem Gap zurüdgefandt, hatte 
ſich zunächſt nur darauf erftredt, an jener Südſpitze Afrifa’s 
eine paflende Station als Erfrifchungsplag für Die oflins 
difche Flotte anzulegen, damit diefe für die weitere Reife 
wieder Waſſer und übrige Brovifionen einnehmen Fönnte. 
Sonft ſchlug man den Erwerb des dortigen Landes vorerft 
nicht fo hoch an und betrachtete daſſelbe troß feiner bedeu⸗ 
tenden Vorzüge nur als ein Anhängfel zu Batavia. 

Die Natur am Cap bat eine Kühnheit, Größe und 
Erhabenheit, an welcher man ſich nicht fatt ſehen kann. 
Die ganze Umgebung ift großartig. Der Tafelberg fteigt 
beinahe fenfreht in -eine Höhe von 3600 Fuß mit einem 
faft ganz platten Gipfel. Rechts vom Tafelberg, nur durd) 
eine Schlucht von ihm geſchieden, befindet ſich ein anderer 
zweigipfeliger Berg, jet „Löwenfopf" und „Löwenrumpf“ 
genannt, weil feine Geftalt die eines fchlafenden Löwen iſt. 
Lagert fi) über dem breiten Rüden des Tafelbergs eine 
weithin geftredte weiße Molke, fo ift dieß ein Zeichen eines 
herannahenven heftigen Südoſtwindes. Die Bal bildet nörd- 
lich eine lange Krümmung, und bisweilen wäht fi das 
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den ſchwarzen freundliche Behandlung, bedrohte jeden Eu⸗ 
ropäer, der einen ingebornen mißhandeln würde , mit 
50 Hieben, und nicht einmal ſchuldige Eingeborene follten 
ohne fein Wiffen gezüchtigt werden. Drei Jahre fpäter 
wurde vertragsmäßig das hollaändiſche Gebiet auf drei 
Meilen im Umkreis des urfprünglidden Forts ausgedehnt, 
— eine Gerechtigkeit des Verfahrens gegen die Eingebore 
nen, welches nach Sahrzehnten unter Riebeeke's erften Nach⸗ 
folgern noch) ehrenwerthe Nachahmung fand. Daß übrigens 
ſchon in dieſer erften Zeit Difftonsverfuche unter den Schwar- 
zen gemacht wurden, läßt ſich nicht darthun, obgleich Die 
Periode der Statthalterfchaft Riebeeke's gar geeignet hiezu 
geweſen feyn möchte. Die Sorge für die öconomiſche 
Begründung der Eolonie ließ die Anfangs ge 
hegten Miffionsgedanfen nit zur Ausführung 
fommen. Unter den Holändern jedoch erhielt Riebeeke 
den öffentlichen Gottesdienft unverfümmert, troß dem, daß 
einige Jahre hindurch Feine regelmäßige geiftlidhe Bedienung 
durch einen Prediger ſtattfinden konnte. Vom Ernſt der 
Frömmigkeit dieſes Vaters der Caps @olonie zeugt fein 
Tagebuch auch dadurch, daß fi) darin befondere Bet- und 
Fafttage und eigentliche Feſt- und Danktage verzeichnet fin- 
den, deren Feier ihm in dem heidniſchen Land für fich feldft 
und für fein Volk doppeltes Bebürfniß war. 

Maren die erften zehn Sabre der jungen Golonie uns 
ter der feften und gerechten Herrfcherhand des Gründers 
verfelben eine Zeit der Ordnung und des Gehorſams gegen 
das Geſetz geweſen, und war es nicht einmal unter dieſen 
Umftänden zu einer Evangelifation der Hottentotten gekom⸗ 
men: fo mußte leßtere ganz unmöglich werben, ald gegen 
Ende des 17ten Jahrhunderts und zu Anfang des 18ten mit 
der wachfenden Zahl der Einwanderer, die ſich in die Weite 
und Breite der Colonie zerftreuten, die Geltendmachung des 
Geſetzes und der Schuß der Eingeborenen vor den Gewaltthä« 
tigfeiten der Europäer für die Regierung immer ſchwieriger 
wurde. Wich doch die Colonie immer entſchiedener aus 
allem Chriſten⸗Geleiſe, wie hätte fie fähig ſeyn Fönnen, die 
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Ehrift zu werden. Laffet mich wieder zu meinen Landsleuten 
gehen und leben wie fie leben. Draußen habe id) meine 
Kleider in die Stifte gelegt und nehme nichts mit als biefen 
Säbel (der einen filbernen Griff hatte) und dieſes Hals» 
band (das gleichfalls von Silber und mit dem Wappen 
der Compagnie bezeichnet war)." Sobald er dieß gefagt, 
lief er fort, um niemals wieder zu fommen. Er wurbe 
nachmals von dem Statthalter zum Capitän unter feinem 
Volke ernannt, und Kolb berichtet, er habe ihn fpäter oft 
gefprochen, über feine religiöfen Kenntniffe fi) verwundert 
und ihn ermahnt, fi) eines Beſſeren zu befinnen; allein all 
fein Zureden fey vergeblich geweſen. Kolb's Schluß, es fey 
fonnenklar, die Belehrung diefer Heiden fey ein eitle8 Bor: 
nehmen, ift freilich übereilt und unrichtig. Nicht in den 
armen Hottentotten lag der Grund der Unmöglichkeit ihrer 
Bekehrung, fondern in dem fahlo8 gewordenen Ehriften- 
thum der Colonie. Miffionsfraft, die dag Heiden- 
thum überwindet, befiten nur Befenner, die ein 
Licht find in dem HErrn und in diefem Licht 
wandeln. Sahen fann man nicht mit dem was matt 
und dumm geworden iſt, fondern nur mit Salz... Kolb 
verbirgt die tiefen Schäden der Goloniften zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts nicht, redet freimüthig von ihrer 
Gewinn und Habfucht, und von deren Unerfättlichkeit, worin 
fie wirklich tief unter jenen Heiden flunden. „Wir wollen 
feine Ehriften ſeyn,“ fagten die Hottentotten dieſem 
Geſchlecht ind Angeficht, wie Kolb felbft Hören mußte, „weil 
feiner mit dem Seinigen zufrieden if, fondern es 
allezeit noch beſſer Haben will, ungeachtet jeder unter ihnen 
taufendmal vergnügter feyn Fönnte, wenn nicht bie leidige 
Bier nad) Befig fie Tag und Radıt plagte.“ 

Hatten auf diefe Weife die Europäer ihr chriftliches 
Bekenntniß fowohl an ihrer eigenen Perſon als auch an 
den Hottentotten um alle Kraft gebracht, fo mußten von 
vorn herein die von der holländifch » oftindifhen Compagnie _ 
ungefähr um das Jahr 1700 u. f. gemachten Mifftons- 
verfuche auf die größten Hinderniſſe ſtoßen und fcheitern, 
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wohnen würden, in denen man ihnen das Evangelium vor⸗ 
fielen und das zu ihrem Helle nöthige mit ihnen verhan⸗ 
dein fönne: da erwiederte der Hottentotte, wie Ziegenbalg 
ſelbſt erzählt: „Die Europäer find Narren. Sie bauen 
große Häufer, obgleich ihr Leib nur eines Fleinen Raumes 
bebärftig if. Innerlich um den Hunger zu ftillen, und 
auswendig um den Leib zu Fleiden, haben fte fehr viel von- 
nöthen; und weil Steiner in feinem eigenen Lande fatt wer⸗ 
den fann, darum fommen fie in diefes und andere Länder, 
damit fie ihre Koft und benöthigte Kleidung erwerben ober 
gewinnen mögen. Wir hingegen braudyen fein Geld und 
feinerlei fremde Waaren; und weil wir ung weder fo föfts 
lich kleiden noch fo herrlich fpeifen, darum dürfen wir auch 
fo ſchwere Arbeit nicht verrichten, noch ung einige Beſchwer⸗ 
lichkeit zuziehen, wie ihr Europäer thut.“ Einen foldhen 
Namen hatten die europäifcyen Ehriften fich bei den Heiden 
erworben, daß fie mit Recht in deren Urtheil und Gericht 
fielen, und fie in der That von den Heiden hätten lernen 
fonnen. Der Wandel der Ehriften, der offen am Tage 
lag, galt mit Recht den Heiden als ein viel widjtigerer Maaß⸗ 
ftab zur Beurtheilung derfelben als die chriftlicye Lehre, die 
durch das Wort der damaligen Miffionare zwar vor die 
Ohren der Hottentotten, aber durd) dag Leben der Chriften 
nicht vor ihre Augen fam. Dadurch fonnte den Heiden 
das Herz nicht aufgethan, fondern nur verriegelt werben. 
Denn das Wort der Wahrheit will nicht bloß gelehrt 
und vorgeftellt, fondern e8 will bezeugt ſeyn, fo daß die, 
die e8 bringen, mit ihrer Perfon zugleih Zeugen 
und lebendige Beweife für die Kraft und Wirflichkeit 
diefes Wortes find. Daß bei allem Wipderwillen, der die 
Eingeborenen von der Annahme des Evangeliums abhielt, 
dennoch eine innere Empfänglicdjfeit vorhanden war, davon 
erzählt Ziegenbalg einige fehlagende Beweiſe. Auf feine 
Frage an einen Hottentotten, ob er wife und glaube, daß 
ein Gott fey, antwortete derfelbe frifch und rafh: „Herr, 
wer nicht glauben will, daß ein Gott fey, der kehre nur 
feine Augen über ſich, unter fih und um fid) herum, und 
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eifer in der alten Chriſtenheit — ſüdafrikauiſche Miffionsgefells 
haft — Galvinifen und Lutheraner wirken zufammen — Statt 
halter Janſen 1802—1806 — van der Kemp in der Capſtadt — 
MWirkfamfelt der Fran von Schmidt in Bethelsporf. 

Rechtfertigungen ber Hottentotten durch das Evangelium — Broclas 
mation Lord Kalebon’s 1809 — Panier des Rechts über den bier 
her Rechtslofen — van der Kemp’s Grab in der Gapflabt 1811 
— fchwere Gerichte über der Capſtadt — Proclamation Lord 
Cradock's 1812 beftätigt die Degradirung der Hottentotten — 
Leben einer Sclavenfamilie — die Capſtadt bisher Fein Miſſions⸗ 
poften — der erfte Miffionar Thom in der Capſtadt ſelbſt 1812 
— die Sclaven daſelbſt befonders mifftonsbedürftig — Erneue⸗ 
rung der Militärs Commando’6 1817 — Beſuch des frühern Räus 
bers Aftifaner 1819. 

Leben und Bekehrung Afrifanere. 


Thatſache war es, daß in dem beinahe vers 
floffenen erften Sabrhundert der Capcolonie 
nicht Ein Beifpiel vorlag, daß irgend ein Hok 
tentotte in ein hriftlicddes Geleiſe ſich Hätte brin- 
gen laffen. „Esift unmöglidy,” hieß es, „fie zu fittigen 
und fittlichen Menfchen zu machen, — unmöglid, fie zu 
moralifiren.” Ein Refultat, mit dem und deſſen Kolgen 
die Eoloniften ganz zufrieden waren, weil damit die ihnen 
zufagende Verwendung ber Eingeborenen als Sclaven ge 
rechtfertigt erfihien. Da mit Einem Male, im Jahr 1742, 
neunzig Sahre nach der Gründung der Colonie, fah die 
Gapftapt pas Unmögliche möglich gemacht durch den 
ſchlichten Mifftonar der Brüdergemeinde Georg Schmidt 
in Baviansfloof. Joſua und Chriftian (früher als 
Heiden Willem und Afrikfo genannt) waren in die Cap⸗ 
ftadt vorgeladen worden, wegen ihres Chriftenthums ſich 
auszuweifen und einer näheren Prüfung ſich zu unterziehen: 
und diefelbe fiel, zum Erſtaunen der Geiftlichen, welche fie 
fennen gelernt und der Wahrheit die Ehre gaben, fo aus, 
daß e8 unleugbar war: diefe Hottentotten find nicht bloß 
mit Wafler, fondern mit dem heiligen Geift aus der Höhe 
getauft. Wer in der Capſtadt aus der Wahrheit war, was 
außer von der geiftlihhen Behörde ebenfo von ben beiden 
Statthaltern jener Zeit zu rühmen iſt, der mußte Lobpreifend 
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(haut: einen weißen Mann, der nicht wie die Coloniften 
gefommen war, um bei ihnen zu holen, um zu nehmen was 
ihr Land von Reizendem bot, um fich hinieden anzuſiedeln, 
fondern der unendlich Beflered, Ueberweltliches befaß und 
diefe bimmlifhe Habe und Gabe in Liebe im Namen und 
auf Befehl feines Gotted und HEren gebracht hatte. So 
war den Schwarzen zum erften Mal der wahrbaftige 
Gott in feiner Huld begegnet in der Geſtalt eines feiner 
Knechte. Gleicherweiſe auch für fie eine unvergeßliche 
Erfahrung! 

Ein halbes Jahrhundert ſah die Capſtadt 
und das Capland keinen Miſſionar mehr. So 
lange ſollte die Colonie von der empfangenen er ſten Gnade 
zehren. Inzwiſchen ward der Zuſtand der Hottentotten im⸗ 
mer rechtloſer und hülfloſer: die Coloniſten nahmen ihnen 
Grund und Boden, ſo wie ihre Heerden, endlich auch ihre 
perſoͤnliche Freiheit: und dem Theil der Schwarzen, welcher 
der Sclaverei entflohben und die al8 „Bufhmänner" 
nun die Räuber ihrer Güter überfielen, widerfuhr es, daß 
die Gap» Regierung, gedrängt von den Goloniften, die Vers 
tilgung des Bufchmannvolfes durch Milittärcommando’s im 
Sabre 1774 beſchloß. Es war, wie wenn der Abgrund der 
Vernichtung nicht eilig genug ein Volk verfchlingen koͤnnte, 
das bereit8 von der Gnadenfonne Gotted angeleuchtet war. 
Wie gar unbegreiflich find doch Gottes Gerichte und uns 
erforfchlich feine Wege! Diefe wilden Wafler der Finfter 
niß durften nody über die Schwarzen unaufgehalten dahin⸗ 
fluthen, bis 1792 Georg Schmidts Nachfolger fa 
men: Und noch nad) 50 Sahren hatten dieſe neu anfom- 
menden Boten Chrifti aus der Brüdergemeinde fogleich bei 
ihrem Eintritt in die Gapftadt den nachhaltigen Gottesfegen 

ihres Vorarbeiterd zu genießen. 
| Die Hauptftadt der Colonie hatte zur Verwunderung 
der Miffionare eine ganz andere geiftige Phyfiognomie ge 
wonnen. Don Seiten der dortigen Europäer und befon- 
ders der Eolonial» Beamten berrfchte nicht mehr der frühere 
finftere Verdacht gegen die Miffton, und namentlid) war 
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floß. Das im Kleinen, aber ſogleich mit augenfcheinlichem 
Segen begonnene Werk mehrte ſich fo ſchnell, daß die Freunde 
in der Capſtadt die große Gnade Gottes preifen und die 
Herrlichkeit des wunderbaren Evangeliums in ganz neuem 
Lichte erfennen mußten; daß aber ebenfo die Feinde ihrerfeits 
in ſchreckenerregender Weife Iosbrachen und das ihnen 
ärgerlihe Werk der Mifftonare zu zerftören fuchten. Ihr 
Haß flieg noch mehr, al8 die Capregierung aufs entfchiebenfte 
fit) auf die Seite der Miffton ftellte und den Landdroſten 
die Weifung gab, zur Heranziehung und Sammlung einer 
chriſtlichen Gemeinde aus den Hottentotten den Miffionaren 
die möglichfte Förderung angedeihen zu laffen. Sang man 
vom Sieg in den Hütten der Gerechten am Ende des zweiten 
Arbeitsjahres dem Mifftonare (1794), wo die Bevölferung 
von Pavianskloof über 200 Seelen betrug, und die Schn- 
len 30 Männer, 70 Frauen und 70 Kinder in ſich faßten: 
fo brach fofort im Sahr 1795 ein wilder verheerender Strom 
über die junge Gottespflanzung herein. 

Obrigkeit und Miffton, beides göttliche Wohlthaten und 
göttliche Ordnungen, erlitten jest im Gapland und in ber 
Capſtadt ftarfe Angriffe durch Die aufrührerifchen Boeren. Der 
allgemeine Zuftand der Dinge wurde ein hoͤchſt ſchwankender. 
Die Nachrichten von der franzöfifchen Revolution hatten auch 
bier die Boeren mit maaßlofen Freiheits- und Gleichheits⸗ 
träumen erfüllt und gegen alle Obrigkeit, als eine der drückend⸗ 
ften und unfeidlichften menfchlichen Erfindungen, aufgebradit. 
Während fie die Regierung befchuldigten, e8 mit dem Prin⸗ 
zen von Dranien zu halten, entfland unter ihnen eine Partei 
der Nationalen, die im Namen der neuen Ordnung der 
Dinge morbdeten und brannten, die Hottentotten vollends 
in die tieffte Knechtſchaft flürzten, und deßhalb jeden Ders 
ſuch, das Evangelium unter fie zu bringen, aufs bitterfte 
und nachdrücklichſte verfolgten. Die hHolländifhe Ne 
gierung vermochte den llebermuth der Europäer 
nicht mehr niederzuhalten. Es gelang Dielen, das 
friedliche Gemeinlein in Baviandfloof auf eine Zeitlang aus 
einander zu fprengen. “Die Capſtadt barg bie vertriebenen 
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Miffionare, welche ſaͤmmtlich zugleich Handwerker waren, 
der Eine Eifenarbeiter, der Andere Schuhmacher, der Dritte 
Schneider, hatten die Unwiflenden ihre Yertigfeiten gelehrt. 
Da fund eine Mefferfabrif, eine Schmiede, eine Korn⸗ 
mühle, eine Weinfelter, Ställe für Geflügel und Rindvieh, 
Vorratbshäufer, alle durch die Hottentotten unter Anlei⸗ 
tung der Miffionare fehr nett im bolländifchen Style erbaut 
und mit Stroh gededt. Als anfehnlichfter Gegenftand aber, 
fogleid im Vordergrund des Thales, trat ind Auge die 
Kircye, die fchon zwei Jahre nach ihrer Gründung hatte 
erweitert und für 800—1000 Zuhörer eingerichtet werben 
müffen, Der Geift der Liebe und des Friedens, der Ger 
rechtigfeit und der Ordnung waltete durch dag ganze Ge 
meinwefen., Die Augen der Weißen im Baplande 
nit weniger als der Schwarzen fonnten über 
dbiefe Wirkungen des Evangeliums nicht anders 
als ftaunen. In den vorausgegangenen anderthalb Jahrs 
hunderten hatte man Bulver und Blei für die einzigen und 
geeignetften Mittel gehalten, um die Schwarzen im Zaum 
zu halten, — man hatte Hottentotten und die Affenart 
der Orang⸗Utang's für gleichviel gehalten; alle Bil 
dungsfähigfeit ihnen abgeſprochen. Diefem barbarifchen 
Grundſatz der Eolonie war nun eine neue großartige Nies 
derlage bereitet. Im Jahr 1799 kamen bereits zwei Bufch- 
mannshäuptlinge über 200 Stunden Weges weit vom Zack⸗ 
fluß nach der Bapftadt: fie hatten von den Wundern bes 
wahrhaftigen Gottes in Pavianskloof bis auf diefe Ent- 
fernung hin gehört und kamen nach der Hauptſtadt, um zu 
bitten, man möge ihnen Lehrer geben. 

Ja, das Herz der alten Chriftenheit daheim in Europa 
fing an zu wallen und brünftig werben über Gottes ges 
waltigen Thaten an den füdafrifanifchen Helden mittelit 
feines Evangeliums: die Damals erft feit 4 Jahren beftehenbe 
Londoner Miffionsgefellfhaft richtete ihr Auge nach 
jenem Licht in der Finfterniß und nad) den Tauſenden ver- 
laffener Schwarzen dort. Bon ihr im Namen des HErrn 
Jeſu gefendet Fam ein Häuflein von 4 Miffionaren im Früh⸗ 
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floſſen für dieſen Zweck die Mittel aus der Colonie. Auch 
ein Seminar für bekehrte Heiden entſtund, die als Ka⸗ 
techiſten (eingeborne Lehrer) in Gegenden ausgeſendet 
werden follten, mit deren Sprache fie befannt waren. Die 
Leitung der Gefeljchaft war 8 Directoren übertragen, deren 
Zahl bald auf 13 flieg; an der Spige der einzelnen Stas 
tionen flunden Locals Directoren, Eine Neihe von Miſſio⸗ 
naren, die die hollaͤndiſche Miffionsgefelfchaft ausgefenvet, 
PManenberg, Tromp, Vorfter, Pfarrer Vos machten Beſuchs⸗ 
reifen und ermahnten die einfamen gläubigen Familien zur 
fleißigen Ausübung ihres Priefteramtes an den Heiden und 
Namenchriſten, und fo wurde auf diefem ftilen Wege die 
Miffionirung unter Schwarzen und Weißen fein bloß aus⸗ 
fchließlicher Amtspienft der Mifftonare, fondern aud) Fa⸗ 
milienſache. Jaͤhrlich vereinigten ſich diefe durch weite Räume 
getrennten Gläubigen zu einer Hauptverfammlung in der 
Eapftadt: bis von Picquet⸗Berg hinter den vierundzwans 
zig Flüſſen, ja aus der Gegend hinter den Schneebergen 
liefen Berichte über den Gang und Stand bed von diefen 
einzelnen Arbeitern betriebenen Werkes ein. In einem dies 
fer Berichte vom Sahr 1802 aus einem entfernten PBunft 
der Colonie fehreibt ein Hausvater: „In unferm Haufe 
find über zwanzig Heiden, die dem Familiengottesdienft ans 
wohnen und dabei von mir unwürbigem Knecht unterrichtet 
werden. Durd) des Herren Güte haben wir großen Segen. 
Einige von diefen armen Heiden halten für fih noch be 
fondere Morgen» und Abendgebete und beweifen durch ihren 
Wandel, daß fie ein aufrichtiges Verlangen haben, dem 
HErrn zu dienen. Fünf find deren bier. Bon diefem Werk 
will ich nie laffen.“ in Anderer berichtet von dem gleis 
hen Sahr: „18 Familien befuchte ich, und fand in ihnen 
115 Chriften, 256 Heiden. Gegen 60 diefer Letztern em⸗ 
pfangen Unterricht und machen gute Fortſchritte. Auch un- 
ter den Erftern finden fi) mandye obwohl noch furchtſame 
Befenner. Aber das Werk des HErrn wähst von Tag 
zu Tag.” 
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zugleich felbf einen Bentralpuntt bilden für 
eine ftille Miffionsthätigfeit der Gläubigen in 
der Bapcolonie. 

Wer hätte mit den fühnften Menfchengevanfen im Jahre 
1792 bei der Ankunft der demüthigen ſtillen Mifftonare der 
Brüdergemeinde in der Capſtadt denken dürfen, daß im 
Jahre 1802 ein doppeltes Miffionsneg, ausgeworfen nicht 
bloß von den fernen Ehriften Europa's fondern auch von ber 
Hauptftadt des Landes felbft, über die glaubensleere Eolonie 
ſich hinbreiten würde? 

„Das iſt vom HErrn geſchehen und iſt wun- 
derbar vor unſeren Augen — Du zerſtreueſt Deine 
Feinde mit Deinem ſtarken Arm — Stark iſt Deine Hand 
und hoch iſt Deine Rechte — Es wird Deinen Feinden 
fehlen vor Deiner großen Macht!“ 

Die innigſten dankbarſten Segnungen von Seiten der 
Miſſionare und der Miſſionsfreunde im Lande begleiteten die 
Amtsführung des edeln gottesfürchtigen engliſchen Generals 
Dundas, welcher den Schild ſeiner obrigkeitlichen Macht 
über die zarte Pflanze ver Miſſion hielt, daß ſie ſich alſo 
hatte entfalten können. War fonft in den Angelegenheiten, 
welche die Eoloniften und Hottentotten unter einander zu 
bereinigen hatten, die Willfür und der Mebermuth der Er⸗ 
fleren der gewöhnliche Schiedsrichter, fo half Dundas ohne 
Furcht vor den Gottlofen dem Elenden und Dürftigen viel 
mehr zur Gerechtigkeit. Zu feinen legten Amtshand- 
lungen gehörte die Schlichtung eines Streits in Be 
treff eines Gutes, welches chriftlichen Hottentotten gehörte, 
die e8 urbar gemacht hatten, nunmehr aber von den Boeren 
ihnen weggenommen war. Der gerechte Richter ſprach fofort 
das Land den Hottentotten zu; einen Theil jedoch durften 
bie Boeren gegen Entfhädigung in andern Felpftüden bes 
halten, mußten aber übervieß, weil leßtere niedrig gelegen 
waren, eine Summe Geldes beifhießen, um die Hotten- 
totten in Stand zu feßen, das Feld troden zu legen. Com⸗ 
miffäre wurden beorvert die bezüglichen Grenzen zu beſtim⸗ 
men und Markfleine zu fegen. So ward die mißlihe Ans 
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der er jetzt Geduld und Glauben der Heiligen zu üben hatte, 
erblühte ihm auch ein reicher, nachhaltiger Troft. Bereits 
waren einige Wochen, wie e8 ſchien, nutzlos vorübergegan- 
gen, ohne daß der Statthalter die Erledigung der gegen den 
Miffionar vorliegenden Klagen ſich angelegen ſeyn ließ; 
und die Miffionsfreunde in Capſtadt trugen fich mit der 
Sorge, van der Kemp und Read würden nicht mehr auf 
ihr beinahe 300 Stunden entferntes Arbeitsfeld zurückkehren 
dürfen: da entfchließt fi) eine Jüngerin des Heilands In 
der Capſtadt, eine reiche edle Wittwe, Frau von Schmid, 
deren Haus die dortige Miffionsherberge war, nad) Be- 
thelsdorf aufzubrechen, um diefer Gemeinde, welcher ihr 
Bater fehlt, wenigftens für einige Zeit eine Mutter zu geben. 
Fünf und fünfzig Jahre alt verfauft fieihre Habe, läßt alle An- 
nehmlichfeiten eines ftädtifchen Lebens dahinten, und begibt ſich, 
von der Welt um Chrifti willen für eine Thoͤrin und Närrin 
angeſehen, in die verlaffene Hottentotten= Gemeinde. 

Frau von Schmid brachte eine reihe Erfahrung in 
weiblicher Erziehung mit fi) nad Bethelsporf. Sie 
hatte in ber Capftadt feit Jahren auf biefem Gebiete 
mit Segen gearbeitet, und ihre ausgezeichneten Gaben, ihr 
adytungswerther Charakter und warmer Eifer befähigten 
fie in ungewöhnlichen Maaß für ihre neuen Pflichten. Eie 
begann ihre Arbeit damit, daß fie fid den Kindern wid: 
mete, die feit der Abwefenheit der Mifftonare eingegangene 
Schule wieder herftellte, die müffigen Kinder fammelte, die 
Väter und Mütter mit herbeizog, und Alt und Jung im 
Lefen unterrichtete. Außer der Lefeſchule richtete fie auch 
eine Induſtrieſchule ein, nahm fich befonders der weiblichen 
Jugend und 'ber Heranziehung berſelben an, und befuchte 
die Gemeindegliever in ihren Häufern, um fie zu chriftlichem 
und gefittetem Leben anzuleiten. In den größern Gemeindes 
verfammlungen legte fie das Wort Gottes aus. Einen 
jeden diefer verfchiedenen Zweige ihrer Thätigfeit konnte fie 
mit foldyer Hingebung pflegen, daß es ſchien, fie fey nur 
mit diefem Gegenftänd. allein befchäftigt; und dennod) wurde 
bei ihrer vielfältigen Arbeit Tein Theil derfelben verſäumt 
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keit, der Anfang gemacht, den Hottentotten die Feſſeln abzu- 
uehmen, in.welche die Boeren fie gefchlagen. Der Schreden 
der Geknechteten vor ihren graufamen Gebietern war ‚fo groß 
geworden, daß fie, als Lord Caledon der Grenze entlang eine 
Reife machte, nur in der Stille der Nacht, ungefehen von 
ihren rachſüchtigen Dienftherren, e8 wagten, das Erbarmen 
des vorüberreifenden Statthalter8 anzuflehen und ihre Leis 
den ihm mitzutheilen. Die Ungerechtigkeit ver Boeren hatte 
feine Grenzen mehr gefannt, ihren Opfern die Glieder bes 
Leibed mit dem Beile verftimmelt, und ohne alle Scheu 
jedes menſchliche und göttliche Necht niedergetreten. Als 
bei einem Befuche in Pacaltsdorf ein englifcher Eivilbeams 
ter feine Entrüftung bierüber ausſprach, fo vertheidigte ein 
Boer, der dabei ftund, Diefes Eyftem, deutete auf. einen 
Hottentotten, der nur noch Eine Hand hatte, und fagte 
mit großer Kälte: „Der Hottentotte war zu nichts gut, 
bis der Meifter, bei dem er war, ihm eines Tages mit der 
Art die Hand abhieb; jegt ift er fleißig geworden.“ 

Unter diefen Umftänden war die Caledon'ſche Procla⸗ 
mation, als öffentliche, von der Regierung. felbft gegebene 
Erklärung der Eriftenz eines Rechts aud für die Holten- 
totten ein PBroteft wider das Unweſen der Colpniften, und 
eine beginnende gnädige Erhörung der vielen Gebete und 
Bitten der Mifftonare. 

Die Broclamation verfügte, daß die Hotten- 
totten ganz ebenfo wie die übrigen Einwohner der Colonie 
gefeplichen Beftimmungen in Betreff ihres Aufenthalts und 
ihrer Beichäftigung unterworfen feyn ſollen. Wer einen 
Hottentotten für längere Zeit al8 Einen Monat dingt, fol 
vor der Obrigkeit einen Vertrag mit ihm fchließen, worin 
Termin, Betrag des Lohne, Zeit der Zahlung genannt feyn 
fol. Jeder Theil befommt ein Eremplar des Vertrags. 
Es foll jevem Hottentotten freiftehen, in einen folden Ver⸗ 
trag auch Weiber und Kinder aufzunehmen, denen dann 
aud) Nahrung und Kleidung verabreicht werben muß. Nach 
Berlauf der Vertragszeit fteht es bei dem. Hotientotten, 
mit Familie und Vieh wieder wegzuziehen. Kein Hotten« 
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Sab auf diefe Weife die Capſtadt unter Lord Caledon 
ven Thron des Rechts zum Beften aud) der Hottentotten 
in ihrer Mitte daſtehen, fo follte fie nad) des HErrn Fü⸗ 
gung bald noch eine weitere eindringliche Erinnerung an 
den Werth, den die verachteten Hottentotten vor Gott haben, 
empfangen und auf ihrem Gebiet felber beherbergen. Der 
Mann, der feit 11 Jahren für die Unterbrüdten ver Colonie 
in den Riß geftanden, der auf feinem rauhen Wege in grauen 
Haaren dem HErrn danfen fonnte, daß Er ihm die Wuns 
den heile, die ihm von den Dornen unterwegs geftochen 
worden, der fidy die Hige der Trübfale gar nicht befrempen 
ließ und mitten im tobenden Sturm mit der Seele in feinem 
Heiland ruhen konnte, — van der Kemp, beflen Name 
in der Eolonie mit Ehrfurcht oder mit Grimm genannt 
wurde, ſollte im December 1811 feinen Lauf in der Cap⸗ 
ſtadt befchließen. Da follte er fein Grab haben, damit er 
durch daffelbe und durch feinen Glauben rede, obwohl er 
geftorben ift, — an die Capſtadt rede, von der aus das Mif- 
fionsfreug ihm fo oft drückend auf die Schultern gelegt wor⸗ 
ven war. Die Londoner Miffionsgefellfchaft hatte den reich. 
begabten Knecht Gottes zu einem Mifftongfuperintendenten 
für Capſtadt auserfehen, welcher den jüngern und fämmt- 
lichen Brüdern mit feinem Rath, feiner Erfahrung, Einſicht 
und Weisheit zu dienen hätte. Der HErr aber hatte ihm 
an berfelben Stelle das Ruhekämmerlein beftimmt, in wel- 
chem fein Gebein dem großen Tag der Auferftehung ent» 
gegenharren follte. Nicht lange vor feinem feligen Heim- 
gang hatte van der Kemp, der mit Read von Bethelsporf 
aufgebrochen, um einer Borladung der Regierung Yolge 
zu leiften, fein Zeugenamt in der Capſtadt zu üben Ge 
legenheit erhalten. Zwei furchtbare Erobeben hatten in Furzer 
Zeit nad) einander die ſichere Stadt erfchüttert. Unmittelbar 
nad) den beiden Erdbeben bradyen die Pocken in der Colonie 
aus. Weder Jung nod) Alt blieb verfchont. Der Befen 
des Gerichts ging vernichtend und hinraffend über alle Kreiſe, 
hohe wie nievere, in der Capſtadt. SKaffeehäufer, Theater, 
Läden, fogar die Kirchen — Alles war geſchloſſen! Niemand 
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Beforgniffen. Gegen 30 Mifftonäre waren ſeit Anfang 
dieſes Jahrhunderts als Freunde und Lehrer unter ‘tin Bolt 
getreten, in welchem fie nur ihre Sclavenheerde 'erkennen 
wollten. Die Statthalterfihaft hatte in den legten Jahren 
einen Anfang gemacht, den Hottentotten Rechte zuzuerfennen 
und ihre Perfon, Eigenthum und Beſitzungen durch Gefehe 
zu ſchützen. Diefer Weg der Getechtigkeit war nicht ver ihrige, 
und ihte Höffnungen jetzt auf Lord Caledon's Nachfolger, 
Lord Eradod, gerichtet. Im Jahr 1812 erfchien von 
biefem eine Broclamation, von welcher ein intelligenter 
Beamte der Bapftadt fagte: fie fey'es, welche ver 
Degradirung der Hottentotten das Siegel auf 
gedrüdt habe. „Sie' iſt,“ fügte er hinzu, „eine berüch- 
tigte Verordnung, die unberecjenbare Webel zur Folge ges 
habt; und die Grundſaͤtze der Menfhlichkeit gegen vieles 
unter graufamer Mißhandlung feufzende Volk können nur 
wünfchen laffen, daß dieſes Edict widerrufen werden möge.“ 
War in einem Haufe ein Hottentottenkind geboren, fo ſollte 
nicht deſſen Vater, ſondern der Hauseigenthümer" die Ge⸗ 
burt anzeigen. Jedes Sjährige Hottentottenfind konnte der 
Colonift, auf defien Boden es daheim war und bis dahin 
Unterhäft genoffen hatte, für weitere 10 Jahre als Lehrling 
beanfprudjen; doc) Fönnte der Landdroſt nach" feinem Er⸗ 
mefien das Kind auch anders wohin geben. Nicht mit 
Einer Silbe wurde des Rechts der Eltern‘ an ihre Kinder 
gedacht. Die Eltern follten für ihre Petfon frei, dagegen 
verpflichtet feyn, ihre Kinder ſich nehmen“zu Taffen. So 
wurde alfo doch andererſeits ber Stlavenftand der Eltern 
geſetzlich aufrecht erhalten. Die Trennungen der Eltern 
von den Kindern gaben’ Anlaß zu den’ herzzerreißendſten 
Scenen. War aber nicht einmal der bisherige Brodherr 
gewiß, ob der Landdroſt die Kinder ‘ihm belaſſen "werde, 
mußten ebenfo die Eltern auf die Wegnahme derſelben ge⸗ 
faßt ſeyn: fo war die Folge davon, daß weder ber’ Brod⸗ 
herr noch die Eltern ein mwahrhaftes Inteteſſe an’ den un⸗ 
glücklichen Kindern nahmen, und daß dieſe daher‘ gewbhn⸗ 
lich noch mehr verwahrlost wuͤrden als 'die eigentlichen 
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rung verfucht, um jenen Herrn zu vermögen, daß er den 
Knaben dem einflußreich gewordenen Boeren abirete. Glück⸗ 
licher Weife aber hatte er es mit einem unabhängigen und 
entfchloffenen Manne zu thun, der ihm zu wiverftehen wußte 
und alfe feine Anläufe abwieß; und endlich mußte dem Kna⸗ 
ben erlaubt werben, daß er bleibe und bei diefem Herrn 
feine Zeit ausdiene. Nachdem nun die Verſuche des Boes 
ren, die ganze Familie unter fein Eclavenjody zu befommen, 
fehlgeſchlagen, warf fi) fein Groll auf den Vater, der fein 
gefaufter Sclave war. Er hatte deffen Frau, als fle und 
ihre Kinder ihm nicht mehr dienlich waren, von ihrem bis⸗ 
herigen Wohnort vertrieben, indem er al8 Grund angab, 
wenn fie in der Nähe bleibe, fo gebe das feinem Sclaven 
Anlaß, fie zu befuchen und das leide er nicht. Und außer- 
. dem daß der Mann und fein Weib in der Regel nur Miß- 
handlung von ihm erwarten durften, hatte er fie bei einer 
befonderen Veranlaffung, als fie ihren Franfen Mann be- 
fuchte, mit folcher Wuth gefchlagen, daß ihr Leib für lange 
Zeit die Spuren davon an ſich trug: — und zwar aus kei⸗ 
nem andern Grund, als eben weil fie ihren Mann befuchte, den 
er dazu verurtheilt hatte, zu Grunde zu gehen, und dem 
diefer unmenfchliche Gebieter gefagt, er fey ums Geld ge: 
fauft und fünne mit Tod abgehen, fein Leben habe feinen 
Werth mehr für ihn. Der Sclave wurde endlich durch Alter 
und Krankheit zu weiterer Arbeit unfähig; aber auch in 
diefem elenden Zuftande follte der unglüdliche alte Dann 
— fo hatte fein Herr befohlen — von Weib und Kindern 
keinerlei Beſuch noch Pflege erhalten. Er blieb daher hülfe 
[08 und verlaffen in feiner einfamen Hütte, in Folge eines 
Schlagfluffes gelähmt und überdieß an einer Nierenfranf- 
heit leivend. Ohne allen Beiftand, in marternden Schmer- 
zen daliegend, ging er ſchnell feiner Auflöfung entgegen: da 
fommt eines Tages fein Herr, wiederholt feinen früheren 
Ausſpruch, er folle zu Grunde gehen, und fett mit höhnen- 
dem Stolz hinzu, er fey ums Geld gekauft. Darauf fragt 
er ihn, warum fein Weib und feine Kinder ihn nicht los⸗ 
kaufen. Der arme Sclave bittet um näheren Aufſchluß und 
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find: eilt diefes treue, Tiebreiche Hottentotten-Weib und ihre 
Kinder, in weldje fie die gleichen Gefinnungen gepflanzt 
hatte, mit Freuden herzu, ihr fauer erworbened Eigenthum 
u opfern, um bie wenigen noch übrigen Stunden eines 
fliehenden Lebens zu erfaufen und ungeftört noch dem ſter⸗ 
benden Gatten und Vater dienen zu fünnen! 

Und einer folchen Hottentotten- Mutter ſprach die Gras 
dockſche Proclamation das Recht an ihre Kinder ab, 
wenn fie acht Jahre alt geworden, und übergab diefelben 
dem Sclavengebieter bis zu ihrem 18ten Lebensjahr, damit 
diefer fie erziehe und fich durdy ihrer Hände Arbeit für das 
entfchädige, was fie in ihrer Kinderzeit auf feinem Grund 
und Boden genofien hatten. Ein Verfahren, weldyes ver 
berühmte Keifende Barrow ſchon im vorigen Jahrhundert 
Süd⸗Afrika's in Uebung fand und das er in den Worten 
darlegt: „Jeder Boer durfte alle die Kinder von feinen Hot- 
tentotten-Sclaven, denen er in ihrer Kindheit einen Biffen 
Drod gegeben hatte, bis zum Alter von 25 Sahren als 
fein Eigenthum beanfpruchen.”" 

Die Proclamation von 1812 brachte über die Hotten- 
totten noch größere Unterdrückung und tiefere Elend denn 
zuvor. Lord Cradock felbft erfannte zwar an, daß auf dem 
Miffionsgebiet mit Eifer gearbeitet werde, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger bielt er dafür, daß Aderbuu und Induſtrie durch 
die Miffionsanftalten beeinträchtigt würden, und wollte da= 
ber denfelben nur fo viel Grund und Boden einräumen, 
als etwa für Aufnahme von Alten und Schwachen nöthig 
fey. In einem Briefe (Februar 1814) an den Abgefandten 
der Londoner Miffionsgefellfchaft, Campbell, ſpricht er es 
offen aus, die Einführung von Gewerben aller Art fey ge: 
wiß etwas zweckdienlicheres als Mifftonsanftalten, denn 
jenes bringe den Hottentotten Geld ein und liefere ihnen die 
Mittel, nicht allein zur täglichen Nahrung, fondern auch all 
mählig zu einem anftändigen Reben. Wenn aus dem Mif- 
fionswerf nicht mehr herauskomme als bisher, fo werde die 
Sache vor den Augen des gewöhnlichen Beobadjters den 
Anfchein haben, als feyen ihre Wirkungen fehr gering. 
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Briefen befhämen laſſen. Denn die Zahl ihrer Anhänger 
in der Gapftadt wuchs unter den Eclaven immer mehr. 
Sie hatten ungefähr fünf Mofcheen, worin fie ſich zu ihrem 
Gottesdienſt verfammelten. Gegen 20 freie Muhammedaner 
traten zufammen, mietheten ein großes Haus, wohin fie 
"die armen unwiſſenden Sclaven einluden, um fie für ibre 
Partei zu gewinnen. Auf dieſe Weife batten fie — zur 
Schmach der Ehriften — bereits eine große Schaar Scla- 
ven zu fid) herübergezogen und biefelben gegen die Wahrheit 
und gegen alle weißen Leute mit noch viel mehr Borurtheis 
len erfüllt, als fie es fhon vorher waren. Diefe Häufer 
galten für Diebshöhlen und für Aufbewahrungspläge von 
allerlei durd; die Sclaven geftohlenen Sachen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger waren bie beiden Verſuche, zuerft des Miff. Thom 
und fodann des Mifl. Barnabas Shaw, Genehmigung 
für hriftliche Unterweifung der Sclaven zu erlangen, erfolg- 
108 geblieben. Miſſ. Thom Hatte fidy bereit erklärt, eine 
Kapelle für die Sclaven zu erbauen; aber weder die bürs 
gerliche noch die kirchliche Behörde war darauf eingegangen. 
Er miethete fodann ein Haus, um woͤchentlich für die Scla- 
ven einige Male holländifch da zu prebigen und drei Ge⸗ 
betsverfammlungen in englifcher Sprache zu halten. Mill. 
Shaw berichtet im Jahr 1816: „Die Firhlich Gefinnten, 
alfo noch die Befferen, laffen fi von ihren Sclaven das 
Buch bis zur Kirche nachtragen. Dann muß der arme 
Schwarze umfehren, ohne eintreten zu dürfen. Das Wort 
des ewigen Lebens ift für ihn nicht da. Iſt der Gottes⸗ 
dienft zu Ende, fo ftellt dee Sclave ſich wieder ein und 
trägt feines Herrn Buch nad) Haufe." Während Campbell's 
erftem Aufenthalt in der Capſtadt war ein Sclavenſchiff, 
defien Opfer in Madagascar und an der Küfte Mozam- 
bique zu Haufe waren, durch einen englifcyen Kreuzer er- 
beutet worden. Die Sclaven wurden in Eapftadt gelandet 
und für 14 Jahre bei Meiftern in die Lehre gegeben, welche 
vertragsmäßig übernahmen, fie gut zu behandeln, fie ein 
Handwerk zu lehren, fie im Leſen und in der chriftlichen 
Lehre zu unterweilen. Frau von Schmid, die bereits 
7* 
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feinem Wort gehört, als daß er von dem Aſchenhaufen 
Warmbad's ohne einen Stidy im Herzen hätte weggeben 
Eönnen. Die Gebete der Miffionare, die um feinetwillen 
in Liebe gefommen, und durch ihn jept in unfäglicyes Elend 
in den Wüſten Afrika's gebracht waren, fielen vom Throne 
des HErrn mit unfichtbarer aber fpürbarer Macht auf feine 
Seele. Trotz feines Triumphs über Warmbad war er den⸗ 
noch innerlich ein gefchlagener Mann. Im Umkreis aber von 
300 (englifhen) Meilen zitterten die Grenzbewohner der 
Golonie, zu denen die Nachricht von den jüngften Yreveln 
Afrikaner’3 gefommen war. Man traute ihm zu, er werde 
auch die übrigen dortigen wenn gleich weit entfernten Mifs 
fionsftationen au verbeeren fuchen. Campbell fand auf 
feiner erften Reife (1813) in das Innere Sud» Afrifa’s 
alle Dörfer voll Furcht, der raftlofe Räuber werde fie bes 
ſuchen, und befannte felbft, daß er und fein Gefolge niemals 
in ihrem Leben in folcher Angft geweſen feyen. Doc) faßte 
Campbell Muth, und fehrieb von der Station Pella aus 
einen friedlichen Brief an Afrikaner, erklärte ihm, es folle 
alles Geſchehene vergeflen und vergeben feyn, und bot ihm 
einen Mifftionar für fein Volk und für feine Kinder an. 
Miſſ. Saß übernahm den Auftrag, der Weberbringer vieles 
Briefs zu ſeyn. Lange fuchte er Afrifaner und mußte fidy 
endlidh, von Hunger und Durft getrieben, damit begnügen, 
einem Freunde deſſelben das Schreiben zu übergeben. Der 
Eindrud des Briefs auf Afrifaner war ein günfliger. Er 
antwortete freundlich und nahm das Anerbieten eineg 
Miffionars an. 

Es ift auffallend, daß Afrifaner fo fehnell und bald 
fih dazu verftehen Eonnte, einen Mifftonar aufzunehmen. 
Aber es liegt ein Zug aus feinem inneren Leben vor, wel- 
cher beweist, daß, während er nad) Außen hin feinem wil⸗ 
den Weſen vollen Lauf ließ, fein Herzensgrund bereits vom 
Finger Gottes berührt war. Konnte von Warmbad aus 
nicht8 mehr für feine Seele gefchehen, fo übte der Geift aus 
der Höhe, der die Menfchen firaft um der Sünden willen, 
fein Amt an ihm. Nämlich) in der Zeit zwifchen feinem erften 
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fand zu dieſer Verſammlung. Aber ich ſah vergeblich dar⸗ 
nach: ich bin der Einzige,” 

„Ich bin mit Mifftonaren gereist und habe die Bibel 
mitgenommen zu den Buſchmaͤnnern und andern Nationen. 
Wie das Wort Gottes geprebigt wurde, warf der Buſchmann 
Bogen und Pfeile weg. Ich habe die Bibel unter das Kaf⸗ 
fernvolf begleitet; und wie Die Bibel ſprach, warfen die Kaf- 
fern ihre Schilde und al ihre unnügen Bräuche weg. Sch 
ging nad) Rattaku, und fie thaten al’ ihre böſen Werke ab, 
warfen ihre großen Spieße weg und wurden Kinder Gottes. 
Das einzige Mittel, die Menfchen unter einander friedlich 
zu machen, ift der Unterricht in den Wahrheiten der Bibel, 
Ich fage noch einmal, die Bibel it das Licht, und wohin 
die Bibel fommt, werden die Seelen der Menfchen erleuchtet, 
Wo die Bibel nicht ift, da iſt nur Finſterniß; und es IR 
An der That gefährlich, durch ein foldyes Land zu reifen. 
Mo die Bibel nicht ift, mordet Einer deu Andern unbedenk⸗ 
lich, und ift ferne davon, auch nur Reue zu fühlen über feine 
Mordthat. — Ich danke Ihnen heute und will heute nichts 
Anderes als danfen. Sind vieleicht Einige von den alten 
Männern hier, die und das Wort Gottes hinausgefendet 
haben? Ich ſpreche ihnen meinen Dank aus. Und wenn 
fie nicht mehr da find, wende ich) meinen Dank ihren Kin⸗ 
dern zu.” 

„Die Bibel ift noch unter und. Die drei Augenzeugen, 
die mit mir gefommen find, werden Weiteres mittheilen. 
418 Ihre Miſſtonare zu ung famen, litten fie mit und und 
weinten mit uns und fämpften für uns, bis fie ven Frei⸗ 
brief für uns erlangt hatten. Wie dieſer veröffentlicht wurde, 
war die Zeit gefommen, daß es Licht unter und wurde. 
Da fingen die jungen Beute an, Lefen und Schreiben zu lezuen. 
Dur diefe Fönigliche Verordnung befamen wir Stleinfinder- 
ſchulen; unfere Fleinen Kinder fingen an, unterrichtet zu wers 
den, und Fortfhritte im Lernen zu machen. Sch gehe Sie 
an, die Nachkommen der alten Männer Englands, uud 
bitte Sie, herüber zu fommen und uns zu helfen! Wiſſen 
Sie, was ung Noth thut? Schulen und Schulmeiſter. 

M* 
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Die Pitkairn- Infel, 
1. Die Menterer. 


Es war im Jahr 1766, daß der berühmte Seefahrer 
@arteret von der englifhen Regierung auf eine Ent- 
dedungsreife in Die damals noch wenig befannte Südſee 
gefandt wurde, — in jene unermeßlicdhe Waſſerwüſte, vie 
fich zwifchen Aften und Amerifa ausbreitet. Dem kühnen 
Manne gelang e8, manche neue Inſel aufzufinden. Eines 
Morgens fand oben im Maſtkorb des Schiffes ein junger 
Seefadet, um nad) Land zu fpähen. Da fchien ihm, als 
erfenne er am fernen Horizont einen kleinen dunkeln led, 
der aus dem Waſſer fich erhebe. Es ſchien anfangs nichts 
als ein gewaltiger Fels zu feyn, der über die Waſſerflaͤche 
emporflarre.. Man fuhr darauf zu und nahm bald wahr, 
daß es eine einfame Kleine Inſel fey mit Hügeln und Thal⸗ 
gründen, mit üppigem Pflanzenwuchs und allerlei Reiz und 
Lieblichkeit, wie fie den Süpfee-Infeln eigen if. Bon menfch- 
lichen Wefen wurde nichts ſichtbar. Man wollte landen; 
aber die See war fo flürmifh, und rings um die Infel 
ber Tief ein fo gefährlicher Kranz von Korallenriffen, daß 
Garteret e8 nicht wagte, eine Landung zu machen. So fuhr 
man weiter. Auf die Seefarte aber wurde mit einem klei⸗ 
nen Pünktlein die Stelle bezeichnet, wo man die neue Inſel 
entdedt Hatte, und dem jungen Seefabeiten zu Ehren, ber 
fie zuerft gefehen, gab man ihr defien Namen Pitfairn 
(pri: Pikkaͤrn). Sie liegt etwa 400 Stunden von Ota⸗ 
heiti, einfam und wie verloren mitten in dem weiten Ocean, 
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1. 
Quartaliieberficht 


über die 


neueften Ereignife auf dem Gebiete der 


Miſſion. 


1. Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Basler Miſſion. 


(1. Jan. bis 31. Maͤrz 1855.) 
A. Nachrichten aus Baſel. 


Committee. Sitzung vom 3. San. Herr Earl Sa- 
rafin theilt mit, daß der Miethzins für die interimiftifche 
Wohnung der Voranflalt in Folge des flattgehabten AWech- 
ſels ihrer Beſitzer höher angefest und durch feine Vermittlung 
die Einleitung zu einer Halbbatzen⸗-Colleete für die Basler 
Miffeen auf biefigem Plage getroffen worden ſey. Sodann 
werden vier befondere Gaben, welche in Berückſichtigung der 
bevrangten Lage der Geſellſchaft dargebracht wurden, ange 
zeigt. — Brief des Herrn Rector Broderfen in Utterſee. — 
Erſter Brief des nen ernannten Stuttgarter Eorrefpondenten. 
Die Zeugniſſe der Zöglinge der Voranflalt werden vorgelefen 
und berathen. — Sitzung vom 10. Ian, Ein Schreiben 

tes Heft 1855. \ | 
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Mat hatte der HErr ihm umd feinen Begleitern anf der 
Reiſe das Leben gefchenft; fo wollte er es auch fortan ganz 
dem HErrn weihben, dem es gehöre. Der theure Bruder 
blieb zunachft in Mangalur, ging aber alöbald an das Stu⸗ 
dium des Tulu, um baldmöglichft zu Miſſ. Greiner in Udapi 
flogen zu Fonnen. Dieb geſchah am 30. März, wo er fi 
vorläufig nad) Gudde begab, 

Die Gemeinde Multi dankt für den erhaltenen filbernen 
Abendmahlskelch dem freundlichen Geber. 


3. Station Honor. 


Die Gemeinde in Honor fchmolz durch den Abgang der 
Lascelesfhen Dienerfchaft auf 13 Berfonen zufammen, 
Noch hatte fih am Anfang des Jahres 1855 Niemand be- 
kehrt; Dagegen fchien die Brahminenfamilie von Kariki im- 
mer näher zu Fommen. Auch in Gocarna, Anfola und 
Sircy hatte das Wort in einzelnen Seelen Wurzel gefaßt. 
Ebenſo waren aus dem Diftrict oft und viel erfreuliche Be⸗ 
ſuche gefommen. 

Am 21. Januar fegnete Mil. Ammann die 3 Kate 
chiſter Iſaak Sona, Titus Bangera und Nathanael Karfada 
von Mulfi, nachdem fie zuvor die angeordnete Prüfung be, 
ftanden hatten, zu ihrem Amte ein. 

Nach dem Vierteljahrsbericht bereiste Mi. Ammann in 
den erfien Monaten des Jahres die Provinz Canara, von der 
Süd⸗ bis faſt zur Nordgrenze, und verfündigte von Station 
zu Station die Botfchaft des Lebens von Becall bis Kallan- 
pur (76 engl. Meilen) in Tulu, von da bis Jellapur (129 
Meilen) und zurüd über Sircy nach Honor (7A Meilen) im 
Canareſiſchen. 

Auch das Goͤtzenfeſt in Gocarna beſuchte er. Sein 
Tagebuch gibt reichlich Zeugniß davon, wie ernſt und gewal⸗ 
tig die Arbeit eines Miſſionars auf einem ſolchen Feſte iſt, 
wie viel Segen aber auch durch ſolche Feſtreiſen der Miſſio⸗ 
nare geftiftet wird und wie tief in das Volksleben hinein das 
Wort vom Kreuz in unſerem indifchen Miffionsgebiet bereite 
gedrungen ifl. 

3tes Heft 1855, a 
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Tage lang dem proteftantifchen Miffionar auf allen feinen Gängen 
nach, damit er denfelben durch Widerſpruch, Hohn, Spott, Lärm und 
allerlei Schanpbarfeiten zum Schweigen und Abziehen nöthige. Miſſ. 
Albrecht mußte zu feiner Entfernung bie Polizei zu Hülfe nehmen. 
Diefe ermittelte, daß der Verfolger von den beiden Prieftern gebungen 
war und bedrohte diefelben für Wiederholungsfälle mit Ausweifung 
aus der Stadt. Demungeachtet hat Miſſ. Albrecht viel Hoffnung für 
gefegnete Erfolge feiner Arbeit auf feinem neuen Boften. 


IL Provinz Südmahratta. 
1. Station Hubli. 


Die Station Hubli hat im verflofienen Jahr zwar viele 
Erfahrungen, aber nur wenige Zortfchritte gemacht, Miſſ. 
Müller war viel von Ziebern beimgefucht und dadurch oft 
verhindert, das Evangelium auswärts zu verfündigen. Eine 
einzige laͤngere Miſſionsreiſe Tonnte er in den Testen Mona⸗ 
ten des Jahres unternehmen. In der Stadt verwandelt fich 
die früher wahrgenommene Gleichgültigkeit gegen die Predigt 
in eine immer offenbarere Feindfchaft gegen das Wort und 
den Prediger, Die Gemeinde hat nur um Eine Seele zuge- 
nommen; fie zablt 2A Glieder und A Katechumenen; und 
felbft diefe wenigen Leute bereiten dem Miffionar fehr viele 
Schmerzen, nicht bloß durch ihre Schwachheiten, ſondern ſo⸗ 
gar durch manche grobe Fehltritte und manche offenbare Un⸗ 
lauterfeiten. Auf der andern Seite zeigten ſich aber denn 
Doch auch einige erfreuliche Fortfchritte zum Beſſern. Weil 
Mil, Müller durch Krankheit fo Tange verhindert war, das 
Wort Gottes in der Umgegend zu verfündigen, machten fi 
6 Semeindeglieder anf und durchzogen dad Land 1A Tage lang 
mit der Botfchaft des Heild. In die Gemeindeſchule, welche 
nur 5 Chriftenfinder zahlt, begannen auch einige Heidenkin⸗ 
der regelmäßig zu Fommen, und nicht bloß dieß, fie durften 
auch in den Arbeitsſtunden an den Arbeiten der Chriſtenkinder 
Antheit nehmen. 

Vom 27. Dee. bis 17. Fan. war Miſſ. Muͤller in Man⸗ 
galur, wohin er fein Töchterlein, das ſich dort nach Europa 
einfchiffen follte, zu bringen hatte, Die Reiſe fcheint feiner 
Geſundheit gute Dienfte getban zu haben, Am ” Du. trat 
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würdige Sichtung zu befteben. Aaron Nilafantha verließ, 
weil ihm als Hanfraucher die hriftliche Zucht und Ordnung 
immer weniger einleuchtete, mit feiner aus 6 Seelen beſte⸗ 
benden Familie die Gemeinde und zog für einen Augenblick 
auch Joſua Gnanappa mit fih fort, der aber durch Gottes 
Gnade wieder nüchtern wurde aus des Teufels Strid und 
nach einigen Wochen wieder zuruͤckkehrte. Ebenfo verlieh 
gegen Ende des Jahres Hanna, das Weib des Marcus Ma- 
Fodfchi, ein Wildfang, deſſen ungezogenes und ausgelaffenes 
Weſen viele Noth verurfachte, im Unwillen über die ihr im- 
mer wieder ertheilten Zurechtweifungen die Gemeinde, und 
ihr Mann, der fih nicht von ihr trennen wollte, folgte ihr. 
Dagegen gab der HErr der anf viele Weife gereinigten Ge- 
meinde einen Erfas in Maria Laffchmi, die fich ihr anfchloß, 
und in 9 Kindern, welche den Miffionsgefchwiftern während 
der Hungersnoth und theuern Zeit von den Ihrigen fir im- 
mer übergeben wurden. An den trem gebliebenen Gliedern 
der Gemeinde arbeitet der Geift der Gnade und der Zucht 
in unverfennbarer Weiſe; fie ernähren fih mit Ansnahme 
der Waifenfinder alle felbf durch ihrer Hände Arbeit. 

Die Predigt unter den Heiden wird in Stadt und Land 
fleißig fortgetrieben. Es ift viele Geneigtheit, das Wort zu 
hören, vorhanden, aber wenig Entſchiedenheit. „Es iſt ſehr 
wehthuend“, fchreibt Diff, Würth, „wahrzunehmen, wie Leute, 
die oft angefaßt find und dem Evangelium ganz beiffimmen, 
ans Mangel an Muth und Kraft mit dem Heidenthum nicht 
brechen wollen.“ Am November fand in Bettigeri ein groß- 
artiges Goͤtzenfeſt der Weber flatt. Ihre Göttin Balafchan- 
kari wurde anf einem hoben Goͤtzenwagen im Dorfe umber- 
geführt. Mehrere Abende wurde Feuerwerk abgebrannt. Um 
dieß zu ſehen, ſtroͤmte aus der Umgegend eine große Menge 
Menfchen herbei. Zehn Tage Tang war da das Miffionshaus 
von Morgen bis Abend umlagert von Befuchenden, denen Miſſ. 
Würth auf der Verandah, die Katechiſten Paul Badawa und 
Salomo Bhasfara in ihrem Zimmer predigten. Diefelben 
batten kaum Zeit zu eſſen. Dieb war eine fehone Zeit der 
Ausſaat; und daß da and dort auch etwas aufgeht von dem 
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lange Zeit gegen jeden Webertritt eines Helden aus ihrer 
Mitte mit aller Macht und flets mit Erfolg ſich ſtemmen ſah. 
Leider erleidet aber die Geſundheit Miſſ. Leonberger's durch 
die ans dem Anzug der neuen Leute natürlich ſich ergebende 
Vermehrung feiner ohnedieß anftrengenden Arbeiten einen, 
wenn auch durch Gottes Gnade vorübergehenden, fo doch bes 
dentenden Stoß. Er wurde am 21. April von einem hitzi⸗ 
gen Fieber befallen, von deſſen Folgen er am 26. Mai noch 
nicht vollig wieder hergeſtellt war. Zum Glück war feine 
Braut am 6. an. in Indien gelandet, feine eheliche Ver⸗ 
bindung if am AL. Febr. in Bettigeri glücklich vollzogen 
worden und ihm in der Berfon feiner Gattin für diefe 
ſchwere Krantheitszeit zur rechten Stunde eine treue Pflege 
rin von dem HErrn an die Seite geſtellt worden. 


5. Station Gnledgudd. 


Die von der Gründung der noch jungen Station Gu- 
ledgudd unzertrennlichen aͤußerlichen Miffionsarbeiten waren 
beim Beginn des neuen Jahres ihrer Vollendung nahe ge⸗ 
bracht. Garten und Feld iſt umgebrochen und eingehägt. 
Der Brunnen gibt eine reichlihe Zune von Wafler. Die 
Wohnungen der Gemeindeglieder, fammt dem Miſſionshaus, 
waren beinahe ausgebaut. Die Werkſtätten der durch ihren 
Webertritt fammt und fonders brodlos gewordenen Gemeinde 
glieder waren mit Hulfe der Unterflüsung der Induſtrie⸗Com⸗ 
miſſion und englifcher Freunde in Gang gebracht und ernaͤhr⸗ 
ten nicht nur diefeiben mit ihren Familien, fondern warfen 
auch fo viel ab, daß das leibliche Fortkommen der Gemeinde 
bereits als gefichert betrachtet werden darf. Natirlicher Weife 
ward Miſſ. Kies durch die Zürforge für die Teibliche Zufunft 
der Neubefehrten und insbefondere durch die unerträglich 
langfam vorwärts fehreitenden Bauten, fo Flein fie waren, 
von der eigentlichen Mifftonsarbeit Monate lang ziemlich ab- 
"gezogen; dagegen brachten ihn diefe ofonomifchen Arbeiten 
in viele neue Verbindungen und Fießen ihn Erfahrungen 
machen, die für die Predigt des Evangeliums unter dem 
Volke von unfchäubarem Werthe find. Ueberdieß ging die 
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Schulmeifter Laddai Mahadewen begab ſich aus Unzufrieden⸗ 
heit mit der Gemeinde nach Kotſchin. Dagegen ſchloſſen ſich 
eine Tier⸗Frau mit ihrem Kind, aus der Gegend von Koi- 
landi, und ein AQiähriger Mann von Tſchiratara der Ge⸗ 
meinde an. 


3. Station Tſchombala. 


Das Chriſtendörflein bat ſich 1854 um zwei Häuſer 
vermehrt. Der Gemeinde wurden 5 Neubekehrte hinzu ge- 
tban. Sie zahle nun 92 Glieder. Es findet fih aber ie 
mehr und mehr auch Unkraut neben dem Walzen. Sn der 
Gemeindeſchule werden 35 Kinder unterrichtet. Für die Hei⸗ 
denkinder ift in der Nachbarfchaft eine Schule errichtet worden. 

Nach dem Quartalbericht vom April empfangen gegen- 
wärtig 5 Perſonen Taufunterricht, und eine noch größere 
Zahl Hat fih im Laufe der Testen Monate vor der Hand an 
die Gemeinde angefchloflen. 


4 Station Calicut. 


Die ſchwarze Gemeinde zu Galicut zählte am Schluß 
des vorigen Jahres 155 Seelen (darımter Neubekehrte umd 
in der Gemeinde Geborne 45); die Filial⸗Gemeinde Coi⸗ 
landi, in Folge der DVerfegung einiger Jünglinge nach Eota- 
fal, 23; die Filia-Gemeinde Eotafal 58. Der Katechume- 
nen waren es in Galicnt 10, in Eoilandi 12, in Cotafal 
22. Die Mäpdchen-Anflalt hatte 50 Zoͤglinge; vie englifche 
Schule war eingeftellt worden. 

Bon den zur Fatbolifhen Kirche Webergetrete- 
nen hatten Zum Wiederaufnahme gebeten; fie war 
ihnen aber nicht geflattet worden, weil man nicht 
ſowohl Rene über ihren Abfall, als Unzufriedenheit 
über ihre jetzige Lage für das Teitende Motiv halten 
mußte. 

In den erften Tagen des Jahres verließen die Ge⸗ 
ſchwiſter Huber mit der Miffionsfinder-Earawane die Station 
zum großen Schmerz der zurückbleibenden Miſſions⸗Geſchwiſter 
und der eingebornen Gemeinde. Am 3. Febr, ruͤckte dagegen 
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aber die ganze Gemeinde zerfprengt, und noch am Ende des 
erfien Quartals 1855 waren die Eingebornen noch nicht wic- 
ber auf ihren alten Wohnplatz zurückgekehrt. Unter diefen 
Verhaͤltniſſen konnte der Unterricht der Katechumenen nicht 
fortgefegt und nur Einer derfelben, der in der Nabe ber 
Miffionare blieb, getauft werden. Dagegen wurde die Kate 
chiftenfchufe auf der Miffionsplantage Abokobi, A Stunden 
von der Stadt, fortgeführt und ein großer Theil der Gemein- 
deglieder dort und in der Umgebung gefammelt. Auch 20 Kin- 
der Fonnten dort in einer Schule vereinigt werden. Natür⸗ 
lich war aber die Arbeit der Miffionare in diefen neuen Ver⸗ 
hältniffen, wo fo Vieles nen gefaltet werden mußte, mannig- 
fach erfchwert und unterbrochen. In den erſten Monaten des 
Jahres waren jedoch die Neftaurationsarbeiten an den zer⸗ 
ſchoſſenen Miffionshaufern in Uſſu bereits in vollem Gang, 
nur ſchreiten fie bei der trägen Art der Neger aäͤußerſt Tang- 
fam vorwärts. Es war daher eine große Wohlthat, dag Miſſ. 
Locher in der Beauffihtigung der Yauten von dem am 21. 
Dee, 1854 glücklich in Chriſtiansborg angefommenen Miſſ. 
Rottmann bereits unterfkügt werden Tonnte, und dieß um fo 
mehr, ald Miſſ. Stanger, deſſen Jangft untergrabene Geſund⸗ 
beit durch die Kriegsftürme vollends gänzlich zerrüttet wurde, . 
arbeitöuntiichtig geworden war und fich zur Heimfehr nad 
Europa anſchickte. 

Der Muth der Miffionare war indeflen durch die Erleb⸗ 
niffe .de8 vergangenen Jahres und bie durch dieſelben berbei- 
geführten vermehrten Anforderungen an alle gefunden Arbei- 
ter fo wenig gebrochen, dag Miſſ. Zimmermann, als er von 
den finanziellen Bedrängniſſen der Gefellfchaft im Winter 
1854/55 hörte, die Committee dringend bat, ihn lieber mit 
feinem Lebensunterhalt auf feiner Hände Arbeit anzumeifen, 
als von weitern Ausfendungen abzufteben. 


D. Nachrichten aus China. 


Statiftif der Basler Miſſion in China am Ende bed 
Jahres 1854. Der Ort, nach welchem wir unfere Hack 
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befürchte Miſſ. Lechler die Zamilie des im Oct. vorigen Jahres 
getanften Hinfuk in Tungfo, die ſich als einfältige und red⸗ 
liche Leute auch unter den Nichtglaubigen Anerkennung er- 
worben haben, um die Verwandten des Mannes, von denen 
mehrere durch ihn dem Chriftenthum gemeigt geworden find, 
zu begrüßen und ihnen das Wort Gottes zu verkündigen. 
Unter dem 1. März berichtet er, daß er, obgleich die Einwoh- 
ner von Pukak dem Evangelium weniger als die der umlie- 
genden Dorfer Gehor fchenfen, doch neuerdings von ihnen we- 
niger verachtet und gefchmaht werde, feit er einer großen 
Anzahl Kranker unentgeltliche Hülfe geleiftet und der Unwif- 
fenbeit der Gaſſenjugend durch Wohlthun (er Faufte der ihn 
„fremder Teufel“ fcheltenden Jugend einmal Brodchen und 
ermahnte fie, ihn nimmer mit Schimpfworten durch die 
Straßen zu verfolgen) den Mund gefopft. „Am IL März 
hatten wir,“ fchreibt er, mein fchones Feſt, indem wir die erfte 
proteſtantiſche Capelle, die einzig zu diefem Zweck von 
rifllihen Handen im Innern des Landes erbaut worden 
war, einweihen durften. Wir gingen Alle zufammen binauf 
nach Lilong (mo eben die Kapelle ſteht). Die Schüler unterflüß- 
ten den Gefang und Bruder Winnes begleitete ihn mit der 
Physharmonika. Ach predigte über 1 Cor. 3, IL. ff. — 
Seitdem num die Eapelle eröffnet ift, bin ich jeden Sonntag 
in Lilong gewefen, wahrend Br. Winnes die Capelle in Pu⸗ 
fat verſah. — Am 28. März konnte auch die Schule in 
Lilong eröffnet werden, doch iſt wegen der herrſchenden Theu⸗ 
rung die Schülerzahl noch nicht complet.“ 

Im Laufe des verfloffenen DBierteliahrs bat Miſſ. Lech- 
ler angefangen, das von Mi. Hamberg gefammelte Worter- 
buch des Hakka⸗Dialekts in's Reine zu ſchreiben. — Ein Be⸗ 
richt des Gehülfen Tſchonghin über feine Reife in feine Hei- 
math nah Tſchonglok, im Kreis Ka en tſchu im Nordoſten 
der Provinz Quantung, zeigt uns aufs Neue die große Em- 
pfänglichfeit vieler Chinefen für das Evangelium von Chriſto. 

Mi. Winnes trat am 5. März eine Feine Miffions- 
reife in die Nachbarfchaft an, Über welche er Folgendes be- 
richtet: . 
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jeder folgenden Gelegenbeit aus. Es wurde während feiner 
Predigt Fein Widerfpruch erhoben, im Gegenteil oft Beifall 
bezeugt. Dagegen machte der Hauswirth oft Störung, indem 
er nah chinefiiher Sitte Thee und Tabak anbot, was wir 
aber nicht annahmen, fondern die Leute aufforderten, ruhig 
und fill zu boren, denn das fen jetzt wichtiger als Theetrin⸗ 
fen. Rah dem Gebhülfen ſprach auch ich und forderte Tai 
auf, noch einmal zu wiederholen, was ich gefagt babe. So 
bielt ich es auch bei allen folgenden Gelegenheiten, wo wir 
predigten. Nachdem wir einige Tractate ausgetheilt hatten, 
verließen wir diefes Haus und gingen in eine Apotheke. 
Hier waren wir Feine willfommenen Gäfte mit unferer Bre- 
digt. Der Apotheker lächelte immer über das, was Tai fagte, 
Seine Leute, obgleich fie Zeit gehabt hatten zu hören, tha- 
ten immer, als batten fie dieß und das zu thin, wohei ich 
merfte, daß es ihnen erwünfcht fey, wenn wir fie mit unſerer 
Predigt unbehelligt laſſen. Da ich ſab, daB wir zu tauben 
Ohren prebigten, verließ ich mit dem Gebülfen diefes Hans 
und befuchte an dieſem Nachmittag noch einige unferer Chriften. 
„Am Abend nad dem Effen ging ich mit Tai nach) Song 
liau. Dies if ein Weiler von ungefähr 20 Familien ganz 
nabe bei Hatſun. Man hatte mich eingeladen, dorthin zu 
fommen, um einen Faſan zu feben umd zu Faufen. Nachdem 
ih den Faſan gefeben hatte, forderten wir die Leute auf, 
uns jent aufmerkſam zuzuhoͤren, denn wir wollten ihnen die 
ſchongti thauli, d. h. die Lehre Gottes verfiimbigen. Tai 
ſprach nun zu ihnen über die Nichtigkeit des Götzendienſtes 
und der Ahnenverehrung, erklärte ihnen die 10 Gebote und 
ermahnte zur Buße und Umfehr zu Gott. Ih fprach dann 
auch einige Worte zu ihnen und gab ihnen einige Tractate. 
„In meiner Herberge hatte ich an den Abenden Inter 
redungen mit meinem Wirth, einem Vetter von ihm und 
einem andern alten Manne. Alle drei find Bücherlefer, alfo 
Schüler des Confucius. Sie find aͤußerlich ehrbare und recht- 
fhaffene Leute, aber außerordentlich ſelbſtgerecht. Dieß iſt 
auch bei Verebrern des Confucius Teicht erklärlich. Nach der 
Lehre desſelben if ia der Menfch von Gebyet nA a, UN 
% 
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„Am Dienflag beſuchte ich Kakha. Diefes Dorf Tiegt nur 
einige Minuten wefllih von Hatſun. Letzteres bildet mit, 
Kakha eine Gemeinde, daher man auch oft beide unter die- 
fem Namen begreift. Hatfun if vor etwa 200 Jahren von 
Kakha aus angelegt worden, weßhalb man es auch das neue 
Dorf, diefes das alte nennt. Hatſun bat 70 Familien, 
Kakha über 200. Der fittlihe Zuſtand ift in dem Testen 
Ort gefunfener ald im erften. Es befinden fih daſelbſt allein 
30 Opiumraucher. 

„Einen folhen Opiumraucher befuchte ih. Er iſt eben- 
faus ein Vetter von dem Gehülfen Tat, der eine fehr große 
Verwandtſchaft hat. Der Opiumrauder ift ein Siu tfhoi 
(einer, der den erften wifienfchaftlichen Grad erlangt hat) und 
ein Weltefler des Dorfs. Bei ibm fand ich einen Jünger 
Gützlaffs, ebenfans ein Opiumraucher; ferner einen Bücher⸗ 
Iefer, den ich vor einem Jahr von einer Krankheit geheilt 
hatte, ein Teichtfertiger Menſch. Sie koͤnnen fih denken, daß 
bei einem ſolchen Perfonal wenig Empfänglichfeit für das 
Wort Gottes vorhanden war. Der Siu tſhoi befist zwar ein 
N. Teftament, das ihm. von und zugeftellt worden war; aber 
ih fab, daß dasferbe noch nicht viel von ihm gebraucht wurde. 
Ich gab ihm einen Tractat, der von einem der frühern Fatholi- 
fhen Miffionare verfaßt und in welchem Schongti nad fei- 
nem Wefen und nach feinen Eigenfchaften, ferner der befla- 
genswerthe Abfall der Ehinefen von ihm auf eine einzig 
ſchöne und ergreifende Weife dargeſtellt if. Diefen Tractat 
mußte er mir laut vorlefen, Er bewunderte feinen Styl und 
meinte, es müfle ihn ein Ehinefe gemacht haben. Na, fagte 
er, die Lehre des Schongti iſt wahr. Wenn die Leute ihr 
folgen, fo werden gewiß die Sitten beffer. Ich entgegnete 
ibm, wenn er wife, daß das Wort Gottes wahr fen, warum 
er demfelben nicht geborhe? Er ſchwieg ſtill. Dann fragte 
ih den andern Opiumrancher, den Jünger Gützlaffs, wie es 
bei ihm gebe? was er treibe? „Ich diene immer noch Gott, 
die Goͤtzen bete ich nicht mehr an.“ Er war in Verlegenheit. 
Mit diefen Opiumrauchern ift es fehr ſchwer. Ste willen, 
daß das Opinmrauchen eine Sünde ik, Ka A ma“ MA 
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Das haben wir Fremde erfahren, deßwegen wollen wir es 
auch euch verfündigen. — Während ih ſprach, Tab ich hohn⸗ 
laͤchelnde Geſichter. Dieß fand bei meiner Predigt überhaupt 
banfiger flatt als bei Tais. Es mag dieß theils in meiner 
Sprache gelegen feyn, die natürlich oft fehlerhaft und nicht 
fo fließend war, wie die eines Chinefen. Aber ich glaube, 
ein anderer und noch tieferer Grund if der, daß ich ihnen 
die Wahrheit entfchiedener fagte ald Tai, deſſen Predigt oft 
weder gehauen noch geſtochen war. 

„Am Mittwoch ging's in den Kui fehen- Kreis und zwar 
zunachk in den Ort Thai fo tſhun. Es iſt von Hatſun eine 
Stunde dahin und der Ort Tiegt nicht weit innerhalb der 
Grenze von Kui fohen und Sinon. Unſer Nachtmächter hat 
eine Schwefter daſelbſt, deren Verwandte in Hongkong zum 
Katholicismus übergetreten find und die ſchon an ihr Verfuche 
gemacht haben, fie ebenfalls in die Fatholifche Kirche zu brin- 
gen. Died bewog mich, dahin zu geben, um mit ihr reden 
zu fonnen; ich fand fie aber leider nicht zu Haufe. Doch gab 
es auch bier Gelegenheit, einer Anzahl von 12 Perſonen zu 
predigen, umter welchen eine alte blinde Frau ſich befand, die 
bei mir Hülfe ſuchte. Aber bier Fonnte ich leider nicht bel- 
fen. Unſer Nachtwächter, den ih auf den Mittwoch nad) 
Hai fo tſhun beſtellt hatte, entwickelte bei diefer Gelegenheit 
feine Beredtſamkeit. Er dat nämlich ein gutes Mundſtück. 
„Was wollt ihr gegen Die Fremden fagen; ihr wißt gar nicht, 
wie Gott fie gefegnet bat. Bei ihnen mißt man dad Gold 
mit dem Seſter.“ Ich weiß nicht, wer ihm dieſe Idee in. den 
Kopf gefest Hat. Wabhrſcheinlich fiel ihm bier Californien ein. 

„Bon da gingen wir nach Wangkong. Dieß it ein Marft, 
der 120 Kauflaven bat. Ein Kaufmann von da hatte und 
eingeladen, dorthin zu kommen und eine Station zu errich⸗ 
ten, Allein ich babe erfahren, Daß es ibm nicht. um die Mif- 
fion zu thun if, fondern er mochte bloß Haufer dazu vermie- 
then. Ich wußte zum Voraus, dag mir in Wangfong, fobald 
ich dasfelbe betrete, eine Menge Leute nachfolgen werde, und 
beauftragte deßhalb unterwegs den Tai, diefelben fogleich mit 
einer Predigt zu empfangen. So geſchah es denn auch. Ka 
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Mittheilungen von Basler Brüdern in fremden 
Dienften. 
NRußland. 
Krimm. 

Am 2. Jan. 1855 farb in der Colonie Neuſatz auf 
der Halbinfel Krimm Paſtor Chriſtian Friedrich Kylius, 
51 Jahr alt, aus Lahr im Badiſchen gebürtig. Zu ſeinem 
Kirchſpiel gehörten außer Neuſatz noch die Stadtgemeinde 
Sympheropol, zwei Doͤrfer: Friedenthal und Kronenthal, und 
die auf der Südküſte der Krimm zerſtreuten zahlreichen Deut⸗ 
fhen und Engländer. Durch die im vorigen Jahre über 
dieſes Land hereingebrochene Kriegenotb wurden auch die 
deutſchen Coloniften hart betroffen. Verwundete und Kranfe 
waren vom Schlachtfeld und ans dem Lager fortwährend in 
entferntere Städte zu bringen, da die naher gelegenen fchon 
längft überfüllt waren. inter diefen war auch Sympheropol 
(mit 25,000 Einwohnern) in ein großes Lazareth umgewan- 
delt. Hier war das Feld, wo der Vollendete feine Treue im 
Dienft des Heilands mit dem Tode befiegelte. Raſtlos trieb 
ihn Herzliches Erbarmen von einem Lazareth zum andern, 
um Verwundete und flerbende Glaubensgenoſſen aufzuſuchen 
und geiftlichen Trof und Gaben ver Liebe unter ihnen aus. 
zutheilen. Ruſſen, Dentfche, Engländer und Türken freuten 
fich feines Kommens. Auch von den Betten der Typhus—⸗ 
kranken Tieß er fich nicht abhalten, bis er der harten Kälte 
und den Anftrengungen unterlag. 

Nord: Amerika. 

Paſtor Münzenmaier ſchreibt aus New-Orleans 
unter dem 12. März 1855: „Ah habe angefangen mit 
30— 40 Zuhörern; nun find es oft 150, an Fefltagen 
auch 250. Das ift Gottes Gnade. In der Sonntagsſchule 
find 100—110 Kinder. Ich lebe hier fletd im Angedenfen 
an Tod und Ewigfeit. Jeden Montag haben wir 8—10 
Brüder Eonferenz, fprechen über unfere Predigten, Gemeinde- 
Angelegenheiten und beten,“ 
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der Basler Geſellſchaft im volen Sinne des Wortes, Alle 
Schüler haben zugleich in unferem Haufe zu wohnen, damit 
fie auch den Gegen der Morgen- und Abend -Andachten 
und der fonntäglichen Gottesdienfte genießen. — Unter al 
ven Dialecten der weftafrifanifchen Sprachen, die mir bis 
jest zu Ohren gefommen find, fcheint mir Feiner fo ſchwer 
zu ſeyn, wie der Küftendialect der Krepeefprache, d. h. der 
Dialect unferes Stammes, der den Namen der Aunglaer 
trägt. Die Pekier fprechen ihren Dialect viel deutlicher und 
reiner... Es if eine merfwärdige Erfcheinung, das bier an 
der Küfte der Knechtſchaft die Furcht, die im Gefolge des 
Sclavenweſens if, ſich auch in der Sprache abgeprägt bat, 
Sie fprechen nicht nur fo fchnel insgefammt, als waren fie 
foeben dem Strick des Geelenverfänfers entwifcht, fondern 
auch fo verworren, daß es einem europäischen Ohr ſchwer 
fallt, auch nur einige Klarheit zu gewinnen, ſelbſt wenn es 
mit den feltfamen Tönen ſchon ein wenig vertrauter gewor⸗ 
den if. Der Sprachbau ift mit dem der Odſchiſprache und 
auch des GA (foweit ich es Fenne) ziemlich verwandt, während 
er dem Inhalt nach von beiden Dialecten ‚wieder fo verſchie⸗ 
den if, wie man es bei fo Furzer Entfernung und bei fo 
bänfigem Verkehr der beweglichen Neger nicht erwarten würde. 
— Das Mißtranen, das fittliche Verderben und das Fetiſch⸗ 
wesen, verfehlungen mit dem Sclavenweſen und berrübrend 
von demfelben, geht auf diefem Küftenfrich über alle Begriffe. 
— Nah meiner bis jetzt erlangten Einfiht in die Verbält- 
niffe Weflafrifa’s und namentlich in die Lage der Basler 
Stationen in Afra und Afropong, würde ich es in Aftifa 
für fehr zweckmaͤßig halten, daß eine Gefenfchaft, fo viel ihr 
Lente und Mittel zu Gebot fliehen, an verfihievenen Punkten 
kleinere Stationen gründe und fe mit 2—3 Brüdern be 
fege, damit der Sanerteig nach verſchiedenen Richtungen bin 
und von moͤglichſt wielen Punkten ans die Mafle des Volks 
durchdringe. — Bei Br. Schanffler ift mit dem geflrigen Tage 
die Fieberzeit angebrochen, die Tage der Wehen. Der HErr 
erbarme ſich feiner!“ 


24 Ereigniſſe anf dem Gebiete 


Heimgang des Miffionars Schanffler 
am 21. Mär; 1855. 


Miffionar Friedrich Pleſſing meldet der Norddeutſchen 
Miffionsgefenfchaft in Bremen unter dem 22, Min 1855 
ans Quitta den am 21. März erfolgten Heimgang des Miſſ. 
Schauffler. Vor einem halben Jahre dorthin abgeoronet, 
erlag der theure Bruder dem erſten vierzehntägigen Anfall 
des Klimafiebers. Hatte die Gründung der Station Duitta 
einen Miffionar gefoftet — Wilhelm Däuble (t 26. Decem- 
ber 1853), fo war auch eines Miffionard — und zwar ge- 
rade des jüngften und Fraftigften — Leben erforderlih, den 
Schlußſtein der Station abzugeben, So tft es einmal der 
Reichsgrundſatz Ehrifli, daß es durch Erliegen zum Giege 
gebt, und daß Leichen von Zeugen die Brefchen find in Sa— 
tans finfteres Reich hinein! „Sol man nicht dahin“, fragt 
Mi. Pleſſing, „mo Einer gefallen, (was immer Zeichen eines 
gefährlichen Poſtens if) Mehrere fenden, um den Boften be 
baupten zu koͤnnen? Macht man's doch im Kriege auch fo. 
Solten wir nicht hievon Ternen Tonnen und auch Ternen 
wollen? Laffen Sie alle die Leute, die Mitleiden mit den 
Miffionaren haben, weil fie fo bald flerben müffen, ihr Mit- 
leiden dem wirklich bemitleidenswerthen Neger zumenden, umd 
diefe gerade werben auch die wohlmollendften gegen den Mif- 
fionar ſeyn.“ 


2. Die neueften Ereignife auf dem Gebiete 
anderer Miffions-Gefellfchaften. 


A. In der Seimath. 
Dentfchland. 


Leipzig. Am 14. Mai hatte die feierliche Grundftein- 
legung des Miffionsbanfes der Lutheriſchen Miffionsgefeufchaft 
in Leipzig flatt, deſſen ausgeſprochener Zwed die Bildung 
ihrer Zöglinge ift, deren fie jet zehn hatten und zwei weitere 
erwarteten. Profeſſor Kahnis fagte in feiner Eröffnungsrede: 
„a8 im Jahre 1836 der Grund diefer Miſſionsgeſellſchaft 
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it Dresden gelegt ward, reichte der Blick über Sachſen und 
die allernachfte Umgebung nicht hinaus. Jetzt breitet fich 
das Netz unſeres Vereins nicht nur über die evangelifch- 
lutheriſchen Landesfirhen Deutfchlands, fondern auch des 
Elſaſſes, Sfandinaviens und der Oftfee-Provinzen aus. Selbft 
aus Auſtralien it uns in diefem und im vorigen Jahre ein 
verhältnißmaͤßig reicher Beitrag geworden. Unſere Miffions- 
geſellſchaft hat die hohe Bedeutung, das einzige äußere Band 
zu feun, welches die Intherifchen Landesfirchen verbindet. 
Fragen wir aber, was ifi ed, was die Lutheraner entfernter 
Landeskirchen fih uns anfchließen beißt, fo Fönnen wir ur⸗ 
fundlich nachweifen, daß es die Bekenntnißgrundlage if, auf 
der wir ſtehen. Diefer Grund, dee uns in den Augen der 
Welt enge macht, bat uns in der That weit gemacht. Auf 
ibm wollen wir, fo der HErr Gnade gibt, bleiben.“ 


B. In den Mifjionsgebieten. 
China. 


Der Apoftel Paulus fagt: „Wenn nur Chriſtus verfün- 
diget wird anf irgend eine Weife, es gefchehe zum Vorwand, 
oder mit Wahrheit, fo freue ich mich auch darüber und werde 
mich freuen.“ Nun fo freien wir und auch über das, was 
der amerifanifhe Baptiften-Miffionar Dr. Macgoman aus dem 
Tagebuche feines Nationalgehülfen mittheilt, das er auf einer 
Miffionsreife gefehrieben. „In einem Zuckerbäckerladen erfuhr 
ih, daß der Schreiber des Statthalters zu Hangtſchau zwei 
chriſtliche Zractate, weiche urfprünglich von der presbyteriani- 
ſchen Preſſe in Ningpo erfchtenen waren, in Holz; babe fehnei- 
den und in 5000 Exemplaren gedrudt in diefer großen 
Stadt, dem Hanptfig der Budhiſtengelehrten, habe vertheilen 
laſſen. — Was war nım aber der Beweggrund biezu? Cs 
batte fih das Gerücht verbreitet, die Kwangſi⸗Rebellen beab- 
fiehtigten einen Einfall in die Provinz zu machen und die 
Hauptfladt zu plündern. Da man nun allgemein glaubte, 
die Rebellen ſeyen Neligionsgenofien der Fremden in Ningpo, 
fo ließen die Behörden diefe ihre Lehren veröffentlichen, da- 
mit das Volt erfenne, daß die Lehren der Fran Vie Tokaie, 
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ferner in diefen Dingen beizuſtehen.“ (Folgen die Unterſchrif⸗ 
ten wie oben.) 


Die letzten Quartalberichte von dieſer Miffion melden 
den Webertritt von etwa. 50 Karenen zum Chriftenthum bin- 
nen 3 Monaten. 


Celebes. Menahaffe. (Nieverländ. Miffion.) Auf die 
im Miſſ.Mag. 1854, 9. 1V. ©. 88 berichtete reihe Ernte 
it eine Zeit ſchwerer, prüfungsvoller Heimfuchung gefolgt. 
— Miſſ. Schwarz in Langowang fehreibt unter dem 1. Sept. 
1834: „Wir haben hier eine ſchwere und prüfungsvolle 
Zeit durdiebt. Der Top hat in Menabafe mit Macht ge 
herrſcht. Ein Zehntheil der Bevoͤllerung if feit dem letzten 
December in die Ewigfeit gegangen, und bier im Langowang 
ein Siebentheit! Wir batten Tage, an denen 20 Menfchen 
ftarben, und von den 3000 nicht weniger ald 2400 krank 
waren, fo daß es faft an Handen gebrach, um die Todten zu 
begraben. Auch in meinem Haufe find A Meuſchen gekor- 
ben. Seit vier Wochen fängt es nun am, wieder beſſer zu 
werden; noch haben wir ums aber nicht won den Mühen und 
Sorgen erholt! — Miſſ. Ulfers in Rumelembuai fchreibt 
unter dem 25. Auguf 1854: „Welche furchtbare Plagen 
baben wir nicht dieſes Bahr in Menahaſſe gehabt! Der epi- 
demifche Typhus bat Tanfende meggerafft. Auch unfere Brü- 
der Nooy und Hartig und Kinder unferer Brüder van 
Capellen und Wilfen, fowie das einzige von Graafland, find 
beimgegangen. In Lewaſſan, in meiner Näbe, iſt mehr 
als die Hälfte der 300 Bewohner der Seuche erlegen. Die 
fonft volle Schule iſt jetzt lerr; nahe an 30 Kinder find 
binnen 3 Monaten verfchwunden. Hier in Kumelembuai 
ift auch faſt Altes Fran! geweſen, doch find nur O geftorben, 
worüber man fih in ganz Menahaſſe verwundert.“ — Auf 
den Stationen Sonders und Tomobon ſcheint die Kranf- 
beit weniger verbeerend anfgetreten zu fenn. — Mi. Graaf⸗ 
land ift mit feiner Bildungsanſtalt von Sonders nad Tana- 
wanko gezogen, während Mil. Boffert von dort nach Am⸗ 
boina übergeſiedelt iſt. 
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des Friedens zu beten, fowie auch um Vertreibung der ame- 
rifanifchen Miffionare ans der Türkei. Die Priefter wieder- 
holten ihr Verbot, mit den Kesern zu fprechen; aber merk⸗ 
würdig! feit Verleſung diefes papftlichen Erlaſſes Tommen wir 
mit den Kirchenbehörvden diefer Stadt mehr in Berührung 
als je zuvor, Wir wohnten neulich Alle einer Hochzeit bei, 
an welcher mehrere Priefter waren, und Hr. Marſch und ich 
verbrachten einen ganzen Vormittag im Gefprach mit dem 
Erzbifchof über die Unterfchiede im unferer Lehre. Er bat 
thatfächlich den dem Micha und Andern auferlegten Bann 
aufgehoben.” 

Armenier. (Amerik. Miffion.) Aintab. Mil. Nutting 
berichtet unter dem 27. Febr. 1855 die Einweihung ihrer 
neuen Kirhe in Aintab. Bei diefer Mittheilung wird be- 
merft: „Dieß ift ein fehr bedeutſames Ereignig, da feit der 
türfifhen Herrfchaft im ganzen Osmaniſchen Reiche Feine 
hriftliche Kirche am einer neuen Stelle erbaut worden if. 
Den Ehriften war nur die Ausbeflerung ihrer alten Kirchen 
und ihr Wiederbau auf der alten Stelle geftattet; weiter 
durften fie niemals geben. est flebt eine protefantifche 
Kirche an einer Stelle, die bisher zu andern Zwecken gedient 
hatte, und zwar in einer Stadt, wo noch vor 7 Jabhren der 
Proteftantismus felbft dem Namen nach unbekannt war! Die 
Zahl der anwefenden Perfonen am erfien Sonntag im Ya- 
nuar (obſchon noch nicht alle Fenfter fertig waren und ber 
Fußboden noch ungedielt, kalt, feucht und uneben war) 
war 900. — Bei der Einweihung waren ed 1350. Am 
folgenden Sonntag dürften es über LLOO gewefen feyn. Bei 
legterem Anlaß wurden überdieß 12 neue Mitglieder aufge- 
nommen, fo daß die jetzige Zahl der Communicanten 142 
war, 


et: Afrika. 


Lagos (Wesleyan. Miſſion.) Di. Freemann ver 
weilte auf der Nüdreife von einem Beſuch in Abbeofuta 
einige Tage auf der neuen Station feiner Gefellfchaft, der 
frübern Hanptfladt für den Sclavenhandel, Lagad, (S, Ara, 

Ites Heft 1855, A 
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floffenen Jahre bereits wieder hergeſtellt. Auch find in diefer 
Zeit bereits einige neue angelegt worden.” 

Port⸗Natal. (Hermanndburger Miffion). Die Miſſio⸗ 
nare diefer Geſellſchaft im Natalgebiete (S. H. 11. ©. 51.) 
hatten bereits am 7. Januar die Freude, die Erfilinge ihrer 
Arbeit, 3 Kaffern (1 Mann umd 2 Frauen) durch die Taufe 
in die hriftlihe Semeinfchaft aufzunehmen. Noch ein Mann 
hatte fih mit den Obigen um Unterricht und Tante bewor- 
ben, fiel aber wieder ab. 

(Franzoͤſiſche Miffion.) Beerſeba. Mil. Roland konnte 
unter dem 19. Mär; 1855 ſchreiben: „Beerfeba macht in 
jeder Beziehung gute Fortſchritte. Mit der Gemeinde gebt 
es im Allgemeinen gut. Zale für Anwendung der Kirchen- 
sucht find felten, etwa Eins von Hundert. Im Gegentheit, 
Manche der im Sabre des Abfalls DVerirrten find wieder zu⸗ 
rückgekommen, oder fuchen die Wiederaufnahme. Am Weih—⸗ 
nachtsfefte hatten wir die Freude, 26 neue Mitglieder durch 
die Tanfe und Eonfirmation in die Gemeinde aufzunehmen.“ 

„Im Laufe des Jabhres wurden 46 Seelen um ihr Heil 
befümmert und haben die Zahl unſerer Katechumenen anf 
mehr als 90 gebracht. Diele Bewegung batte vornehmlich 
unter der Jugend ſtatt.“ 


Nord⸗Amerika. 


(Brüdergemeine.) Im Jahre 1838 wurde die Delaware⸗ 
Indianer⸗Station Weſtſield gegründet. Nachdem ihr aber im 
Jahre 1852 das Beſitzrecht des Landes ſtreitig gemacht wor⸗ 
den, waren die dortigen Indianer mit ihrem Miſſionar Oehler 
genoͤthigt, fich um einen neuen Wohnplatz umzuſeben. Nach 
mehreren befchwerlichen und vergeblihen Wanderungen in 
diefer Angelegenheit wurde endlih von den Delawaren ein 
Stück Land, 19 englifche Meilen von Weftfield, am Kanfat- 
fluß, 6 Meiten vom Fort Bavenwerth und Y, Meile vom 
Miſſouri wirklich angerauft. Am 28. Februar 1853 Tam 
es darnach zum Aufbruch von Weftfleld nach diefem neuen 
Wohnplatz. Aber in Folge furchtbaren Schneewetters, bei 
Dem die Judianer obbachlos in den TSÄHEA Tanparten, Ws _ 

AR 
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Diefe werden nicht unpaflend mit Kindern verglichen, die zwar 
rob und ausgelaſſen find, aber unter dem Zwang des Lehr- 
meifters trefflich Ternen, wie man in Weſtindien ſieht, wo «8 
jest reiche Pflanzer und große Kaufleute von fchwarzer Farbe 
gibt. Die Indianer Dagegen gleichen in ihrem Sharafter dem 
Alter, das fett am Hergebrachten hangt und fich jeder Zumu⸗ 
thung, in Sitten und Gebräuchen etwas Neues anzunehmen, 
entſchieden widerſetzt.“ 


Weſtindien. 


Famaifa. (Bruͤdergem) Am 7. Dec. 1854 feierte 
die Miffion der Brüdergemeinde auf diefer Inſel das Jubiläum 
ihres bundertiährigen Beſtehens. Ihre erfle Station erbielt 
den Namen New-Eden, welcher bald die zweite Station 
Carmel in geringer Entfernung von der erfien folgte. Zu 
diefen Fam in demfelben Jahrhundert noch eine dritte, Me- 
fopotamia. Einen befonders mächtigen Auffhwung nahm 
die Miffion um die Zeit der Schavenbefreiung, 1838, unter 
der trefflihen Leitung des Bruders Zorn. Eine neue Gta- 
tion entfiand nach der andern, und fo wuchs das Wert zu 
feiner iegigen Ausdehnung heran, wo e8 13 Stationen umd 
ungefähr 13,000 Pflegbefohlene zahlt. — Seit dem Anfang 
der Miffion find bei derfelben 193 Brüder und Schweftern 
angeſtellt geweſen, von welchen 6A auf den dortigen Sta⸗ 
tionen beimgegangen find. 

St. Kitts. (Brüdergem) Mil. Häuſer in Baffe- 
terre fchreibt unter dem 29. Januar in Bezug auf die im 
legten Heft Seite 52 gefchilderte Heimfuchung durch die Cho⸗ 
era: „Im Ganzen find aus unferer biefigen Gemeinde 39A 
Perſonen geftorben.” Als Frucht der Heimfuchung wird er- 
wähnt: „In der Kirche find alle Pläge befeut und man fieht: 
feine Lücken mehr, wie früber ofterd der Fall war, — Die 
in den Reihen der Helfer und Kirchendiener und Sonntags. 
ſchullehrer entſtandenen Lüden wieder auszufüllen, iſt eine 
Angelegenheit, die uns nicht wenig zu ſchaffen macht; es 
ind 56 Perſonen, die erſetzt werden follen, und Wox WU 
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durch Leute, die einen gewiffen Grad von Autorität und Bil⸗ 
dung beſitzen.“ 

Aehnliches berichtet der mwesleyanifche Mill. James Eor 
unterm 12. März 1855: „Ich babe das Vergnügen, Ihnen 
melden zu Fönnen, daß unſere Hoffnung auf geiſtliche Frucht 
von der überflandenen Heimfuchung mehr als erfüllt worden 
it. Auf meinen eigenen 2 Stationen bat unfere Zahl um 
A30 zugenommen, außer 150 auf Probe; und aus Briefen 
meiner Brüder zu fchliegen, würde im erflen Viertel diefes 
Jahres der große Verluſt, den die Cholera verurſacht Bat, 
wieder erfegt feyn und unfere Gemeinden würden einen be- 
deutenden Zuwachs erhalten. Aber nicht bloß unſere Zahl 
wird ſich vermehren: es iſt bochft erfreulich zu Teben, mit 
weichem Ernft die Leute die Aufnahme in unfere Gemein- 
fchaft nachfuchen. Viele haben durch unfern HErrn Jeſum 
Frieden mit Gott gefunden; Andere fleben inbrünſtig um 
Gnade, und die anfallende Weranderung im Betragen der 
Leute if höchſt erfreulich.“ 

Barbados, (Brüdergem.) Auch von hier konnte Br. 
Badham in Saron unter dem 23. Januar fehreiben: „Ueb⸗ 
rigens freut es mich, fagen zu Tonnen, daß fih feit der Zeit 
der Cholera mehr Leben aus Gott bier zu zeigen anfängt. 
Wir nehmen mehr Gefühl und Empfänglichfeit, mehr Ber- 
langen nad dem Wort des Lebens, als bisher zu ſpüren ge- 
weien if, wahr, umd ich zweifle nicht, daß das ernſte und 
firenge Strafgericht Gottes auf die Herzen Eindrud gemacht, 
ia wohl eine neue beſſere Zeit in Dinficht des chriftlichen Le- 
bens ins Dafein gerufen bat.“ (Berg. Heft I. ©. 76.) 

Trinidad. Im letzten Jahresbericht der englifhen 
Baptiſten heißt es von dieſer Miſſion: „Die Cholera hat 
ſchreckliche Zerſtörungen unter dem Volke angerichtet, denn 
nicht weniger als 7000 Perſonen ſind ihr zum Opfer gefallen. 
Sie iſt aber nicht ohne Segen geblieben. Beſonders in den 
Landbezirken durften die Miffionare und die eingebornen Brü- 
der viele Früchte einfammeln. Mi. Lam bat nicht weniger 
als 95 Bekehrte (Männer und Frauen) getauft. Alle Ge⸗ 
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meinden find in gedeihlichem Zuſtande. Die eingebornen 
Prediger find eifrig und thaͤtig.“ 


Ainfeln der Südfee, 


Neuſe eland. — Ru apuk i. (Nordveutfche Miſſion.) 
In dem am 6. Juni dieſes Jahres, als dem VJabhresfeſt ver 
norddeutſchen Miſſionsgeſellſchaft in Bremen, verleſenen Be- 
richt heißt es: „So ſteht nun Honore's Haus fertig gebaut 
da, in das er mit feiner Fran eingezogen if, ohne daß von 
unferer Seite befondere Hülfe und Geldunterkügung dazu 
geleiftet wurde. — So kann Wohlers mit anderer Kraft ale 
lange zuvor dem Amte des Predigens und Geelforgens und 
des Schulhaltens nachfommen, und manche erfreuliche Frucht 
ſolchen Wirfens liegt zu Tage. Unentgeltlich — was fie früher 
nimmer würden gethban haben — haben die Maori mit Hand 
angelegt, die hier und da verfallene Kirche in beften Stand 
zu fegen, und was ihr früher ganz fehlte, fe mit Baͤnken 
zum Sigen zu verſehen. Auch im Irdiſchen hat der Herr 
ihre Arbeit durch reichen Ertrag fo gefegnet, daß Wohlers 
10 Kinder in fein Haus bat nehmen koͤnnen, um ihnen eine 
hriftlihe Erziehung zu geben umd fie unter Leitung feiner 
Fran beranzubilden, daß fie Fünftig ihrem Haufe im Geiftli- 
chen und Leiblichen wohl vorzufteben willen. — Unter den 
19 Perfonen, die in den Jahren 1852 und 53 von Wohlers 
getauft find, ift nur Eine erwachſene Heidin. Die andern find 
ale Kinder rifllicher Eltern, fo daß das Heidenthum dort 
als überwunden angefeben werden kann.“ — „In vieler Hin, 
fiht gilt dasfelbe, was von Ruapuki gefagt if, auch von un⸗ 
ferm andern Miffionspoften anf der großem Inſel 

nEaheinomawe, auf dem unfer Riemenichneider arbeiter. 
Das von ihm eingefandte Zauftegifter aus den Jahren 1852 
und 53 zahlt unter 2A Tanfen nur 8 von erwachfenen Ber- 
fonen, und diefelbe Klage über zunehmende Sterblichteit un⸗ 
ter dem Volk findet ſich in feinen Briefen.“ 

Sandwichsinfeln Am 15. Dec, 1854 farb der Konig 
der -Sandwichsinfeln, Kamehameha IIL. Derfelbe wurde am 
15, März 1815 geboren. Die Kundmachung feine: Routen 


anderer Miffionsgefenfchaften. 57 


Sewinn und Verluſt oder nüslihe und nutzloſe Anlagen; 
ale Gaben follen benüst werden, natürliche, geiftige und fitt- 
liche, Stolz und Demuth verglichen, Ergebniß ꝛc.; die Fol- 
gen der Selbſtſucht und Wohlthätigfeit verglichen; die Weit 
beit der Feindesliebe; der Ruhm eines Volkes; der Neich- 
tbum eines Volkes; der Schug eines Volles; die Wegfteine 
des letzten Jahres; das Gedeiben der Kirche; herrfchende La- 
fier; wie ſolche auszurotten; die öffentliche Gefinnung, Ver⸗ 
beſſerungen ꝛc.; unfere Geſetze; Ausſchluß oder nicht, Mif- 
fionen; wie Tann man SKenntniffe fortpflanzen? wie Tann 
dieſes Neich erhalten werden? was werden wir im Jahr 1855 
thun?“ — Bon feinem Arbeitöferde fagt Mil. Evan: „Die 
Bildung macht, dent ich, Fortſchritte. Unſere Anſtalt Tiefert 
und tüchtige Lehrer, und allgemeine Kenntniffe werden von 
Jahr zu Bahr Teichter unter der Bevoͤlkerung verbreitet. Wir 
haben auch eines ver fittlichften und friedlichſten Gemeinwefen 
in der Welt, Trunkenheit, Zechgelage, Zank umd Tarmige 
Auftritte find felten. Unſere Ruhe iſt gleich einem Bad 
mit hie und da einem Wirbeichen. Doch find wir noch lange 
nicht im Paradies.“ — Gegen Hundert find im vorigen Jahr 
von anßen der Gemeinde hinzugefügt worden. 

Mikroneſia. Strongsinſel. (Amerifan. Miſſion.) 
(S. Jahrg. 1853 H. TI. S. 56 um ff.) Miſſ. Snow 
ſchreibt, er habe 38 Kinder in der Schule, welche ſich wohl 
eben fo regelmäßig einſinden, als Schüler in ver Heimath, 
und fo gute Fortſchritte machen, als man erwarten kann. 
„In meinem Sonntagsgottesdienft" — fagt er — babe ich 
durcchfchnittlfich hundert Zuhörer. Unſer Hawaianiſcher Ge- 
hülfe macht fih gut; er iſt und eine wahre Hülfe.“ 

Fidſchi⸗Inſeln. (Wesleyan. Miſſ.) Miſſ. Joſ. Water- 
houſe in Bau erzählt in feinem Brief v. 18. Aug. 1854 einige 
neuere Beifpiele von Menfchenfrefierei, und fährt dann fort. 
„Unſere Verſammlung nimmt wöchentlich zu — mehr als 
1300 haben bereits das Chriftentbum angenommen. Der 
Hohepriefter wurde, feit er ein Chriſt geworden, infpirirt; der 
König geißelte ihn aber öffentlich, und der Teufel hat ihm feit- 
dem nichts angehabt.“ 


Di Ereigniſſe anf dem Gebiete 


Katholifche Miſſion. 

Nord-Amerifa. Der Erzbifhof von Neu⸗York ſchreibt 
unter dem 9. October 1854: „Unter dem Schuge des All⸗ 
mächtigen haben wir die erfie Kirchenverfammliung der Pro- 
vinz Neu York zu großer Erbauung der Glaͤubigen glücklich 
befchlofen. Nachdem wir ein Sendſchreiben an den allgemeinen 
Vater der Gläubigen gerichtet, beeilen wir une vor Allem, 
dem Verein der Slaubensverbreitung die einbelligen Gefühle 
unferer Erfenntlichkeit auszudrüden. — In dem weitläufigen 
Landftriche, welcher nun die Kirchenprovinz Neu⸗Yorks bildet, 
befanden fih vor 30 Jahren nur zwei Bifchofe, LA Prieſter 
und ungefähr 40,000 Katholifen. Heute zahlt man daſelbſt 
einen Erzbifchof mit 8 Suffragan-Bifchöfen, beinahe 500 
Priefter und ungefähr 1,000,000 Katholiten. — AU iene 
armen Auswanderer, welche jährlih tanfendmeife in unfern 
betreffenden Kirchenfprengeln, wo fie, Dank Ihrer obforgenden 
Liebe, Priefter und Altare finden, fiih nieverlaffen; jene ar- 
men verirrten Schafe, die wir jährlich mit fo vielem Troſt 
in den Schafſtall des einzig wahren Hirten zurückführen; iene 
zahlreichen Waifen, welche von unfern gutherzigen Schwe- 
fern fo zärtlich erzogen, und jene große Zahl zarter Kinder, 
welche in unfern Fatholifchen Schulen vor dem Gift der Irr⸗ 
lehren bewahrt werden; befonders jene Geſellſchaft eifriger 
Miffionare, die Sie durch Ihr Gebet und Almofen unter 
ftügen, — mit Einem Wort: alle unfere Gläubigen vereini- 
gen ihre Stimme mit der unfrigen, um Ihnen die Iebhafte- 
ten und aufrichtigſten Danfgefühle auszudrücken. — Schon 
lange, geebrtefte Herren, wünfchen wir den Verein der Glau—⸗ 
bensverbreitung bei uns einzuführen; aber die Umſtände, in 
welchen wir uns befinden, haben ung noch nicht erlaubt, den- 
felben in allen Discefen zu gründen, Die Väter der Kir⸗ 
chenverfammlung zu Neu⸗York haben nun befchloffen, ohne 
Aufſchub Mittel zu treffen, das fchone Werk in ihren Dio- 
cefen zu verbreiten. — Es iſt unglüdticher Weife nur zu 
gewiß, daß es in diefem Lande geheime und mächtige Gefell- 
fchaften gibt, deren einziges Beftreben dahin gebt, die Fatho- 
liſche Religion in den Vereinigten Staaten gänzlich zu ver- 
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tilgen. Davon zeugen die Beſchimpfungen und Verleum⸗ 
dungen, denen wir täglich ausgeſetzt find; davon zeugen auch 
die Kirchen, welche man eingeäfchert oder eingerifien bat. Doch 
fern fey von uns ale Muthlofigfeit! Die unbefledte Gottes- 
mutter Maria ift uns eine mächtige, glorreiche Beſchuͤtzerin, 
und die große Ausdehnung des Katholicismus in diefem Lande 
it ein ficherer Beweis, daß die Abfichten Gottes über unfere 
Kirche vol der Barmherzigkeit find.“ 

Madagaskar. Der Jeſuiten⸗Miſſionar P. Jouen be- 
ſchließt ſeinen Bericht von der Gründung einer Miſſionsſta⸗ 
tion auf Madagaskar wie folgt: „Der 5. Aug. (1853) (Feſt 
unſerer lieben Frau vom Schnee) wird für die Miſſion von 
Madagaskar ein denkwürdiger Tag ſeyn. An demſelben haben 
wir im Namen der ſeligſten Inngfrau und der katholiſchen 
Kirche Beſitz genommen vom Großlande und der erſten Woh⸗ 
nung, welche wir in dieſem Theile der weſtlichen Küſte haben 
errichten köͤnnen. Dieſe Beſitznabme haben wir ganz befon- 
ders unter den Schutz der unbefleckten Jungfrau Maria ſtel⸗ 
len wollen, und daber derſelben den Namen „Refidenz der 
unbefleckten Empfängnig“ beigelegt, um hiedurch, fo viel es 
in unfern Kräften ſteht, zu zeigen und vor der ganzen Welt 
zu verfünden, daß die Miffion von Madagaskar der Jungfrau 
Maria, der ohne Sünde empfangenen Jungfrau, gewidmet 
und geweihet fen; daß fie der Mutter Gottes alle Gnaden, 
mit welchen fie bis auf den heutigen Tag überhäuft worden, 
vorzüglich aber den Wortheil zu verdanken habe, durch welchen 
und der Eingang zu der großen afrifanifchen VInſel iſt geoff- 
net worden, Möge diefe unbefledte Jungfrau, die Königin 
und Mutter aller Gnaden, auf Immer die Teste aller katho⸗ 
liſchen Miffionen und die geringfte. aller Miffionen beſchützen.“ 


11. 
Die Million 
in Nuperts:Land (Hudfonia). 


Einleitung. 


Die Ureinwohner Nordamerikas. 


Amerita ſchon vor Eolumbus befannt — zahlreiche Fahrten 
nad der neuen Welt — Zufände unter den Indianern — 
Reißende Verminderung der rotben Stämme feit Ankunft 
der Weißen — Narraganſet⸗Indianer — Trofefen — Gründe 
für diefe Verminderung: 1) Schmälerung des Jagdgebie⸗ 
tes, 2) Krankheiten — Bericht eines Augenzeugen über 
die Verheerungen der Boden — 3) Branntwein — beim 
Pelzhandel vermehrter Gebrauch der Spirituofen — Kla⸗ 
gen der Indianer über den Verkauf des Branntweins — 
4) Krieg — Spuren eines frübern balbeivilifirten Volkes 
vor den Indianern — Das Evangelium das einzige Mit- 
tel zum Leben der Indianer — Tichirofefen — Tſchoktas 
— Tuscaroras — Gegen der amerifanifhen Miffionare — 
ueberſicht über die 7 Hauptſtämme der Indianer. 


Das große Feftland Amerika kennen wir nunmehr feit 
drei und einem halben Sahrhundert, feit der Landung des 
Columbus an den Inſeln desfelben im Jahr 1492. Es 
wäre jedoch ein Irrthum, wenn man meinte, Columbus fey 
der erfte Europäer gewefen, welcher die Ufer dieſes Welts 
theil8 erreichte. Es liegen, wenn aud) dunkle, Spuren vor, 
daß fon das Alterthum von Amerifa wußte. Der gries 
chiſche Weltweife Plato erzählt von einer großen Inſel Ats 
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lantis im weftlichen Meere; und fein Landsmann Diodor 
berichtet, Phönizier hätten weit über Afrika hinaus eine 
fruchtbare Infel gefunden. Ja, Entdeckungen von Werfen 
griechiſch- Agnptifcher Kunft auf der Infel Trinidad, ſowie 
von Bauwerken in Merifo, die einen phönizifchsfarthagifchen 
Urfprung verrathen, machen die Meinung, daß ſchon im 
Alterthum das weftliche Feflland befannt war, noch wahr- 
fcheinlicyer. Sicher ift, daß die Scandinapter, als kühne See 
fahrer ſchon zu Anfang des zehnten Jahrhunderts in Nord⸗ 
amerifa Fuß gefaßt, nachdem fie in Grönland Niederlaffun- 
gen angelegt. Sogar ſchon im neunten Jahrhundert — fo 
lautet eine Nachricht — begab fich Othere auf eine Reife 
nad) dem Nordpol. Auch machten die Brüder Zeni früher 
bedeutende Entdeckungen in den weſtlichen und nördlichen 
Meeren. Biscayifche Fifcher wurden im Sahr 1450 von 
den Iriſchen Küften verfchlagen, und vom Jahr 1436 gibt 
e8 in der Dogen= Bibliothek zu Venedig eine Charte von 
Andreas Bianka, auf weldyer man die Namen „Brafilien" 
und „Antillen” findet. Die Reife des Columbus wurde 
jedoch der Zeitpunft der eigentlichen Entdeckung Amerifa’s, 
und die Eriftenz dieſes ungeheuer großen, beinahe von Pol 
zu Pol fi) auspehnenden und zwifchen den Oftfüften Aſiens 
und des weftlicdhen Europa's liegenden Feſtlandes galt von 
da an als eine ausgemachte Sache. 

Es darf uns nicht befremden, daß es Gott gefallen 
hat, diefen umfangreichen Welttheil fo lange vor den Augen 
des neugierigen Europa's verborgen zu halten, wenn wir 
an die Himmelfchreienden Ungerechtigfeiten ung erinnern, 
welche gegen die Ureinwohner von den fogenannten Chris 
ſten und civilifirten Europäern begangen worden find. Bon 
Columbus an madıte es fi) der Unternehmungsgeift fort- 
während zur Aufgabe, den neuentvedten Gontinent auszu⸗ 
forfchen, und Europäer landeten von da und dort her an 
feinen Ufern. Cartier, ein Franzoſe, drang im Jahr 1534 
in den St. Lorenzo-Strom ein. Raleigh, ein Engländer, 
anferte 1584 bei der Infel Wocofom, ging auf das fefte 
Land hinüber und nannte es feiner Königin Elifabeth au 
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Ehren Virginien. Hudſon, ein Holländer, erſchien 1609 
in dem Fluß, welcher nody feinen Namen trägt. Im Jahr 
1620 Tandeten die Bilger- Väter aus England in Maf- 
ſachuſets. 

Die Einwanderer fanden die unermeßlichen Flaͤchen 
Rord-Amerifa’s mit vielen Stämmen von Indianern be 
ſetzt, welche verſchiedene Sprachen reveten, immer Kriege führ- 
ten, jedoch Alle unter einander verwandt und, in ihrer Ber . 
einzelung betrachtet, augenfcheinlic, Weite Eines urfprüngli« 
den Haupt-Stammes waren. Bei al diefen Stämmen traf 
- man al8 Wohnung den fogenannten Wigwam, eine Hütte, 
die aus einer Anzahl Freisförmig aufgerichteter Stangen 
beftand, die Spigen zufammengebunden, und das Ganze mit 
Strohdeden oder mit Rinde bevedt; ferner Kähne von Bir⸗ 
fenrinde zur Ueberfahrt über die Ylüfle; ihre Waffen 
waren Bogen und Pfeile, Speere und Keulen. Was ihre 
Fertigkeiten, ihre Gefchiclichfeit in Befchaffung des Lebens» 
unterhalts, fo wie ihre Regierungsform betraf, fo flunden 
ale Indianer⸗Stämme auf einer nievern Stufe. Stoljen 
Weſens — waren fie mehr fchlau als edel, großmüthig 
zwar gegen ihre Freunde, aber graufam rachgierig gegen 
ihre Feinde. Die Bevölferung blieb fi) der Zahl nad 
glei), indem die jährlichen Geburten die durch die Kriege 
und fonftigen Todesfälle herbeigeführten Verlufte wieder aus⸗ 
glichen. In ihrer Lebensweife waren fie auffallend von den 
Nationen des alten Continents unterfchleven, weldye von 
Aderbau oder Viehzucht Ieben. Bei den Indianern Ames 
rifa’8 fand fi) weder das Eine noch das Andere. Sie 
hatten Feinerlei Heerden. Erfag dafür waren ihnen bie 
wilden Thiere des Waldes und der Ebene. Sie verfchmäh- 
ten e8, den Boden der Erde zu bearbeiten, und beluden das 
Weib mit der Aufgabe, das kleine Stüd Land zu bebauen, 
worauf Mais wuchs. Fiſcherei und Jagd boten ihnen bie 
Lebensmittel. Dieß entſprach ganz ihrer unftäten Kebensart, 
die zu nichts fich Herbeilafien mochte, was ernite und auß, 
dauernde Anftrengung erforderte. Die natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit und Eigenthümlichkeit des Landes brachte e8 vor ber 
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Ankunft der Europäer mit fih, daß diefe Sitten im Gang 
blieben und Beftand hatten. Die Ebenen und Wälder wa⸗ 
ren rei an Büffelochfen, Elenthieren und fonfligem Wild, 
das zur Speife dienlich oder wegen feines Pelzes ſchaͤtzbar 
war. Wildes Geflügel gab es in verfehledenen Arten und 
großer Zahl, und die Buchten, Flüffe und Seeen waren 
überaus fifehreich. 

Über feit der Ankunft der weißen Leute ſchmolz 
die Zahl der rothen Stämme in reißend ſchnellem 
und Schreden erregendem Maaße zufammen. His 
fpaniola (Hayti und St. Domingo) hatte zur Zeit, als 
Columbus landete, eine Milion Einwohner. Nod) vor dem 
Ablauf von fünfzehn Sahren waren fte auf 60,000, und in 
weitern acht Jahren auf 14,000 herabgefunfen. In dem 
jeßigen ausgedehnten Gebiete der Vereinigten Staaten 
— mit Einfchluß von Teras, Neu⸗Mexiko, Californten, Ore⸗ 
gon und Utah — find gegenwärtig ungefähr 400,000 Ins 
dianer. Rechnen wir zu diefen die Indianer im brittifchen 
Nord- Amerika, welde Montgomers Martin zu 86,947 
angegeben hat, fo haben wir al8 Gefammtfumme der 
Ureinwohner. Zahl in dem großen Continent Nord-Ames 
rika's — mit Ausfchluß von Merifo — weniger als eine 
halbe Million. Wie ftark ihre Zahl beim Beginn der 
europäifchen Golonifirung gewefen, darüber läßt fich natür- 
lich nichts Gewiſſes feftftellen; indeſſen fünnen Beweiſe ge- 
nug dafür beigebracht werden, daß die Indianer, obwohl fie 
in viele Stämme gefchieven und ohne nationale Bereinigung 
waren, doch eine bedeutende Zahl ausmachten. Die grau⸗ 
famen Kriege, die zwifchen ihnen und den europäifchen Eos 
Ioniften geführt worden waren — in jenen finftern Zeiten, 
(1722) da der Statthalter von New- Hampfhire eine Prä- 
mie von 100 Pfund (2500 Franken) fir jeve einem India⸗ 
ner abgezogene Hirnſchalen⸗Haut dot — beweiſen, daß fie im 
Beſitze beträchtlicher numerifcher Streitkräfte waren. Als im 
Sahr 1630 die Rieverlaffungen in Connecticut ihren An- 
fang nahmen, zählten die Eingebornen nicht weniger als 
16,000, DOeſtlich von Connecticut wohnten die Narıı= 
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umberzogen, niedergelaffen haben, da ift der Gang der Dinge 
immer der gewefen, daß die erfteren den letzteren die Mittel 
zum Lebensunterhalt entzogen haben, indem fie die Wälder 
und Ebenen, von deren wilden Thieren, fleiſchfreſſenden over 
grasfrefienden, die Jäger lebten, immer mehr einengten. Hart 
wurden fie auch betroffen von den neuen, durch die 
Europäer eingefhleppten Krankheiten, befonders 
den Boden. Die natürliche Bösartigkeit diefer Krankheit 
wurde durch die Ungeduld der Indianer noch verfchlimmert, 
die Fein Bedenken trugen, im hödhften Fiebergrad ſich ins 
falte Waffer zu flürzen; und fo riffen fehredliche Verheeruns 
gen unter den eingebornen Stämmen ein. Von Zeit zu 
Zeit brach die Krankheit aus, und, da ihre Aerzte Fein Mit- 
tel dagegen fannten, fo ergab ſich Jung und Alt in Diefe 
Noth als in ein Verhängniß. Das Jahr 1837 war eine 
Zeit des Schredens im Miffouri-Thal. Die Mandans, 
die Weberbleibfel eines anfehnlicdyen Stammes, fanfen von 
1600 auf 145 Individuen herab. Seht find e8 ihrer unge 
fähr 500. Dann fohritt die Seuche weiter zu den benad)« 
barten und befreundeten Minetaren, die, ihrer 1000, zur 
Hälfte ſchmolzen. Die Arickareer, 3000 ftarf, verloren 
gleihfals die Hälfte Der Würgengel ging dann zu den 
Affinibolen über, einem mächtigen Stamm, 9000 flarf, die 
in den unter den Rody Mountains (Felſengebirge) und ges 
gen den rothen Fluß hin gelegenen Ebenen umberfchweiften, 
und vernichtete ganze Dörfer. Nicht beffer erging e8 dem 
Kro⸗Stamm, weſtlich von jenen. Endlich wurden auch die 
Schwarzflußs-Indianer, deren Anzahl auf 30,000 oder 
50,000 angegeben wurde, heimgefucdht und ungefähr ein 
Fünftel von ihnen hingerafft. 

Ein Augenzeuge gibt von den dabei vorgefommenen 
traurigen Scenen folgende Befchreibung: „Diele von den nete 
ten Arickareern, die wieder gefund geworden, wurden zu 
Selbfimördern; als fie ihre entftellten Angefichter fahen, 
ftürzten fie fi) von Felſen, erſtachen oder erfchoflen fi. Die 
Prärieen (die großen Grasmwüften, Heiden Nordamerika's) 
find Begräbniß-Stätten geworden; die wilden Blum Nr. 
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del und Betäubung, und feine Kameraden dachten, er 
werde nimmer daraus erwachen. Aber er flund wieder auf 
und forderte einen neuen Trunf, und fein Beifpiel fand Nach⸗ 
ahmung bei den Andern. Sogar die PBilger- Väter waren 
nicht frei von diefem Makel; war doch bei der erften Zus 
fammenfunft zwifchen dem Statthalter Carver und Maſſa⸗ 
foit, dem Häuptling der Stämme in Neu-England, im Jahr 
1620 zur Feier der Begrüßung eine Kanne Branntwein 
vorgefeßt worden. Mit der Ausdehnung des Pelzhandels 
nad) Norden bin war der Verbrauch ftarfer Getränfe eng 
verbunden: denn in doppelter Weife wurde hierbei dem In⸗ 
dianer jenes Gift lieb, das feine Zerftörung zur Folge hatte: 
es war ihm dasfelbe zunädft ein Aufmunterungs - Mittel 
zur Arbeit und ſodann aud) eine Belohnung für dieſe. So 
wurde die Liebe zum Branntwein bei dem Volke zu einer 
für menſchliche Macht unbezwingbaren Verblendung. Jedes 
Stüd ihrer Habe find fie im Stande hinzugeben, um dieſe 
Luft zu büßen, und man hat die Erfahrung gemacht, daß 
fie Tage lang von einem todten Pferd ſich nähren fonnten, 
und nicht gern einen Platz verließen, an dem es Gelegenheit 
gab, ihrer Luft zu fröhnen. Diefes Webel aber gibt jeder 
andern Urſache der Entvölferung noch größere Macht. Die 
Gefundheit des Indianers wird leidend, er ift der Krank⸗ 
heit mehr ausgefebt, und weniger im Stande, die Strapa⸗ 
zen der Jagd zu ertragen. Er wird fireitfüchtiger und fo 
wird des Kampfes und Blutvergießens fein Ende. 

Die Indianer felbft, obwohl unfähig dem Reiz zu 
wiberftehen, erfennen gleichwohl die unheilvollen Folgen und 
beffagen fi), wie die Chinefen wegen des Opiums, über 
das Vorfchreiten der weißen Leute. In der Antwort auf 
hierauf bezügliche Regierungs-Noten heißt es: „Die India⸗ 
ner führen bittere Klagen über die weißen Leute, die ſich 
auf den Gränzen mit großen Vorräthen von Kornbrannt⸗ 
wein niederlaffen. Sie fagen, fie glauben, e8 gefchehe nur, 
fie zu verderben; und fie haben oft bei Berathungen die 
Aufmerkfamfeit des Präfiventen auf dieſe Thatfache hinge⸗ 
lenkt, und hofften, ihr großer Vater werke Ad, üher ir 
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Langfam und mit gemefienem Tonfall regt er die Lei- 
denfchaften feines Stammes auf. Trommel und Klapper 
begleiten feinen wilden Gefang, während er dabei auf den 
Boden ftampft, Alle die ſich erheben und an den Kriegs⸗ 
tanz ſich anfchließen, verpflichten fich, feine Genoffen zu feyn. 
Nun eilen ihre Füße, Blut zu vergießen, und bie rothen 
Indianer find doppelt roth geworden von dem Blut ihrer 
Brüder. 

So traf eine Reihe unglücklicher Umſtände 
und verderblicher Einflüſſe zuſammen, um die 
Indianer- Stämme ihrem Untergang entgegen— 
zuführen. Wo foldye mörberifche Potenzen unter einem 
Volke herrſchen und fogar noch von chriftlichen Nationen 
eingeführt werden, da ift das reichfte Erntefeld deſſen, ven 
der Mund der Wahrheit „ven Mörder von Anfang” nennt. 

Aber nicht zum erften Mal ſah Amerifa den 
Untergang von Bölfern. Die nämlidhen Stämme, 
welche jebt fo reißend ſchnell dahinfchwinden , feheinen fich 
auf den Trümmern früherer Völfer feftgefegt zu haben, 
welche ihnen an Bildung und Gefittung überlegen waren. 
Durch den größeren Theil des Miffifippi-Thales und 
an den Geſtaden vieler feiner Seitenflüffe hat man alte 
Erd werke aufgefunden, weldye eine Gefchiclichkeit in Bes 
feftigung8- Bauten beurfunden, wie fie fi) den Vorfahren der 
gegenwärtigen Indianer nicht wohl zufchreiben läßt: denn 
fegtere hat man doch von der Zeit der Entdeckung an von 
al ſolchen Kenntniffen entblößt gefunden. Es find dieß 
ftarfe Vertheidigungs⸗Werke, die die höchften Punkte des 
Landes beveden und die Umgegend beherrfchen. Das Haupte 
Bollwerk ift fo gut wie moͤglich verwahrt, und Quermälle, 
meiftens in der Form von Kreisausfihnitten, find vor den 
Thoren oder Ausfallspforten aufgeführt. Kleine Waͤlle find 
anderwärts errichtet, um dieſe Eingänge, die manchmal eine 
ovale oder Zickzackform haben, mit Wurfgefchoffen zu be 
ſchießen. Andererſeits fcheinen die Graswüften des We- 
tens einmal der Sig von Aderbau treibenden 
Stämmen gewefen zu ſeyn. Reichliche Spuren früherer Lotte 
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Die Tſchirokeſen waren gerade zur Zeit ihrer Ver⸗ 
treibung auf dem beſten Wege zu geordneten gedeihlichen 
Zuftänden. Jetzt, da fie ſich vom Druck jener Zeit wieder 
erholt haben, ſind Tauſende unter ihnen Chriſten geworden, 
und ſie ſind einmüthig von der Ueberzeugung durchdrungen, 
daß ſie ihre nationale Exiſtenz dem Evangelio verdanken. 
So hat das Wort Gottes freie Bahn und ſchnellen Lauf 
unter ihnen. Sie haben eine Regierung, wie die der Ver⸗ 
einigten Staaten, und erheben ſich raſch zu einem glüdli- 
hen Dafeyn. Außer den Miffionsfchulen find zwei Semi⸗ 
narien da und 27 Gemeindefchulen, die vom Volk unterhals 
ten werden. Die Seminarien find ftattlidde Häufer, beſtehend 
aus einem Haupt-Gebäude von 80 Fuß Durchmefier, mit 
zwei Flügeln von je 40 Fuß, und von einem ſchoͤnen Saͤu⸗ 
lengang umgeben. Sie ftehen auf den weftlichen Prärieen als 
merkwürdige Zeichen des Reiches Gottes unter den Indianern. 

Unter den Tſchoktas, Die nicht weniger al8 18,000 
zählen, bringt das Evangelium ähnliche Früchte hervor. 
Fleiß und Betriebfamfeit fangen an, ſich unter ihnen zu 
regen, die Landesfabrifate mehren fich, alle Jahre wird mehr 
Weizen gepflanzt. In allen Beziehungen, häuslichen wie 
öffentlichem Leben, in Kleidung und Sitten, fowie in der 
Erziehung läßt fich ein befjerer Geift wahrnehmen. Noch 
vor einem Menfchenalter fdyien ihr Untergang unvermeids 
ih. Das über ihnen gelagerte Dunfel ift vergangen, und 
eine glänzende Ausficht in die Zukunft eröffnet. „Im Jahr 
1818 " — wir führen die Worte der großen amerifanifchen 
Miffionsgefelichaft in einem ihrer letzten Berichte an — 
„waren fie in vollem Sinn des Wortes ein: heipnifches und 
wildes Boll. Die fohlimmften Lafter des Heidenthums 
herrfchten unter ihnen. Wielweiberei und Kindermord, Ge⸗ 
fechte und Kriege waren ein Theil, und nur ein Theil ihres 
traurigen Erbes. Dazu waren auf diefen fchlechten urſprüng⸗ 
lichen Stamm einige der aͤrgſten Lafter der Eivilifation ein- 
gepfropft. Das ganze Volk war dem Trunke ergeben. Als 
Herr Kingsbury einmal fragte: „Iſt denn Fein Rüchterner 
unter Euch?“ fo wurde ihm bie Antwort gegeben, Einer 


Segen der amerifanifchen Miffionare, 73 


Miffouri arbeiten Mifftonare der amerifanifchen unirten Bap⸗ 
tiften und anderer Gefellfchaften mit großem Fleiße; und 
von den 13 Stämmen, weldye jene Gegend bewohnen, ges 
nießen alle die Wohlthat evangelifchen Unterrichts mit Auss 
nahme der Sacs und Foks, welche die umliegenden Ges 
meinden durch ihre beftändigen Räubereien beunruhigen. 
Legtere find mit den Siour (zwifchen dem Miffouri und 
Mifftfippi) verbunden, um in die Gebiete der Gibwayer 
und Krihs einzufallen. Weftwärts über die 13 Stämme 
hinaus find zahlreiche Maflen, die noch nie etwas von dem 
Heiland ver Menſchen vernommen haben. Sie find befannt 
als räuberifhe und gewaltthätige Leute, und es fehlen bis» 
ber unthunlich, die Mifftonsunternehmungen bis zu ihnen 
auszudehnen. Unterhandlungen mit der Regierung der Ber 
einigten Staaten werben, wie e8 fiheint, jebt den Weg bereis 
ten, auf welchem Hoffentlid) der nöthige Schug gewonnen 
werden fann. 

Bevor wir zur Darftellung der Miffton in Ruperts⸗ 
Land übergehen, erwähnen wir noch in Kürze die 7 Haupt⸗ 
ſtaͤmme, welche am Ende des 15. Jahrhunderts die unge⸗ 
heuer große Fläche Nord⸗Amerikas bis zum Miſſiſippi und 
zur Labrador: Küfte eingenommen haben. Es find dieß bie 
Appaladen, die Achalakken, die Chiforanen, die 
Algonquinen, die Irofefen, die Dacota und bie 
Schofhonefen. Zu diefen fann man noch die Fleinen 
Stämme der Natfchez und Utſchis im Süden, und bie 
Tſchyennes im Weften und Nordweſten hinzurechnen. 

Die Appalachen hatten Florida inne und die anlies 
genden Gebiete. Die Spanier wurden ihre Unterbrüder. 
Die Krihks, die Tſchoktas und Ehifafas find die Nach⸗ 
fommen biefes alten Volkes. 

Die Achalakken find die modernen Tf chirokeſen. GSie 
bewohnten das heutige Tenneſſee. 

Die Chikoranen wohnten in Nord und Süb-> 
Carolina. 

Der Algonquinen- Stamm war der ausgebreitetfte. 
Bom Jahr 1600 an bi8 auf die Settzeit woher heim, 
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Endlih die Schofhonefen haben die Höhen und 
Paͤſſe des Felfengebirged inne. Sie theilen fih in Komans 
fches, Schofchonefen (Schlangen- Indianer), Bonafd und 
andere Stämme an dem Felfengebirge, dem oberen rothen 
Fluß (am Sacramento-Gebirge) und an der Berggegenp 
von Texas. 


1, Ruperts:Laud (Sudfonie) und 
feine Betwohner. 
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Im Jahr 1669 hatte Karl II., König von England, 
dem Bringen Rupert und einer mit ihm verbundenen Ges 
ſellſchaft das Privilegium ertheilt, eine Expedition nach der 
Hudfonsbay in Nordweſt-Amerika auszuführen behufs ver 
Entdedung einer neuen Durchfahrt in die Süpfee. Zugleich 
wurde der Gefellfchaft das ausfchließliche Recht des Handels 
mit Pelz, Mineralien und den übrigen Landesprodueten zus 
erfannt. Dieſes Recht erſtreckte fich zuerft bloß auf bie 
Gegenden, die von den in die Hudſonsbay fallenden Flüfſen 
durchftrömt werden; fpäter aber dehnte fid) die Macht und 
der Einfluß der Gefellfchaft in vem Maaß aus, daß ihr 
Gebiet jett vom Atlantifchen Ocean bis zum ftillen Meer 
geht und vom Polarkreis bis zur Norbgrenze von Canada 
und den Bereinigten Staaten. Durch diefe ganze ungeheure 
Strede hin findet fi), mit Ausnahme ver Golonie am 
tothen Fluß, feine Stadt und Fein Dorf, nichts das irgend 
von Givilifation zeugt, außer den zerftreuten Stationen der 
Geſellſchaft, Forts genannt, die da und dort zur Betreibung 
des Pelzbandels mit den benachbarten Indianern errichtet 
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feine Pfeife, bis der Stachel des Hungers ihn wieder in 
die Ebenen oder Wälder oder zu, den Flüſſen eilen heißt. 
Nur der Drang des gegenwärtigen Augenblids treibt ihn 
zum Handeln, die Bedürfniffe der Zukunft gehen ihm durch⸗ 
aus nicht in feine Gedanken oder in den Kreis feiner Sors 
gen ein. Krieg und Jagd aber wedt die ſchlafenden Kräfte 
feiner Natur zu freithätiger rafcher Aeußerung. Dann fpringt 
er wie ein Tiger von feinem Lager auf, feine Blutgier ent- 
widelt fi in furdytbarer Weiſe, und mit gellendem Schlacht: 
ruf ftürzt er fich auf die Feinde, um das höchſte Ziel feines 
Ehrgeizes — eine Hirnfchalenhaut — zu erlangen. Ge 
wöhnlich fühllos und gleichgültig, gegen die auf fein Beſtes 
zielenden Bemühungen eigenfinnig eingenommen, ift der 
Indianer eine Mifhung von Hochmuth, Fahrläffigfeit und 
Gedanfenlofigkeit, welche durch nichts Geringeres als durch 
die Macht des Evangeliums überwältigt werben Fann. 

Sie find ein Wandervolf, und ihre Wohnungen 
paflen zu ihren Gewohnheiten. Trotz ihrer ftrengen Win- 
ter haben fie Fein andere8 Obdach als ein armfeliges Zelt, 
Wigwam genannt, wovon bereitd oben die Rede, beftehenn 
aus einigen in die Erde getriebenen Pfählen und behangen 
mit einigen grob genähten Thierhäuten oder oft nur mit 
langen Streifen der dien weichen Rinde von Birfenbäumen. 

Oben ift eine Eleine Deffnung gelaffen für fo viel Rauch 
von dem in der Mitte der Hütte angezündeten Feuer, als 
hier feinen Ausweg finden mag; der übrige Rauch bleibt 
im Zelt zurüd und hilft wärmen. Das einzige Hausgeräth 
ift ein eiferner Topf zum Kochen ihrer Speife; den weiteren 
Bedürfniſſen helfen fie ab mit Mefler, Flinte, Kriegsfeule, 
Pfeil und Bogen. Bon Zeit zu Zeit fann man eine wos 
gende Schaar von 200-300 Familien für mehrere Wochen 
oder Monate am Ufer einiger Seesen und Ylüffe vereinigt 
finden, wo es Fiſche in Weberfluß gibt; aber außerdem fieht 
man felten mehr al8 2 oder 3 Zelte beifammen, und ges 
wöhnlich fchweifen fie Samilienweife umher. Sind fie einige 
Tage an einer Stelle geblieben und verfiegen ihre Rahrungs« 
quellen, fo nehmen fie die Dede ihres Zelted weg, rollen 
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von dem Anzug der Indianer noch erwaͤhnen müſſen, ſind 
. ihre nett gemachten langen Gamaſchen und die Mocaſſins 
oder weiche Wildlederſchuhe, die oft fehr niedlich geziert find 
und fo feft anliegen, wie Handſchuhe. 

Die Erziehung der Knaben befteht nur darin, daß 
man fie zur Lenkung der Roffe, und zum Gebrauch des Bo⸗ 
gens, der Flinte oder der Kriegsfeule anleitet. Ihre erften 
Berfuche in der Vernichtungskunſt richten ſich gegen die 
ſchoͤnen Schmetterlinge oder Kolibri, die fie umflattern, oder 
gegen die Heuſchrecken zu ihren Süßen. Stufenweife dürfen 
fie mit ftärfern Feinden anbinden, bis fie würdig geachtet 
find, ihre Väter auf die Hirfch- und Büffeljagd, oder zu einem 
wilden Kampfe mit ihren Feinden, zu begleiten. 

Die werthvollſten Gegenftände de8 Eigenthums des 
Sndianers find fein Pferd und fein Kahn. Das erftere 
findet er in den Ebenen, weldye in vielen Gegenden überaus 
pferdereich find. Es find kleine, aber ſehr flinfe und Fräftige 
Roſſe, und ein Indianer ift niemals in feinem Leben glüd- 
licher, al8 wenn er mit feinem Bogen und über die Schuls 
ter geworfenen Köcher, und mit dem Büffelhaut-Schild auf 
dem Arm, fein ungeduldiges Streitroß befteigt, um ſich auf 
. feine Feinde oder auf eine fliehende Heerde Büffel zu flürzen 
und feinen ficjeren Pfeil in das Herz des auserlefenen 
Opfers zu fenden. — Sein Kahn ift von Birfen-Rinde 
gemacht, mit einer Außerft dünnen Holzlage und einigem 
leichten Gebaͤlk verfehen, um dem Ganzen Härte und Feſtig⸗ 
feit zu geben. In einer folchen ſchwachen Barke, gewöhn- 
lich 12 bis 15 Fuß lang, reist eine ganze indifche Familie 
hunderte von Meilen über Flüſſe und unzählige Seeen, jebt 
eilig über eine fhäumende Stromfchnelle herabfahrend, dann 
wieder über einen ruhigen See dbahingleitend; oder wenn 
ein Waſſerfall oder eine gefährliche Strömung die Weiter- 
fahrt hindert, fo ift der Kahn fo leicht, daß er auf Eines 
Mannes Schulter die ganze Trag- Stelle entlang fortges 
bracht werben kann. 

Was ihre religidfen Vorftellungen betrifft, fo glaus 
ben fie mit anderen Indianer-Stämmen an einen großen 
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aufihn; es gibt feinen dringenden Fall in feinem Leben, worin 
oder woraus ihm, wie er glaubt, diefer Schußgeift nicht hilft. 
Sein Friede und feine Wohlfahrt ift nur dadurd) geftört, 
daß diefe Manitos nicht gleiche und unter fich einige Macht 
haben. Einer ift eben mädjtiger als der andere. Daher 
ift der Indianer nie ficher, daß nicht fein Nachbar unter 
dem Schuß eines Manito fteht, der größere Macht hat als 
der ſeinige. So ift das ganze Bolf von Geiftern 
tyrannifirt und unter der beftändigen Furcht vor deren 
Wirkungen. Auf verſchiedene Weife machen fie den Verſuch, 
ſich vom Einfluß derfelben auf fie felbft und auf ihre Unter- 
nehmungen von Krieg und Frieden zu überzeugen. Thieren, 
und befonders Vögeln, fhreibt man das Vermögen einer 
Einfiht in diefe Welt geheimnißvoller Eriftenzen zu, von wels 
den der Indianer ſich für jeden guten oder böfen Moment 
feines Lebens umgeben und beeinflußt denft, und er ehrt 
fie als Träger und Ueberbringer von Vorzeichen. Daher 
fommt auch das Syftem der medicinifchen Magie, Meda 
genannt; die Drafel oder Propheten, Joſſalihd genannt; 
und die mitternächtigen Orgien, die fie Wabeno heißen. 
Des Meda-Manns Wohnung, die einer fpiben Pyramide 
mit offenem Gipfel gleicht, ift mit feſt gefpannten Häuten 
bedeckt; fie gilt al8 eine Behaufung des großen Geiftes, und 
der Zauberer ift befliffen, ihr eine befonvere ſchwingende 
Bewegung zu geben, die ald Wirkung einer übernatürs 
lichen Macht angefehen wird. Er beginnt ſodann mit fels 
nee Trommel und Klapper feine Gefänge, deren. Hauptges 
danke der ift, daß es eine feine und alles durchdringende 
Macht gibt (ob eine gute oder bloß große Macht, ift nicht 
näher erflärt), die man fich mittelft gewiſſer Thiere oder 
Pflanzen oder künſtlich gefertigter Dinge geneigt machen 
müfle und die auf diefem Wege unter Die Gewalt des Meda⸗ 
Manns oder Geifterbefchwörers zu ftehen fommen. Zur 
Erhöhung der Feierlichkeit feiner Berrichtung bringt der 
Priefter oder leitende Meda einen Sad bei, in welchem ſich 
geſchnitzte oder ausgeftopfte Thierbilder nebft Arzneimitteln 
und Gebeinen befinden, Diefe Zaubergegenkinte weten 
ales Heft 1855, N 
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verftändlich erfcheint; und der Schlüſſel zu einem befieren 
Verftändniß der eigenthümlichen Gründe, die ihn im Ein, 
zelnen und im Ganzen bewegen, wird großentheild in den 
gemalten Zeicdyen und Gedenkbildern der Stämme und in 
der vom Vater auf den Sohn vererbten phantaftifchen Lehre 
gefunden werden können. Er ift in einem Re verworre- 
nen Aberglaubens, welches Satan um ihn gefchlungen hat, 
gefangen, und in den Maſchen deſſelben fo verwidelt, daß, 
fo lange nicht das Evangelium ihn frei macht, er felbft dem 
Garn nicht zu entrinnen vermag. Er glaubt, der große 
Meifter des Lebens werde ihn aufnehmen, wenn er ftirbt, 
und ihn in ein Paradies vol finnlicher Genüffe einführen, 
wo er behaglich und in Zülle leben kann; aber er erwartet 
von Ihm für dieſes Leben fein thätiges Eingreifen. Unter⸗ 
defien ift er begreiflihd dem Einfluß der zahllofen Geiſter 
preißgegeben, der guten wie ber böfen, von denen er umges 
ben if. Er weiß nicht, welchen Weg und welche Richtung 
er einzufchlagen bat, um der guten Geifter ſich zu verfichern 
und die böfen .zu meiden; und fo fucht er auf mandherlei 
Weiſe mit diefer Geifterwelt in Umgang zu feyn, damit ex 
auf feinem Pfad einen Führer habe, Daher die Orakel⸗ 
fprühe des Meda⸗Manns, und die Madıt, die fie auf 
den Stamm ausüben. Eine Anzahl von IndianersFamilien, 
die zur Winterzeit fein Wild auffinden und Hunger leiden, 
richten die Wahrfager-Hütte — See ſuk aun — auf, und 
warten auf die Antwort des Zauberer drinnen, der, nach⸗ 
dem er ſich zur Außerfien Höhe wilder Aufregung gefteigert, 
nun die Richtung angibt, welche die Schaar ‚nehmen fol. 
Daher der Einfluß, welchen Träume auf die Indianer has 
ben. Sie werben in der Regel als die freundlichen War- 
nungen ihrer befonderen Manito8 angefehen. Keine Ar⸗ 
beit und Feine Unternehmung wird gegen ihre Winfe 
begonnen. Ein ganzes Heer tritt den Rüdzug an, wenn 
die Träume des amtirenden Priefters ungünftig find. Eine 
Samilienwohnung wurde von al ihren Inſaßen um Mit- 
ternadyt geräumt, mit Dahintenlafjung alles defien, was 
niet- und nagelfefi war, weil Einer aus der Kamiie son 
gr 
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einem Veberfall geträumt hatte und burd) die Eindrüde, 
die ibm das Blut und die Streitärte gemacht, in Schreden 
gelebt worden war, Ihr Glaube an Seelenwanderung 
vermehrt auch die wilden Regungen, in bie fie fo leicht 
gebracht werden. Der unfterbliche Lebensfunfe geht in eine 
Zhiergeftalt über oder in lebloſe Gegenftände. .Der Abend- 
ftern war einft ein Weib. Rieſen und Feeen find gleichfalls 
Wahngebilde, mit denen das ohmedem ſchon große Heer 
der indianiſchen Mythologie noch vergrößert wird. Da 
find Nympben zu Wafler und zu Land, zu welchen die 
Ribanaba, eine Claſſe von Weſen gehören, die ven Sirenen 
gleichen. So umgeben den Indianer auf allen Seiten fal- 
ſche Hoffnungen und Befürdytungen, die er für wahr hält. 
Seine Begriffe von der Geifterwelt überbieten alle unfere 
Borftelungen. Wilde Geheimniffe, nie ruhender Argwohn 
und lähmende Furcht haufen in feinem Gemüth als ftete 
Quaͤlgeiſter. Wahrlich, nichts kann geeigneter ſeyn, ihn zu 
einem wilden Menſchen zu machen, als dieſes. 

Ein Augenzeuge ſpricht ſich über die Zuftände des Volks 
alfo aus: „Die Indianer find beinahe auf die möglidy nie 
drigfte Stufe menfchlicher Weſen herabgefunfen: fie bringen 
ihre Tage von der Kindheit bis zum Tode ohne Hoffnung 
für diefes Leben bin, ohne daß auch nur Ein wahrhaftiger 
Lichtſtrahl einer Fünftigen Hoffnung ihren finftern und freud⸗ 
Iofen Pfad erhellte: denn Niemand hat ihnen von eines 
Heiland Liebe erzählt." 


2, Die Anfänge ber Miffion am rothen Flug 
im Jahr 1820, 


Verderbliche Einfüfle der Forts anf die Indianer — Eolonie 
von Lord Selfirt am rotben Fluß 1811 — Miffionar Weſt 
1820 — feine Reife auf dem Port Nelſonfluß — zwei 
Indianerknaben reifen mit ihm — Wels erſter Gottespienft 
am rothen Fluß — Welt füblt fih auch den Heiden als 
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Schuldner — feine Reife nah Brandon-Haus und Biber- 
Bay — eine Knabenanflalt im Plan — Bau eines hoͤl⸗ 
zernen Kirchleind — Frucht von Wels Arbeit — Miſſ. 
Fones Anfunft 1823 — Ban einer größern Kirche zu 
Image Plains — mwachfender Segen unter der Jugend — 
zweier Knaben Tod — deren Verwandten fuchen den Mif- 
fionar auf. 

Um ein richtiges Bild von den Gebieten der Hudſons⸗ 
Bay- Compagnie zu befommen, müffen wir uns inmitten 
einer großen weiten Wildniß eine Anzahl Feiner Pläbe den⸗ 
fen, einen jeden mit einem halben Dugend hölzerner Häus 
fer und einer Mannfchaft von etwa Zwölfen, und zwifchen 
diefen einzelnen Punkten einen Zwifchenraum mit Wäldern 
oder Ebenen in der Länge von 20 bis 100 Stunden. Wie 
fhon gefagt, waren dieſe zerftreuten Forts behufs des mit 
den Indianern unterhaltenen Pelzhandels errichtet. Wir 
übergeben die traurige Gefchichte der Sünden und Leiden, 
bie fi) an die Gründung diefer verſchiedenen Forts reihten, 
und bemerfen nur, daß, da die Bedienfteten der Compagnie 
meiftend junge Wagehälfe und Abenteurer waren, ohne 
ale chriſtliche Grundfäge, ſowie auch ohne alle geiftliche 
Pflege, fle weit davon entfernt feyn mußten, als helle Lich- 
ter zu ſcheinen unter dem unſchlachtigen und verfehrten Ges 
fhleht, das fie umgab. Bielmehr waren die Europäer 
für die Heiden die Anleiter zu noch tieferem Verderben ge⸗ 
worden. Die Indianer in der Nähe der Forts fah man 
als Sclaven an. Trunkenheit und andere Lafter riffen im⸗ 
mer mehr unter ihnen. ein, und Krankheit und Elend nah- 
men in immer weiterem Umfang zu. Aber außer den gott« 
ofen Europäern und den heidnifchen Indianern war um 
jedes Sort der Compagnie herum ein neues Gefchlecht aufs 
gekommen : die Kinder und Nachkömmlinge europäifcher Vaͤ⸗ 
ter und indianifcher Mütter. Diefes verwahrloste Mifch- 
volf erbte in der Regel das Heidenthum der Mütter und 
zugleich) den Unglauben der Väter, und wurde in den weis 
teen Jahren gewöhnlich in die wilden Sitten der indianifchen 
Verwandten hinein gezogen. 
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Nelſon⸗Fluß hinauf zu fahren hatte, um ihn nad) der Co» 
lonie am rothen Fluß zu bringen, 

Weſt's Fahrt war feine Eleine Gebuldsprobe, nicht 
allein weil das Boot langfam ftromaufwärts zu fahren 
hatte, fondern weil e8 aud) oft zu einer fogenannten Trag⸗ 
ftelle fam, wo man landen, da8 Boot ausladen, und beides, 
Boot und Laft desfelben, auf den Schultern oft anderthalb 
bis zwei Stunden über Felsftüde oder durch tiefe ſchlam⸗ 
mige Sümpfe tragen mußte, bis man wieder zu fahrbarem 
Waſſer fam. Bei Nacht landete die Schiffsgeſellſchaft, zün⸗ 
dete ein Beuer von Fichtenffämmen an zur Erwärmung und 
Zubereitung der Speiſe. Welt hüllte fi) dann in feine 
wollene Dede und legte fi nieder, um auf Fichtenzweigen 
zu fehlafen. Im September kann e8 dort oft ſchon fo kalt 
feyn, als bei und im Januar; daher pflegten einige Scif- 
fer, als fie fahen, daß Welt dieſes firenge Klima nicht ge 
wohnt fey, allnädhtlich ein einfaches Zelt zu feinem befjern 
Schuß zu errichten. Sie felber jedoch fchliefen ohne Zelt; 
nur bei Regenwetter Erochen fie unter den Kahn, der immer 
an's Ufer gezogen und während der Nacht umgekehrt 
war. Seven Abend mußte dieſes zerbredhliche Fahrzeug un⸗ 
terfucht werden, ob die Birkenrinde durch fcharfe Felfen oder 
andere Gefahren nicht gelitten habe Man braudyt Harz 
und Rinde, um die Riffe zu überziehen oder einen ernftlichern 
Schaden auszubefiern. 

In feiner Hinauffahrt auf dem Fluß paflirte Weft 
Drford:Haus, einen Poften der Compagnie, und unge 
fahr einen Monat nad) feiner Abreife von York: Fort 
fam er zur Station Norway Haus am nordöftlicden 
Ufer des Winnipeg-Sees, weldyer über 100 Stunden 
lang und gegen 20 breit it. Die Reife von Norway⸗Haus 
war viel ſchneller und angenehmer, als fie den Fluß bin- 
auf gewefen war. Das Kleine Segel wurde aufgezogen, 
und als das Boot über die glatte Fläche des Sees dahin: 
glitt oder auf feinen blauen Wellen tanzte, fo konnte Wet 
fowohl an der bunten Landſchaft feiner Ufer, ald an den 
malerifchen Infeln, die wie eine Zierde auf feiner Tiefe Die 
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liegen, da8 Auge weiden. An des Mifftonard Seite faßen 
zwei Sndianer- Knaben, ſchmutzig, baldgefleidet und 
ungefchliffenen Wefens. Der Eine war ihm in PYork⸗Fort 
von feinem Vater anvertraut und der Andere in Rorways 
Haus übergeben worden. Sie wußten nichts von Gott; 
aber der Bote Ehrifti gab ihnen Anmeifung, lehrte fie bes 
ten und das einfache Gebet: „Großer Bater, fegne mid) 

urch Jeſum Ehriftum, unfern HErrn“, fonnte man oft in 
gebrochener Ausſprache von ihren Lippen hören. Wie der 
Bater im Himmel diefes Kinderlallen gnädig erhört hat, 
wird bei der Station Cumberland unten (No. 5) ge 
rühmt werden. Einer diefer beiden Knaben iſt der 
erfte eingeborene Miffionar geworden, ein reich⸗ 
gefegneter Knecht Gottes. 

Am 13. Det. Tief die Schiffsgefellfchaft in den rothen 
Fluß ein, und zwei weitere Tage brachten fie endlich zur 
Colonie. 

Weſt hatte waͤhrend dieſer Reiſe von etwa 320 Stun⸗ 
den viel gelitten; ſechs Wochen lang hatte er den ganzen 
Tag von Morgen bis Abend in einem offenen Boote zuge⸗ 
bracht, jedem Witterungswechſel ausgeſetzt, ſeine Glieder we⸗ 
gen Mangel an Raum zuſammengepreßt und vor Kälte 
erſtarrt; aber der brünſtige Geiſt, der ihn trieb, ward durch 
Schwierigkeiten nicht gedaͤmpft: Samſtag Nachmittag nach 
dieſer äußerſt beſchwerlichen Reiſe auf der Colonie ange⸗ 
kommen, kündigte er ſofort auf den folgenden Tag einen 
Gottesdienſt an. 

Die Bevölferung am rothen Fluß beſtund damals, 
außer den römiſch⸗katholiſchen Canadiern, aus 500 bis 600 
fchottifchen und englifchen Coloniften, einer großen Zahl Halb⸗ 
Indianer und einigen eingebornen Indianern. Da und dort eine 
aus Europa mitgebrachte Bibel war unter den Coloniften Als 

les, was von hriftlicher Nahrung unter ihnen zu entdecken war. 

Weſt fühlte ſich beim Beginn feiner Arbeit fehr ermun- 
tert, al8 er am Sonntag den weiten Raum im Fort dicht 
gedrängt vol fah und die Aufmerffamfeit des Volks auf 
die Gebete und. die Predigt wahrnahm, ‚Vielen drang das 
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goͤttliche Wort in Ohr und Herz, wie vergeſſene Klaͤnge 
aus früheren Tagen, wo ſie's nicht geſchaͤtzt, wie ein wies 
deraufgefundenes Privilegium, das fie leichtfinnig ver 
fchleudert hatten und deſſen unvergänglicher Glanz ihnen an 
dem Tage zum erflen Mal wieder ind Herz ftrahlte, Aber 
dem größten Theil der VBerfammlung war doch Gebet und 
Predigt ein neuer und unbefannter Schall; denn nie zuvor 
hatte man in der Golonie von den großen Thaten Gottes 
in Chrifto gehört. Die erſte Verkündigung der Heiltbot- 
Ihaft an die Sünder bradjte eine große Bewegung unter 
dem Volke hervor. War auch Manches darunter eine bloße 
Rührung, die wieder verflog, fo erwies fid) doch an Vie 
len das an jenem und den folgenden Sonntagen gepredigte 
Wort als ein Gerud) des Lebens zum Leben. Ciner unter 
den Goloniften namentlid) rühmte jenen erften Sonntag, 
da Miffionar Welt fein Amt angetreten, als den glüdlichften 
Tag feines Lebens, der ihm die Wohlthat eines öffentlichen 
Gottesdienſtes wiederum nahe gebracht, den er feit 30 Sahren 
entbehrt hatte. — Weſt hatte vollauf zu thun unter den Euros 
päern und Halb:Indianern, den Abfümmlingen von Euros 
päern und Indianern; feine Sendung galt haupt⸗ 
ſächlich ihnen. Diele der erfteren vermochte er, ein ge 
orbnetes eheliches Leben anzufangen; und unter den letztern 
taufte er die gar geringe Zahl, die dazu vorbereitet war, 
unterrichtete diejenigen, die darnach Verlangen trugen, und 
begann eine Schule, in welcher die Fortſchritte der Kinder 
überaus erfreulich waren. 

Das Herz jedoch z0g ihn befonder8 zu den eingebornen 
Indianern, und der Gedanke an ihre traurige Lage laſtete 
fhwer, auf ihm. Der ihm zugewieſene Wirfungsfreis er» 
ftredfte fich 120 bis 160 Stunden in dag Innere ded Lan» 
des; aber die ihn drängende Liebe Chrifti reichte noch weit 
darüber hinaus, und er ward betrübt im Geift, wenn er 
daran gedachte, daß vom atlantifchen bis zum flilen Meer 
fein evangelifcher Miffionar arbeite und das Wort von dem 
Hal Gottes da nicht verfündigt werde. Zwar hatten die 
fatholifchen PBriefter in Canada eine Wirffamfeit unter bie 
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Beute ſuchten. Die Kälte aber war heftig, indem der 
Thermometer mehrmals während des zweiten Theil ver 
Naht AO Grad unter Null (nad) Fahrenheit) hatte Mifs 
fionar Welt war ungefähr einen Monat abwefend; er bes 
fuchte die zwei oben erwähnten Außenpoften und benüßte 
die Gelegenheit, mit der hier wohnenden ganz kleinen Zahl 
von Europäern und Halb-Indianern zu reden. Auch hatte 
er interefjanten Verkehr mit einigen Indianern. Aber obs 
wohl Europäer und Eingeborne feinem Wort Aufmerkſam⸗ 
keit fchenkten, fo blieb ihm doch ein im Ganzen fchmerzlicyer 
Eindrud von feiner Reife. Bei einer gelegentlichen Bemers 
fung über die Pracht des Sonnenaufganges fagte er: „Die 
Himmel erzählen in der That die Ehre Gottes, und ein 
Tag ſagt's dem andern; aber in diefer Wildniß hören bie 
Heiden die Stimme Gottes nicht, und Sein Name ift faum 
unter den Europäern befannt, außer um entheiligt zu wers 
den.” Auf diefer Reife legte Weit 200 bis 240 Stunden 
Weges zurüd, und an den rothen Fluß im Februar 1821 
zurüdgefehrt, nahm er dort feine Arbeit wieder auf. 

Der Blan, welcher fih ihm für die Indianer als der 
hoffnungsreichtte empfahl, war die Errichtung einer Ans 
ftalt für eingeborene Knaben, worin fie nicht allein 
in den Anfangsgründen der Bildung unterwiefen und den 
Weg des ewigen Lebens gelehrt, ſondern allmählig auch 
zum Aderbau angeleitet werden und etwas von den Ges 
wohnheiten eined gefitteten Lebens lernen follten, Das 
Wanderleben der Indianer jedoch ftellte diefem Vorhaben 
bedeutende Schwierigkeiten entgegen. Denn es war nicht 
leiht, die Knaben dahin zu bringen, daß fie lange genug 
an Einem Pla blieben, um erfprießliche Fortſchritte zu 
machen; und ebenfo fah er ein, daß, weil die fupferfarbes 
nen Männer Jeden veradhteten, der nicht jagen, fiſchen und 
fchießen konnte, er genöthigt feyn werde, dieſen Schulfnaben bie 
Beibehaltung einiger ihrer nun einmal ererbten Sitten zu ers 
lauben. Anpdererfeit3 war Bieles da, das ihm Muth machen 
fonnte. Die zwei Knaben, die er von Vork-Fort und Nors 
way⸗Haus mit ſich gebracht, und eben fo ein dritter, ber 
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Licht der untergehenden Sonne ihre langen Schatten über 
bie weite Einoͤde hin, und der Gedanke, daß die Ehriften- 
heit ihre Marffteine bis bieher ausgedehnt und eine reis 
ftätte für Indianer» Kinder gefchaffen Habe, erfüllten mein 
Herz mit Preis und Danf, und erwedten die Hoffnung in 
mir, der Heiland werde die Kirche und Schule zu einem 
geiftlichen Tempel in dieſer Wildniß erwachlen laflen zur 
Ehre Seines Namens.” 

Nicht volle drei Jahre hatte die Arbeitszeit des Mif- 
fionars Weit, des Bahnbrechers in Hudfonia, gedauert, 
und die Colonie bot ſchon einen ganz andern Anblid als 
bei Weſt's Ankunft, der noch einen ganz fteinichten Boden 
vor ſich gefehen. Jetzt war die Ehe mit ihrem Segen für 
das häusliche und bürgerliche Leben, weldye dort beinahe 
unbefannt gewefen, eingeführt. Viele Eltern hatten die Mits 
tel, die ihnen zur Erziehung ihrer Kinder geboten waren, 
ernftlich ergriffen. Der Sonntag wurde geheiligt; die öffent- 
lichen Gottespienfte wurden zahlreich befucht. Auch fehlte 
es nicht an Beweifen, daß einige Herzen in Wahrheit zu dem 
lebendigen Gott befehrt worden waren; und während der wer 
nigen Monate, die zwifchen Weſt's Abreife und der Ankunft fei- 
ned Nachfolgers verfloffen, traten eine Anzahl Gemeindeglieder 
aus eigenem Antrieb zu einer Gebetsverfammlung zufammen. 

Der Fortführer des angefangenen Werkes Gottes am 
rothen Flug war Millionar Jones, der im October 1823 
anfam. Den folgenden Winter hindurch war bie Fleine 
Kirche gedrängt voll von Europäern, von Eingebornen und 
Halb⸗Indianern; und fogar auf die Jagdgegenden erftredte 
fih die Macht des Evangeliums: denn aud) dort gab es 
Viele, die, während fle eine Zeitlang die öffentlichen Got» 
tesdienſte entbehrten, der Verſuchung zur Entheiligung des 
Sonntags Widerftand leifteten, und lieber den Spott ihrer 
Kameraden ertrugen. 

Es dauerte nicht lange, fo war eine neue Kirche nö« 
thin; und unter der wohlmollenden Mitwirkung des Gous 
verneurs Simpfon, fowie durch perfünliche Verwendung und 
Bemühung, gelang es dem Miſſ. Jones, zu ISmage-Rlains, 
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gab aber befriedigende Beweife einer wirklichen Herzenser⸗ 
neuerung. Der Andere, Joſeph Harbidge, war der Aſſini⸗ 
bolen= Knabe, welchen fein Vater dem Mifftonar Weſt bei 
deſſen erftem Ausflug zu Biber⸗Bay verfprocdhen hatte. 

Das Benehmen einiger Verwandten dieſes Knaben nach 
feinem Tode wirft hinreichend Licht auf den natürlichen 
Character diefer rothen Leute in ihren Wäldern, und zeigt, 
wie wohl fie die Güte zu würdigen wußten, die dieſem Kna⸗ 
ben bewiefen worden war. Während des Gottespienftes 
nämlidy bemerkte Jones eined Tages einen fremden Indianer, 
der zum Fenſter hereinfah, deſſen Gefichtszüge auffallend 
denen des armen Joſeph Harbidge glichen. Am folgenden 
Tag bejuchte ihn der Fremde und gab ſich als der Bruder 
der Mutter diefes Knaben zu erfennen. Jones führte ihn 
fodann zu defien Grab. ALS fie nahe hinzu famen, verän- 
derte fich fein Geficht, er brach in eine Fluth von Thränen 
aus, warf fih auf das Grab unter bitterm Wehflagen, 
erhob ſich dann wieder, 309 feine wildledernen Schuhe ab, 
und zerfleifchte, ungeachtet Sones es ihm wehrte, mit einem * 
Pfeil feine Füße auf eine fchredliche Weife. Er Fehrte dann 
baarfuß vom Grabe zurüd, und der Boden wurde bei jedem 
Schritt, den er that, mit feinem Blute geröthet. 

Einige Wochen fpäter fah Jones mehrere Indianer, 
deren Pferde wie die der Affinibolen beladen waren, feinem 
Gartenzaun ſich nähern; er achtete jedoch nicht weiter darauf, 
bis er die Weiber ein Trauerlied anftimmen hörte, Sn ver 
Vermuthung, e8 möchten Freunde des Berftorbenen feyn, 
Heß er fie in fein Haus hereinbringen, und fand, daß es 
wirklich ſo war. Sie waren 100 Stunden weit von Bis 
ber-Bay hergefommen, um, wie fie fagten, über dem Grabe 
zu wehflagen, und fagten, daß fie feit ſechs Tagen nichts 
gegeflen hatten. Der Großvater und die Großmutter des 
Knaben waren bei ihnen. Die Erſcheinung der Mutter 
bot ein trauriged Beifpiel davon, wie graufam die inbianis 
fhen Krieger verfahren. In ihrer Jugend war fie durch 
einen feindlichen Stamm gefangen genommen und ihr auf 
dem Wirbel die Haut von der Hirnfchale abgezogen warten, 
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und obwohl die Wunde ſchon lange geheilt und Haarbüfchel 
auf dem Scheitel wieder gewachſen waren, fo hatten ſich 
dod) die Muskeln ihres Vorderkopfes und die Augenbraus 
nen fo zufammengezogen, daß ihr Ausfehen wahrhaft fehreds 
li) war. Der Bater hatte dem Miffionar Jones vier 
Elenthiers Häute gefchickt, mit dem Anfügen, er fey nicht 
wohl genug, um felber zu fommen, und überbieß fey das 
Grab nody zu neu. Jones ſetzte ihnen einige Fifche und 
Kartoffeln.vor, die fie heißhungrig aßen. Sie legten fi 
dann nieder mit der Erklärung, das Grab morgen beſuchen 
zu wollen. Jones Knecht, ein Indianer, begleitete ſie das 
bin, wo fie einige Zeit unter Eäglichem Gefchrei zubradhten 
und ſich felbft zerfleifchten, wie der Onkel des andern Kna⸗ 
ben früßer gethan Hatte. Sie famen hierauf zum Hans 
des Miffionars zurüd und fehrten am folgenden Morgen, 
nachdem Jones lange mit ihnen über das Evangelium und 
deſſen Wahrheiten gefprochen, wieder in ihre Wälver heim. 


3. Hungersnoth und Ueberſchwemmung am 
rotben Flug 1826, 


Lebensunterhalt ſchwer zu gewinnen — Catlins Bericht ber 
die großen Büffelheerden Amerikas — Jagd und etwas 
Aderbau die einzigen Quellen der Nahrung — ones ge 
übt im Glauben und Geduld der Heiligen — Miffionar 
Cockran 1825 — Hungersnotb im Winter 1825 — 
ueberſchwemmung im Srübiahe 1826 — Flucht der Eo- 
Ioniften — fleigende Noth der Miffionsfamilie — Heim⸗ 
kehr — die Noth noch nicht zu Ende — 1827 Erntefegen 
— Frucht der Trübfale — zwei Befehrungen unter In⸗ 
dianern. 

Um die eigenthümlichen ſchwierigen Verhaͤltniſſe der Co⸗ 
lonie am rothen Fluß recht zu verſtehen, müſſen wir beden⸗ 
fen, daß dieſelbe eine völlig vereinzelte Niederlaſſung von 
civiliſirten und halbeivilifirten Menfchen iſt mitten in einer 
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ungeheuer großen Wildniß, nnd daß die Anfienler für Ihren 
Lebensunterhalt ganz auf fich felbft angewiefen find. Nur 
ganz wenig Land war bis dahin angebaut worden, und 
zwar faft ausfchließlihh von europäifchen Goloniften, vie 
auch mit Erfolg Viehzucht getrieben hatten. Die ibrigen 
Bewohner, Hald-Indianer und Indianer, lebten hauptfächlich, 
wenn nicht ganz, von Jagd oder Fifcherei. Befonders nähr- 
ten fie fi) von der Büffeljagd, welche jährlicdy zwei Mal 
Statt fand, wo vielleicht 800 Jäger, begleitet von ihren Wei⸗ 
bern und Kindern, in die Wälder zogen und eben fo viele 
Wagen mit ſich führten, um die Beute heimzubringen. In 
der erften Zeit der Gründung der Colonie waren bie 
Büffel in großer Zahl vorhanden auf den benachbarten 


Ebenen, aber fie hatten ſich nad) und nad) weiter in ent⸗ 


fernte Gegenden zurüdgezogen, fo daß nun die Jäger manch⸗ 
mal 80 bis 100 Stunden und drüber reifen mußten, ehe fie 
nur auf eine Heerde fließen. Fanden fie aber eine, fo gab 
es ein wahres Blutbad, und mandymal wurden nicht weni« 
ger als 6000 Thiere bei einer foldhen Jagdfahrt getödtet. 
Gatlin berichtet in einem Werk über „die Indianer Nord⸗ 
weit-Amerifas" von den faft unglaublid) großen Büffel⸗ 
Heerden Folgendes: „ALS wir eines Tages in einem Boot 
den Fluß hinabfuhren, fahen wir eine erflaunlich große 
Heerde gerade unter und über den Fluß fegen. Wir hatten 
bereit8 aus großer Entfernung ihr Brüllen vernommen, 
und da wir ihrer anfichtig wurden, waren wir in der That 
in Screden gefegt, als wir fahen, wie fie in ungeheuern 
Maflen auf dem einen Ufer die grünen Hügel herab wie 
ein breiter Strom daherfamen, und auf dem andern Ufer 
dann die Felsgeftade heraufgaloppirten. Es wäre thöricht 
gewefen, wenn wir ung unter fie gewagt hätten; wir fuh- 
ren alfo dem Ufer zu und warteten einige Stunden lang, 
bis wir den Fluß wieder frei fähen; aber vergeblich. Wie 
wir ihre Zahl Eleiner werden fahen, fließen wir wieder vom 
Ufer und fuhren fchließlicdh mitten durdy fie dahin. Bon 
der unzählbaren Schaar, die an diefer Stelle über ven Fluß 
gefept, war das 15 Fuß hohe Ufer aufgemühlt wu In ten 
3tes Heft 1855, U 
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Gottesdienſt in Image⸗Plains. Oft war der Pfad fo fchlecht, 
daß er vom Pferd abfleigen und dasſelbe große Streden 
durch tiefen Schnee oder im Frühjahr durchs Waſſer, das 
auf der Oberfläcde des Eiſes anderhalb Fuß tief fund, 
führen mußte; hierauf ging es zum Gottesdienſt an der 
obern - Kirche und Abends in die Schule der Indianer⸗Kna⸗ 
ben. Sn diefem Zuſtand gebrochener Kraft, in diefer gänz- 
lichen Entbehrung fowohl alles geiftlichen Umgangs wie auch 
alles öftern Verkehrs mit feinem Vaterlande erforderte e8 mehr 
als ein gewöhnlices Maaß ftarfen Glaubens, unermüdeten 
Eifers und brünftiger Liebe, um vor dem Berzagen bewahrt zu 
bleiben. Gott aber ftattete ihn reichlich mit allen diefen Gaben 
aus, und in Jones Tagebuch aus diefer Zeit fpricht ſich eine 
Freudigfeit und Ergebung aus, welche zeigen, wie die Ges 
meinfchaft mit dem lebendigen Bott im täglichen Wandel 
den Gläubigen auch unter peinlichen Schwierigfeiten und 
empfindlichen Entbehrungen aufzurichten und zu erquiden ver- 
mag. Auch war ihm mandye Freude in feiner Mifftons- 
arbeit erblüht. Die Gemeinden beider Kirchen nahmen fort- 
während an Zahl zu, und er mußte ſich oft mit Mühe durch 
die Menge bis zum Lefepult durchdruͤngen. Wenn er bed 
Heilands Liebe feinen Zuhörern darftellte und rühmte, fonnte 
er oft die tiefe Bewegung in ihren Gemüthern, die ſich durch 
Thränen fund gab, befonder8 unter den Halb⸗Indianern, 
wahrnehmen. Engländer, Schotten, Schweizer, Deutfche, 
Canadier, Rorweger , Halb⸗Indianer und Indianer faßen 
zu feinen Füßen und hörten in der Wildniß Amerifas von 
den großen Thaten Gottes in Chrifto. 

Im October 1825 wurde Jones die Freude zu Theil, 
Miſſionar Eodran und deſſen Frau am rotben Fluß zu 
bewillfommen:: und ber weibliche Theil der Bevölkerung 
erfannte bald den Segen, eine Mifftonarin unter ſich zu haben. 

Bald nad) der Ankunft diefer neuen Arbeiter wurde 
die Eolonie von der [werfen Heimſuchung betroffen, 
die fie nur je erfuhr. Eine kurze Erzählung der nähern 
Umftände wird dazu dienen, einerſeits Die Bebraͤngniſſe ver 
Mifftonare, andererfeits das innere Milttongwert WS Se 
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Bergen der Schlangen⸗Indianer (Schoſchoneſen) nieberließen, 
ungefähr in der gleichen Entfernung von der Eolonie, Die 
Miffionsfamilie und einige Fremde, die bei ihr Obdach fuch- 
ten, waren endlich die allein Zurüdgebliebenen; ihr Haus 
und die obere Kirche waren noch unangetaftet, aber Alles 
um fie ber war verwüftet. So weit das Auge nach allen 
Seiten reichen Fonnte, fette der mächtige Strom feinen Weg 
fort, etwas aufgehalten von dem heftigen Wind und häufig . 
mit einem mehrere Fuß hohen MWellenfchlag. Viele höher 
gelegene Blodhäufer der Coloniften wurden von den Flu⸗ 
then weg genommen, ohne daß man im Stande gewefen 
wäre, irgend etwas zu retten, Noch immer waren die Waf« 
fer im Steigen, ünd jest ſchlug audy für das Milfionshaus 
die Stunde der Gefahr. Die Miffionare verfuchten, einiges 
von ihrem und der Gefelfchaft Eigenthum unter das Dad) 
der Kirche zu flüchten: denn obwohl das Wafler fchon in 
das Gebäude eingedrungen war, ftunden doch noch die 
Mauern feft. Zugleich machten fie ein Schirmdach aus Holz 
zurecht, wohin fie fih im Fall plöglicher Noth begeben könn⸗ 
ten. Sie thaten wohl daran, denn noch während der Nacht 
brady das Waſſer in das Haus ein. 

Sonntag, der 14. Mai, war ein fehr trauriger Tag: 
feine Gemeinde verfammelte fi), um den Tag der Ruhe zu 
feiern ; feine Kirche war da, in die man hätte gehen Fönnen. 
Sie hielten jedoch) ihren Gottespienft unter dem hölzernen 
Schirmdach, jet der einzigen Wohnung von ungefähr 40 
Perfonen mit Einfchluß der Indianer - naben und einiger 
weniger Leute, die ſich in der Nähe ihrer eingefallenen Häus 
fer aufgehalten hatten in der leeren Hoffnung, Etwas von 
ihrer Habe zu retten. Drei Tage brachten fie hier zu. Die 
Fluth aber nahm nod) immer zu, und der Wind wurde fo 
ftarf, daß fie in ihrem gebrechlichen Zufluchtsorte Feine Si⸗ 
cherheit mehr hatten, So entfchloffen fie fi), dem Beifpiele 
ihrer Nachbarn zu folgen. Nicht ohne Schwierigfeiten ver- 
fchafften fie fi) Boote, nahmen für ihren täglichen Gebraudy 
fo viel als nöthig mit und ruderten in der Richtung auf 
die Hügel der Schlangen «Indianer über die Felder dobh 
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bie jetzt eine beinahe ununterbrochene Waſſerwüſte gewor⸗ 
den. Hier ſchlugen ſie ihre Zelte auf und harrten einen 
Monat lang in peinlicher Ungewißheit, beobachteten das 
fortwaͤhrende Steigen und endlich die Abnahme der Oewaͤſ⸗ 
ſer, unter dem ſteten Wechſel von Furcht und Hoffnung, 
Sorgen und dankbarer Freude, bis zum 12. Juni. Es war 
dies ein Leidensmonat für Leib und Seele: das Wetter war 
rauh, die Kälte ſtreng; das Lager beſtund aus 130 Zelten 
außer vielen Indianerhütten. Der Mangel an Hausgeräth 
und anderen Bequemlichkeiten verurfachte große Verlegenheit, 
während der Gefundheitszuftand der Frau Eodran jede 
Entbehrung doppelt empfinvlich werden ließ. Einmal erhob 
ſich mitten in der Nacht ein gewaltiger Orkan und blies 
viele Zelte und alle Hütten der Indianer um. Es entftanb 
eine unbefchreibliche Verwirrung und Beftürzung, die dadurch 
bis aufs Höchfte flieg, daß durch einen Fuuken aus einem 
Zelt das lange Gras, womit fie von allen Seiten umgeben 
waren, in Brand geftedt wurde. Die Flamme eilte ſchnell 
auf dem Boden dabin; der Untergang fehien unvermeidlich; 
aber Gottes Barmherzigkeit fchügte fie. Ein Strom von 
Regen fiel herab und löſchte das euer; der Wind legte 
fi) und alle weitere Gefahr war abgewendet. 

Die Heimfehr der Eoloniften am 12. Juni, nachdem 
das Waſſer hinlaͤnglich fich gefebt hatte, gewährte ihnen einen 
büftern Anblid. Nur drei Häufer in der ganzen Golonie 
flunden noch; eined darunter war zur Freude der Miffto- 
nare ihre eigene Wohnung; aber nur die äußern Mauern 
fanden ſich noch; alles Andere war dahin: die Wände zwi⸗ 
fen den einzelnen Zimmern, die Thüren, die Fenfter und 
das Geräthe war alles weggefehwemmt worden. Die Ge 
meindeglieder fahen ihre Häufer in Trümmern vor fid; 
die Lager ihrer Vorräthe für fi) nnd für ihre Vieh waren 
von der Fluth zerflört. Aber die Heimfuhungen dies 
ſes ereignißreihen Jahres waren damit noch nicht zu 
Ende: denn die Ueberſchwemmung war geradein der 
Saatzeit eingetreten, und obwohl Spaten und Pflug ihr 
Werk wiederum begannen, ſobald das Land troden genug 
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geworden, war es doch bereits zu fpät, um nod eine er» 
träglidye Ernte erwarten zu dürfen. Elend and Hungers⸗ 
noth lag als einzige Ausfidt vor ihnen, und Ihre Befürd)- 
tungen wurden nur zu bald verwirklicht. 

Die Mifftonare befanden ſich in ber Amßerften Noth, 
indem fie oft nicht wußten, woher fie die Nahrung für den 
naͤchſten Tag nehmen follten. Mehr als einmal war ihr 
einziger Proviant für ſich und ihre Kamilie mit Einfluß 
der Indianer⸗Knaben etwas halbreife Gerſte. In der Ab⸗ 
ſicht, die Wiederkehr derſelben Noth wo möglich gu verhin⸗ 
dern, ſchritt Miſſionar Cockran dazu, mehr Land anzu⸗ 
bauen; und da er feine Mittel hatte, einen weitern Arbeiter 
zu ernähren, fo legte er felber die Hand an den Pflug, und 
unterwies dabei zwei feiner eingeborenen Knaben, wie fie 
die Ofen antreiben follten. Könnten die Gerſte und Kar⸗ 
toffeln auch nicht mehr vollkommen reif werden, fo reich⸗ 
ten fie unter fparfamen Verbrauch doch hin, Die Mifftons- 
familte den Winter hindurch vor foͤrmlichem Mangel zu bes 
wahren. Viele ihrer Nachbaren litien bittere Roth. Manche 
lebten von Hafelnüflen, andere ſchlugen Löcher in das dicke 
Eis, ſenkten ihre Angel in das Waſſer, warteten, vor Külte 
ſchauernd, Stunden lang, od nicht ein Fiſch anbeißen würde, 
mit dem fie ihr armes Leben friften koͤnnten. Bei dieſem 
Stand der Dinge konnte natürlich eine wefentliche Hülfe 
nicht früher erwartet werden, als bis zur Ernte des Jahres 
1827. Da gefiel e8 dem HErrn, ihnen aufs Neue einen 
Segen zuzutheilen, fo daß fie wieder einmal, nady 17 Mo: 
naten Mangel, im Stande waren, wie Miffionar Cockran 
fih ausprüdt, „ihr Brod zu effen, ohne es zu mwägen, und 
ihre Kartoffeln, ohne fie zu meilen!" „Wir vertrauten auf 
unfern Gott,” fest er hinzu, „und wir find nicht Ju Schans 
den geworden. Er bat und unfer Theil Speiſe gegeben 
zur rechten Zeit und machte es doppelt füß durch ben Bei⸗ 
geſchmack eines danferfüllten Herzens.“ 

Die Mifftonare und ihre Gemeinde hatten die Sprache 
diefer ganzen Reihe von Teübfaleh verſtanden. Won ſich 
felbft und feinen Mitarbeitern ſchreibt Jones nach Haufe: 
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„Sp oft unfere gottesdienſtlichen Stunden wiederfehren, ha⸗ 
ben wir neue Urfache, für die fichtbaren Beweife der Sorg- 
falt zu danfen, womit unfer gnäpdiger Gott feine unwür⸗ 
digen Knechte fegnet. Möge dody audy daheim Danf und 
Bitte auffteigen für diefe junge Miffton ! Unfere Leiden find 
groß gewefen, obwohl wir nicht viel von ihnen geredet ha⸗ 
ben. Wir möchten lieber dem Urheber und Erhalter unferes 
Lebens danken, daß Er uns nod) Denfmale Seiner Gnade 
feyn läßt, und uns verftattet, unfere ſchwachen Stimmen 
zum Zeugniß Seiner Güte zu erheben." — Das Bolf hatte 
alle diefe Ereignifie als eine Züchtigung von Gott erfannt 
und die Hülfe allein von feiner Gnade erwartet. Obdach⸗ 
(08 und brodlog, wie fie gewefen, hatten fie aus der Tiefe 
der Noth befannt: „Das ift des HErrn Hand!" Beſon⸗ 
ders unter den Europäern und ben Halb-Indianern zeigte 
fi) die Frucht der Trübſale. 

Noch wenig waren bis dahin trog allen diefen Röthen 
die Indianer von dem Evangelium angefaßt worden, 
und e8 gehörte zu den feltenen Freuden der Milftonare, da 
und dort ein Fupferfarbenes Mitglied in ihre Gemeinde auf- 
zunehmen. Sie berichten von Zweien aus jener Zeit, 

Eine alte Frau vom Sasfatfchewan-Stamm, mit Nas 
men „Roſenknoſpe,“ wegen ihrer frühern Schönheit, war 
nördlid) von der Hudſons⸗Bay hergefommen, um bei ihrer 
Tochter zu wohnen, die mit einem entfchieden chriftlichen 
jungen Mann, einem Halb-Indianer, verheirathet war. Sie 
betete ihre Gögen an, und hatte einen befondern Lieblings- 
gögen, den fie forgfältig in ein Stüd rothes Tuch ein- 
widelte, Dan fonnte fie nicht dazu bewegen, dem chriftli- 
den Gottesdienft anzumohnen oder an dem Hausgottespienft 
ihres Schwiegerfohneg, und ihrer Tochter Theil zu nehmen ; 
eben jo wenig wollte fie fid) von diefen eines Beſſern über- 
zeugen lafien. Dieß lag denn als ein fleter Gegenftand der 
Sorge auf dem Herzen ihrer Rinder, welche kaum wahrnahs 
men, daß unter dieſem anfcjeinenden Widerftand gegen die 
Wahrheit der Heilige Geift insgeheim feine Arbeit an ihrem 
Herzen hatte und fortfegte. Eines Tages kommt der Mann 
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zu Miffionar Jones mit der Nachricht, daß zu feiner und 
feiner Frau großen Freude eine ganz unerwartete Derän- 
derung bei der armen alten Mutter vorgegangen zu feyn 
fheine, und daß fie ihn gefchickt habe, um den Mifftonar zu 
bitten, er möge fommen und fie den wahren Gott anbeten 
Ichren. Jones folgte ſogleich der Einladung. Er fand fie 
in einem Zuftand großer Heilsbegierde, und nachdem er fie 
gehörig vorbereitet hatte, taufte er die in der elften Stunde 
zu Ehrifto gebradyte Heidin. Als ones einmal wünfchte, 
ihre frühern Gößen zu fehen, erwiederte ſie: „nein, mein 
Großfohn! Es thut meinen Ohren wehe, wenn id) nur da⸗ 
von höre, und thut meinem Herzen wehe, wenn id) daran 
denke. Sch bitte dich daher, davon zu ſchweigen.“ 

Ein zweites Zeugniß von der Kraft des Wortes Gots 
te8 auch unter den Indianern war folgendes: Ein Mann, 
den man „Helm“ nannte, hatte in Norway Haus etwas 
vom Evangelium gehört, und war, um weiter ſich unters 
richten zu laffen, an den rothen Fluß gefommen. Da baute 
er eine Wohnung für fih und wohnte regelmäßig allen 
Gottesdienften bei. Während des Winters legte er und 
feine ihm gleichgefinnte Frau lieblicye Proben davon ab, 
daß fie im göttlichen Wort nicht vergeblich unterrichtet wor- 
den waren. Bei dem großen Fiſchfang, wie derfelbe jähr- 
lich am Winnipeg «Eee von einer zahlreichen dorthin ie 
henden Schaar Indianer gehalten wird, fchloffen fie ſich an 
etwa 300 Leute, großentheils Canadier, an, hatten aber an 
ihnen eine gottlofe Gefellfchaft, die zwifchen dem Eonntag 
und den andern Tagen feinen Unterfchied machte. Unfer 
Indianer jedoch und fein Weib hatten es beffer gelernt und 
nahmen an jedem Samftag Abend ihre Nee weg, um den 
Tag des Herrn zu feiern, obwohl fie fi) dadurch theils 
dem Spott, theils vielem Berluft und auch Gefahr aus⸗ 
festen. Sowie fie Samftag Abend ihre Nege entfernten, 
nahmen ihre Kameraden fogleich ihren Platz ein, und jeden 
Montag Morgen mußten fie wieder viel Zeit verlieren, bis 
fie eine neue Stelle für ihr Neb gefunden hatten. Auch 
nad) der Heimfehr vom Fifchfang machten fie befrieniggune 
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entſchloſſen fi) zu einem Verſuche; und nachdem Erlaubniß 
hiezu von ihrer Committee in England eingetroffen, ſchritt 
Miffionar Cockran zum Werk. 

In geringer Entfernung von feinem bisherigen Urbeits⸗ 
feld, der Colonie am rothen Fluß, ſechs Stunden noͤrdlich 
davon, am rothen Fluß weiter hinab gegen den Winnipeg- 
See, in welchen ſich der rothe Fluß von Süden her ergießt, 
vier Stunden von Image⸗Plains, wählte er einen hiezu ges 
eigneten Bunft, Grand-Rapids genannt, d. h. große 
Stromfchnellen , reißende Stellen des Flufied. Zu Grand 
Rapids gehörte ein Landſtrich von mehr als vier Stunden 
(längs des Stroms und von einigen Stunden landeinwärts, 

Diefer erfte Verſuch einer ausfchließlichen Indianer⸗ 
Miffton im Jahr 1829 mußte fi) jedody von vorn herein 
damit begnügen, daß in Grand⸗⸗Rapids nur eine ganz 
Heine Zahl von Indianern, dagegen größtentheils Halbs 
Indianer und außerdem einige wenige Europäer ſich nies 
derließen. Cockran erkannte bald, daß es für das zeitliche 
wie geiftlihe Wohl dieſes Volkes von höchſter Wichtigkeit 
fei, dagfelbe von feiner regellofen Wanderluſt zurüdzubrins 
gen und zu geordneter friedlicher Befchäftigung anzuleiten. 
Die Schwierigkeiten, mit denen er im erflen und in ven 
folgenden Jahren zu Fümpfen hatte, um die Leute auch nur 
den Gebraudy der verfihiedenen Geräthe zum Aderbau zu 
lehren, beweifen, wie finderhaft man fich ihren Zufland vors 
ftellen muß. Oft warfen fie die Hade und den Spaten bin 
und erflärten, fie wollten fie nun nicht länger gebrauchen, 
weil fie ihnen- die Arme und den Rüden fo ftelf machen. 
Sollte ein Baum gefällt werden, fo beklagten fie ſich, daß fe 
von dem Beil Blafen an der Hand befämen. Die Sichel 
aber machte ihnen am meiften zu ſchaffen. Wie vorauszu⸗ 
ſehen war, fehnitten fie fich beim anfänglichen Gebrauch der- 
felben häufig in Die Finger, und ftatt durch Vorſicht und 
Uebung ihre Ungefchiclichfeit zu überwinden, wollten fie lie⸗ 
ber alle möglichen Arten erfinnen, wie man beffer ernten 
fönne, und verloren auf diefe Weife oft viele Zeit in ven 
wenigen fhönen Tagen, während benen allein in jenem 
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Land die Ernte heimgebracht werden Fonnte. Das Einzige, 
was ihnen leicht wurde, war die Führung des Pflugs. 
Die Schärfe des Augs, die fie durch ihre frühe Fertigkeit 
im Schießen und Jagen gewonnen hatten, ſetzte fie in den 
Stand, von Anfang an ihre Furchen ganz gerade zu ziehen. 
Nach zwei Jahren war Grand⸗Rapids aus der urfprüngs 
lihen Zahl von 30 Bewohnern zu 300 herangewadhfen. 
Darunter waren viele Indianer, weldye in Kolge ausdrück⸗ 
licher Einladungen von Seiten ihrer Verwandten hieher ges 
zogen waren. Belonders war e8 der Stamm der Swampy⸗ 
Krees (Sumpf⸗Krihs), welcher von Norden familienweife 
herbeigefommen war. @inmal ruderte eine Fleine Ylotte von 
20 Kähnen den rotben Fluß herauf, landete bei Grand⸗Ra⸗ 
pids und ließen fi) dort nieder. Im Jahr 1831 Tonnte 
Cockran fhhreiben: „Vor zwei Jahren eriftirte mein Haus, 
meine Schule, meine Gemeinde und meine Kirche nur erft 
in meiner Vorftellung; das Holz dazu wuchs noch in den 
Wäldern, die Gläfer und Nägel waren noch in England; 
die eine Hälfte meiner Gemeinde waren umherwandernde 
Heiden, die feinen Gott , feinen Heiland, feinen Sabbath 
fannten. Als aber die beftimmte Stunde gefommen war, 
fonnten Tod und Hölle ihre Gefangenen nicht mehr halten; 
ihr Subeljahr war erſchienen, fie durften frei ausgehen; und 
von den Ufern beinahe jedes Fluſſes zwiſchen Hudſons⸗Bay 
und Rody-Mountains gefammelt, wurden fie hieher gebracht, 
wo Gott für fie das Mahl des Evangeliums bereitet hat." 
Die Schule unterrichtete Knaben und Mädchen zugleich im 
Handarbeiten, die Erftern in der Landwirthſchaft und in 
Zimmerarbeit, die Legtern im Spinnen, wozu fie Anfangs 
nur die kurze und grobe Büffelmolle hatten, aus der ſich 
fein guter Faden ziehen ließ; bald jedoch, nachdem der Gou⸗ 
verneur Simpfon der Colonie die große Wohlthat erwiefen, 
Schaafe aus Banada fommen zu laffen, war dadurch ein 
befleres und dauerhafteres Gefpinnft ermöglicht. 

Im Lauf von fleben Jahren (1829 — 1836) waren aus 
ven Blocdhäufern des chriftlichen Theils der Bevölkerung in 
Grand⸗Rapids nette gemüthliche Wohnungen geworden mit 
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einem Fleinen Garten und Meierhof. Die früher öden 
fumpfigen Ebenen waren jest mit Viehheerden bedeckt oder 
mit wallendem Korn gefhmüdt. Eine Kirche und ein Schuls 
haus waren erſtanden; ſtatt der fonft täglich zu hörenden 
Klapper des indianifchen Beſchwörers erfchallten jegt Lob» 
gefänge zu dem wahrhaftigen Gott. Weber 60 Kinder befudy 
ten die MWochenfchule; die Zahl der Abendmahlsgäfte war 
gegen 70; und die Gemeinde, welche durch die Taufe von 
Erwachſenen aus der Zahl der in der-Riederlaffung vorhan⸗ 
denen Heiden immer zugenommen hatte, umfaßte jegt 600 
Seelen. 

Lange bevor jedody in Grand⸗Rapids dieſe befjern Zus 
fände ins Leben getreten waren, hatte die Liebe zu dem 
unglüdlichen verlaffenen Indianer⸗-Volke die beiden Miffio- 
nare bewogen, auf einen neuen Verſuch zu denken, wie die 
Mohlthat des Evangeliums unter dasfelbe gebradjt werden 
fönne. So befriedigend die Mifftonsarbeit in Grand⸗Rapids 
von Anfang an gewejen, fo hatten ſich ſchon bei der erſten 
Anlegung diefer Stelle doch vorzugsweife nur Halb-India- 
ner herzugefunden, und die Gründung einer nur für 
Indianer befimmten Station und einer eigent- 
lichen Indianer-Gemeinde war noch immer eine 
ungelöste Außerfi ſchwierige Aufgabe. Ä 

Bald nach feiner Niederlaffung in Grand⸗Rapids, ſchon 
ein Jahr darnach, 1830, hatte Miffionar Codran diefem 
Ziele, näher zu fommen gefucht, und fünf Stunden unterhalb 
Grand⸗Rapids, zwifchen diefem und dem Winnipeg-See, eine 
den Eaulteaur-Indianern nahe gelegene Stelle, Indian Res 
ferves (d. h. Inpianer- Hinterhalt) genannt, zu diefem Behuf 
ausgewählt, zwei Jahre jedoch in vergeblichen Unterhand⸗ 
lungen mit Bigwys, dem Häuptling der dortigen Ins 
dianer, hingebracht. 

Die bauptfädhlihften Schwierigfeiten gegen die 
foͤrmliche Errichtung einer Mifftonsftation mitten unter den 
Indianern lagen im Charakter und in dem Leben des 
Bolfes ſelbſt. Obwohl auf der tiefften Stufe menfchlichen 
Dafeyns, hatten fie dennoch einen unglaublichen Stolz unk 
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Liebe konnten fie nicht faſſen. Der Mifftonar konnte ihnen 
wohl zurufen: „Wohlan die ihr durftig feld, kommt her und 
teinfetl" — es dürftete die Heiden nicht; er Fonnte fie wohl 
einladen, Barmherzigkeit und Gnade zu kaufen ohne Geld 
und umfonft, fie hatten Feinerlei Verlangen darnach. Hätte 
Eodran zu Pigwys und feinem Stamm in der ausgefpro- 
chenen Abdficht gehen wollen, fie zu unterrichten, fo würde 
dieß völlig nutzlos geweſen feyn, denn fie hielten ſich für 
viel Elüger als die Europäer, und wenn fie letzteren ſchmei⸗ 
deln wollten, fo fagten fie ihnen, fie feien beinahe fo Klug 
und fo gut wie ein Indianer. Alle Unterredungen mit dem 
Häuptling waren bis dahin erfolglos geweſen. Vergeblich 
nannte ihm der Mifftonar die Vortheile einer Niederlaffung, 
die größere Gewißheit, Nahrungsmittel zu gewinneu, eine 
warme Wohnung für den Winter; vergeblich verſprach er 
ihm, er wolle felbft fommen und helfen, wolle ifn mit Ges 
räthen und Werkzeugen aller Art verjehen und ein Haus 
für ihn bauen. Der alte Mann hielt ihm immer als Haupts 
grund entgegen, daß, wenn fie die Sitten ihrer Vorfahren 
aufgeben und ihre „Mebicin”, ihre Trommeln und ihre Be 
fhwörungen bei Seite legen würden, „der Herr des Lebens“ 
über fie zornig werden und zu ihrer Jagd und Fifcherei Fein 
Glück geben würde. In feinem Mißtrauen gegen die Euros 
päer rief Pigwys einmal aus: „Ehe ihr weißen Leute zu 
und famet und unfern Boden beläftigtet, waren unfere 
Flüſſe vol Fifche und unfere Wälder voll Wild; unfere 
Buchten hatten Biber in Menge und unfere Ebenen waren 
mit Büffeln bedeckt. Aber jest find wir arm gemacht; Uns 
fere Biber find fort für immer, unfere Büffel find in das 
Gebiet unferer Feinde geflohen, die Zahl unferer Fiſche ift 
Hein geworden, unferer Katzen und Bifamratten find es 
nur wenige mehr, die Gänfe fürchten ſich, über den Raud) 
euerer Kamine binzufliegen, und wir find von allen Seiten 
dem Hunger preisgegeben. Ihr weißen Leute dagegen wer: 
det reich und immer reicher über dem Staub unferer Vor⸗ 
väter; ihr durchwühlt die Ebenen mit dem Pflug, bedeckt 
fie im Sommer mit euern Kühen und im Winter füttert 
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die Fiſche reichlich vorhanden waren, und die Indianer die 
Leiden des letzten Winters vergeſſen hatten, ſo machten ſie 
dem Miſſionar neue Schwierigkeiten. Er ſollte alle weiteren 
Schritte unterlaſſen, bis ſie ihren erften Zauberer um Rath 
gefragt hätten. Diefen erwarteten fie am Ende des Mo- 
nats Mai zu dem jährlicdjen Feſtmahl, wobei er ſich mit 
feinen Befhwörungen und Zaubergefängen hören ließ. Cock⸗ 
ran follte aud) anwohnen und wurde dazu eingeladen. Er 
fonnte feinen günftigen Götterfprud) aus dem Munde die- 
ſes fchlauen und übelgefinnten Mannes erwarten, beffen 
Gewerbe durch jede Verbefferung unter dem Volke gefähr- 
det werden mußte Aber der wahrhaftige Gott band Ddie- 
fem indianifchen Bileam die Zunge, daß er nicht fluchen 
durfte: er mußte fegnen und Ja fügen zu des Mifftonars 
Beginnen. 200 Indianer hatten ſich auf dem Lagerplatz 
zu Netley⸗Creek nievergelaffen, aber nur ihrer 7 ver- 
mochte Cockran dazu, daß fie einen Verſuch mit dem 
Feldbau machten, und nicht einmal auf dieſe Eonnte er 
fi) verlaffen. Bei fchlechtem Wetter wollten fte ihre Zelte 
nicht verlaffen; bei fchönem dagegen hatten fie Luft, der Fi⸗ 
fcherei nachzugehen. | 

Ein Vorfall ift zu harafteriftifch, um übergangen wer- 
ben zu dürfen. Ein Stüd Feld war gepflügt, und Eodran 
wollte Samen von Grand⸗Rapids kommen laffen. Er wen- 
bet fih an den Häuptling, ihm zwei junge Leute zuzuwei⸗ 
fen, weldje einen Kahn nehmen und den Samen holen 
follen, während er heim reiten und ihn zurüften wolle. Aber 
obwohl e8 ſich bier nur um ihren eigenen Nuten Handelt, 
fo will doc Seiner von der Stelle gehen, bi8 endlich einer 
ber Söhne des Häuptlings ſich erbietet, er wolle den Weg 
zu Pferd machen und Eodran möge ſich mit dem Kahn be- 
faffen. Ohne durch die Rohheit und Selbftfucht dieſes Vor- 
ſchlags ſich aus der Faffung bringen zu laffen, iſt der Mif- 
flonar damit einverftanden, und in einem Augenblid ſchwingt 
fih der junge Heide aufs Pferd, eilt davon, über der rech⸗ 
ten Schulter die wollene Dede, das mit Bändern geſchmückte 
Haar über den Rüden hinabmallend , während ax Ver Su. 
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Durch die zwifchen den Saulteaur- und Krih⸗Indianern 
beftehende Feindſchaft wurde jedoch Cockran bewogen, die 
bisherige vielen feindlichen Störungen ausgeſetzte Niederlafs 
fung in Netleh⸗Creek aufzugeben und mit Einwilligung des 
Häuptlings eine neue in Sugar-Boint, weldjes feinen 
Namen von den dort in großer Anzahl wachfenden Zuders 
abornbäumen hatte, eine flarfe halbe Stunde näher an 
Rapids anzulegen. Hier hatte er mehr Ausficht auf eine 
bleibende und in Frieden beftehende Station. Es gefchah 
dieß im Frühjahr 1833. Der Erften Einer, die hie> 
her zogen, war der Häuptling felbft. Ein Indianer 
nad) dem andern, befonders aus dem Krih-Stamm, fchlug 
fein Zelt da auf und machte fid) ernftlicd daran, den Boden 
zu fäubern und zur Saat herzurichten und Fleine, zwar rohe 
aber dauerhafte Wohnungen für fi) zu bauen. Statt der 
Mauern hatten diefe Hütten eicjene oder Ahorn- Stämme, 
mit Lehm überzogen und fauber übertündt; die Dächer 
waren mit Schilf und darauf gelegter Erde bededt. Die 
Stelle der Fenſter vertraten Filhhäute. Alsbald fehritt 
der Mifflonar zur Erbauung eines Schulzimmers, und 
nad) vieler Ueberredung gelang e8 ihm, von den Eltern die 
Kinder zum Unterricht zu erhalten; aber die Leitung dieſer 
ungebändigten Jungen war Feine leichte Aufgabe. Den Schul⸗ 
befuch fuchte er ihnen dadurch annehmlicher zu madjen, daß 
er feine Schüler täglich ein Mal fpelste und im Winter fie 
mit warmen Kleidern verfah. Im Innern des Schulzim⸗ 
mers freilich fah man eine Zeitlang nur Verwirrung und 
Unordnung. „Hätten wir," fehreibt Cockran, „eine gleiche 
Zahl wilder Waldvögel in einem Zimmer 108 gelafien, fo 
würde es für ung nicht fehwerer feyn, uns unter ihnen zu 
bewegen, Sie rennen herein und hinaus, lernen oder fpies 
len nad) Belieben , ftreiten miteinander , und immer fuchen 
fie ihren Hader mit. dem Meffer oder Bogen und Pfeil aus- 
zumachen. Mit Gewalt einfchreiten hieße geradezu fe weg» 
treiben.” Erforderte die Schularbeit einigermaßen Aufmerf- 
ſamkeit und Anftrengung, fo beflagten ſich die Jungen ſo⸗ 
gleich über „Ianges Denken”, und fo mußte ihnen, GM 
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Pigwys, der Häuptling, wurde unter feinem Stamm 
ein heil leuchtendes Zeichen der Gottesfraft des Evangliums, 
Mit dem nämlichen Eifer, mit welchem er früher die Mif- 
fion aufgehalten, beförverte und unterftügte er fie nun. 
feine Gegner ftelten ihm fogar feinen Alteften Sohn als 
den von ihnen gewählten Häuptling entgegen. Ihr Blan 
fchlug fehl. Aber der früher rachſüchtige Indianerfürſt bes 
nahm fi mit größter Mäßigung gegen feine Widerfacher. 
In feinem ganzen Wefen war ein völliger Umſchwung ficht- 
bar. An einem feiner Söhne, der frühe vom HErrn heim- 
gerufen wurde, hatte der Vater den Wandel eines Jüngers 
Chriſti vor Augen gefehen. Diefer, Georg mit Namen, 
war in der Schule zu Sugar-Boint herangezogen und durch 
nähern Umgang mit dem Mifftonar in der Heiligen Schrift 
noch gründlicher unterrichtet worden, Auf dem Sterbebette 
hatte der chriftliche Süngling feinen Vater und feine Freunde 
gebeten, um feinetwillen nicht zu weinen, da er ja zu Gott 
gehe und dort für immer felig fei, vielmehr den Weg 
des Heils kennen zu lernen und zu betreten, damit fie dro⸗ 
ben einmal einander wieder begegnen mögen. Vergebens 
fehrieben die heidnifchen Freunde Pigwys die Krankheit und 
den Tod des Sohnes dem Abfall des Waters von der 
ererbten Religion zu, und drangen in lebtern, er folle 
bie üblichen Beſchwoͤrungen bei der Leiche verrichten laſ⸗ 
fen. Der alte Häuptling flug es ftanphaft ab. „Brü⸗ 
der”, erwieberte er, „ihr kommt zu fpät; mein Herz gehört 
dem lebendigen Gott, in deſſen Hände mein Sohn überge- 
gangen iſt.“ Durd die Macht der Gnade des HErrn zer- 
riß endlich auch der letzte Strid, die Trunfenheit, womit 
Pigwys bis in fein hohes Alter gebunden geweſen, und 
im Februar 1838 ward er durch die Taufe der Gemeinde 
Ehrifti einverleibt. Als im Auguft desfelben Jahres Mifs 
fionar Jones nach Adjähriger Arbeit in Ruperts⸗Land nad 
England zurückkehrte, verfäumte der chriftliche Fürſt die Ges 
legenheit nicht, der englifch-Kirchlichen Miſſtonsgeſellſchaft 
nicht blos eine aus rothem Stein gefertigte Friedenspfeife, 
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„lichkeit iſt eine große Sache, und ich denke, mit der Zeit 
„werden Viele noch herumgeholt werden.“ 


„Den 1. Auguſt 1838. 


Wilhelm König, 
Häuptling der Indianer am rothen Fluß.“ 


Pigwys Glaube wurde bald ernftlih auf die 
Probe geftellt. Sein ältefter Sohn, welchem er nach 
Vergebung feiner Empörung eine unverminderte väterliche 
Liebe bewahrt hatte, verlor eines feiner Kinder durch ven 
Tod und wurde im Gram darüber zum Selbftmörber. Er 
hatte auf feinem Widerſtand gegen das Evangelium be 
harrt und war entfchiebener Heide geblieben. Pigwys ließ 
die Leiche holen, und bis in den Tod an feinem Kind hän- 
gend, Bat er den Mifftonar um die Beerdigung besfelben 
auf dem Kirchhof, nahe bei der Stelle, die er zu feinem 
eigenen Grab ſich ausgefucht hatte Es war fchwer, ihm 
eine abfchlägige Antwort zu geben. Aber Codran und 
Smithurft — fo hieß der feit September 1839 neu ans 
gefommene Mifftonar — erfannten, daß fie feine andere 
Wahl hätten. Sie milverten jedoch die verneinende Ant- 
wort fo fehr als möglich, indem fie ihre Gründe darlegten 
und fid) bereit erklärten, die Leiche Dicht neben der Kirchhofs⸗ 
grenze beerbigen zu lafien. Das Gefühl des armen alten 
Vaters war tief verwundet; aber nach einer kurzen Paufe, 
während deren ohne Zweifel Stolz und väterliche Liebe mit 
höheren Beweggründen kaͤmpften, erfannte er doc) an, daß 
fie Recht hatten, und mit einer rührenden Sanftmuth un- 
terwarf er ſich der gemachten Anorbnung. Der Leichnam 
des fern vom Vater verflorbenen Sohnes war nad) In⸗ 
dianerfitte behandelt, in eine weiße wollene Dede eingenäht 
worden, fammt den zur Jagd, zum Fiſchfang und Krieg 
gehörigen Geräthen des Todten; das Angeficht roth bemalt, 
die Haare mit rothen Federn, die Rafe und Ohren mit Kü- 
gelchen und der Hals mit einer Binde gefhmüdt. So bald 
die Leiche anfam, nahm der Bater ihr jenes Zeichen des Hei- 

denthums ab, legte fie in einen Sarg und ſtellte Chriften 
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Wirkungen unter den Indianern hervorzubringen. Es blieb 
bei geringen Anfängen, die zwar in ſich felbft einen feften 
gediegenen Kern hatten, jedoch fich nidyt weiter entfalten 
fonnten. Daß das entfchiedene Borurtheil gegen den 
weißen Mann, der als die Urfache aller diefer Neuerun- 
gen den Eingebornen erfcheinen mußte, ein bedeutendes Hin- 
derniß war, darf nicht bloß im Allgemeinen al8 wahr ans 
genommen werden, fondern wird auch durch die ſchlagende 
Thatfache beftätigt, daß gerade die Station, die unter der 
Leitung eines eingeborenen Prediger ſich geftaltete, bie 
fruchtreichhte und gefegnetfte if. Wir meinen die Station 
Cumberland, von welcher wir nunmehr Näheres berich⸗ 
ten werden. 


5. Die Station Cumberland, 1840 —18S5A, 


Gebetserhoͤrung — Bon Rapids wandert das Evangelium nach 
Cumberland — Budd dahin gefendet — Schwierigfeiten der 
Eumberland - Miffion — Budd baut drei Blockhäuſer und 
fammelt Kinder — Neue Niederlaffung in Pas — Smit- 
burft tauft Viele in Cumberland — Weiterer Segen umd 
Schutz Gottes über der Gemeinde — Ankunft des Mif- 
fionars Hunter — Arbeit in Hunger und Faften, in Froft 
und Bloͤße — Eumberland Tenchtet weithin — bis nach Lac 
la Ronge — Hunger nach Gottes Wort in Lac Ta Ronge 
— Mifiionsreifen dahin — Das Evangelium dringt weiter 
nach Ile de la Croſſe — Bitten um Hülfe aus dem Ehip- 
pewaͤer⸗Fort — das chriflliche Gemeindeleben in Eumberland 
— Die Anßenfeite des Gemeindelebens — Ruͤckblick auf bie 
Anfänge in Rupertsland. 


Einer jener zwei halbnadten rohen Indianerfnaben, 
welche im. Herbft 1820 mit Mifflonar Wet an den rothen 
Fluß reisten und täglich in gebrochener englifcher Sprache 
das Gebet ftammelten : „Segne mich, großer Bater, durch 
unfern HEren Jeſum Chriftum”, war im Rath Gottes, 
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im Sommer 1840 nad) Cumberland abgeorbnet , begleitet 
von feiner Frau und Mutter, und nach einer Reife von 
ungefähr 200 Stunden über Seen und Flüſſe fam er wohl- 
behalten auf feinem nunmehrigen Arbeitsfeld an. 

Mit Budds Sendung nad) Cumberland warb der erfte 
höchſt wichtige Verſuch gemacht, wie weit auch ein India⸗ 
ner zum Dienfte am Evangelio und zur Gemeindefammlung 
bei feinen Stammgenofien tauglich fey, und ob das Maaf 
feiner geiftigen wie geiftlicdyen Eigenfchaften einer ſolchen 
Arbeit gewachſen ſey, ohne daß die vielen damit verbundes 
nen Schwierigkeiten ihn überwältigten. 

Die Schwierigfeiten aber: bei der Anlegung der Sta- 
tion Eumberland waren nicht bloß die allgemeinen, weldye 
in dem Wanderleben der Indianer, in ihrer entfchienenen 
Abneigung gegen alle Gefittung, in ihrer Gleichgültigkeit, 
Trägheit und Graufamfeit lagen, fondern von noch ganz 
befonderer Art. Man mußte zweifeln, ob ber dortige Bo⸗ 
den nur bebaut werben koͤnne, und fogar wenn er ergiebig 
fei, ob es gelingen werbe, die Cumberländer zur Arbeit zu 
bringen. Konnte fi) der Indianer dazu verftehen, vom 
Miffionar ſich oder fein Kind unterrichten zu laffen, fo war 
er doch ein abgefagter Feind der Arbeit; und wenn ver 
Mifftonar die Schulkinder auch zum Feldbau anleitete, fo 
erwiederten die Eltern: „wir fenden euch unfere Kinder, daß 
ihr fie beten lehrt; aber ihr macht Sclaven aus ihnen. Wir 
wollen fie wieder wegnehmen, wenn ihr fie etwas Anderes 
lehrt als beten." Sam man audy glücklich über den ſchwie⸗ 
rigen Anfang der Arbeit hinaus, fo fehlte dem Indianer 
“ die Beharrlichkeit, durch ftarfe Hinderniffe hindurchzubrechen; 
er war im Stande, vom Mifftonar hinweg wieder zur Jagd 
und zur Fifcherei zu fliehen und auf diefe Weife dem Bereich 
des Evangeliums ſich zu entziehen, welches allein eine alle 
menfchliche Kraft überfteigende Umwandlung ins Werk feht, 
und allein Macht gibt, die Feſſeln der alten böfen Gewohn- 
heiten zu brechen. 

Su fah ſich der Indianer⸗Katechiſt Henry Bubd — ein 
ſchwaches Werkzeug — an eine aͤußerſt ſchrdierige Unierneh- 
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Sie erklärten ihm, fie bebürfen Feine Miſſionare; Andere 
wollten warten, bis fie nad) Eumberland kämen, und dann 
weiter hören. Bei feiner Ankunft am Beftimmungsort hatte 
er drei Indianerfamilien gefunden, weldye ihm zehn Kinder 
in den Unterricht zu geben verfpracdhen. Diefe Eltern und 
Kinder zeigten folchen Eifer, daß die, welche die Woche über 
abweſend waren, wo möglich alle Sonntag heimzufehren 
ſuchten, um dem Gottesdienft anzuwohnen. Nach zwei Mo⸗ 
naten ſah Budd eine Schaar von 24 Kindern um fid. 
Der erfte Niederlaffungsort war jedoch für Sammlung 
einer Gemeinde fo wenig günftig, daß Budd fehon im Laufe 
der beiden erften Jahre einen geeigneteren Punkt zu fuchen 
genöthigt war. Er fand diefen, mit Namen Bas an ben 
Ufern des Saskatſchewan. Das Wort Gottes, weldyes 
diefe finftern Heiden zum erften Mal anleucdhtete in den 
fräftigen durchdringenden Zeugniffen Budds, fing an, Frucht 
zu bringen. Groß und Klein wurde davon ergriffen und 
angezogen. Die Taufe an ihnen zu vollziehen, war Budd, 
als Katechift, nicht berechtigt; er bat daher Mifftonar Smits 
hurft im Indianerdorf Sugar: Boint zu diefem Behuf nad 
Pas zu kommen. Die Zahl der von Budd für tauffählg 
Erflärten erfchien jedoch Smithurft fo groß, daß er eine fehr 
eingehende Prüfung mit ihnen anftellen zu müſſen glaubte. 
Das Sarrament der Taufe hatte überdieß jüngft am Cum⸗ 
berland- See eine Entwürdigung erfahren, von weldjer es 
wieder zu reinigen dem Miffionar vor den Augen der Hei- 
den als eine doppelte Pflicht erſcheinen mußte. Roͤmiſche 
Priefter hatten von Zeit zu Zeit die Gegend befucht, ohne 
zu unterrichten Alle, die nur wollten, getauft und ihnen ein 
metallenes Kreuz um den Hals gehängt mit der Verſiche⸗ 
rung, fie feien nun gerettet. Von ſolchen verderblichen Irr⸗ 
thümern konnte, wie der Milfionar befürchten mußte, auch 
etwas in die Anfänger Budds eingedrungen feyn. Am 
Samftag Abend und in der Frühe des Sonntag prüfte er 
die Taufbewerber einzeln und gründlich, und fand zu feis 
ner großen Freude, daß fie nicht blos gut unterrichtet, 
fondern in der That erweckt und erleuchtet feyen. Alle 
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Am 26. September 1844 ward endlich das längft ge 
hegte Verlangen nad) einem ordinirten Miffionar in Pag 
durdy die Ankunft J. Hunters erfüllt. Obwohl es bes 
reit8 mehr als Zeit war, auf die Winter-Fagdgebiete zu 
geben, um Nahrung und zugleich Pelze ſich zu verfchaffen, 
mit welch letteren die von der Hubfonsbay-Gefellfchaft ges 
fauften Kleider und Borräthe bezahlt werden follten, und 
Viele ſchon Wochen lang dahin aufgebrodyen waren, fo 
hatten doch die nad) der Taufe verlangenden Indianer von 
Tag zu Tag auf die Anfunft ihres „weißen Betlehrmeifters 
geharrt, um von ihm das Sacrament zu empfangen. 31 
Ermwachfene und 37 Kinder wurden am folgenden Sonntag 
nach einer fehr befrieigend ausgefallenen Prüfung getauft. 
Familienweiſe nahten fie zum Taufftein; Väter und Mütter 
übergaben fih und die Kinder dem Dienft des HErrn, 
während Thränen von der tiefen Bewegung ihrer Seelen 
zeugten. 

Da nur wenige Familien in Pas mit hinlaͤnglicher 
Nahrung für den Winter verſehen waren und alle Uebri⸗ 
gen in ihre entfernten Schlupfwinkel ſich zurüdzogen, war 
Mifftonar Hunter darüber befümmert, daß er mit der 
Fortſetzung eines regelmäßigen Unterrichts lange Zeit werbe 
zuwarten müflen, Zu feiner großen Freude aber erfundig- 
ten fi) die Weggehenden genau nad) der Zeit, wann Weih⸗ 
nadhten fey, und ſprachen die Hoffnung aus, um diefe Zeit 
wieder auf der Station zu feyn. Bon Budd vernahm er 
zudem, daß fie auch während ihrer Abwefenheit den Sonn» 
tag beiligten und fleißig unter ſich Gebetöverfammlungen 
hielten. 

Den Außeren Umftänden nad hatten freilich Mif- 
fionar Hunter und feine Frau in diefem erften Winter in 
Pas mit großem Mangel zu Fämpfen. Mit Ausnahme 
einiger Bedürfniſſe, die fie im Boot ſelbſt mitgebracht, 
hatten fie alle8 Gepäd, Geräthe und PBroviant in Rorway- 
Haus zurüdlafien müffen, ohne daß man defien Ankunft 
vor Auguft des nächften Jahres hoffen fonnte. Budd hatte 
ſich aufs Aeußerſte bemüht, eine Wohnung für fie bereit zu 
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terriht. Er wiederholte fort und fort feine Befuche in Pas, 
‚fammelte allemal von Hunter oder Budd einige neue Bro- 
famen ewiger Wahrheit und theilte diefe bei feiner Heim⸗ 
kehr an feine Leute aus, welche fo begierig waren nad) dem 
ihnen völlig neuen Heil in Chriſto, daß fie ihrem Häupt- 
ling bei Tag und Nacht feine Ruhe gönnten, Eine Abs 
theilung nad) der andern Fam in fein Zelt, die von ihm 
überbradyten Nachrichten anzuhören; und ſo geſchah es, 
daß vier Nächte nacheinander Hufimau mit feinen Stam- 
mesangehörigen zubrachte und ihnen die großen Thaten ver 
Liebe Gottes in Chriſto gegen unfer Menfchengefchledht er- 
zählte und anpries. 1846 madjte er ſodann noch einen 
längern Beſuch in Pas, trat in regelmäßigen Unterricht ein, 
wurde im Juni desfelben Jahres getauft und erhielt ven 
Namen Paul. 

Ein ungemeiner Hunger nad dem Wort „des 
großen Geiftes" hatte die Indianer am Lac la Ronge 
ergriffen. Ein Mann hatte fich mit feinem Weib und zweien 
Töchtern eines Freundes im Sommer 1844 nad Cum⸗ 
berland aufgemacht, war aber auf feinem Kahn, als er kaum 
mehr als die Hälfte des Wegs zurüdgelegt, vom Froſt über- 
fallen worden. Die Flüffe wurden unfahrbar, Unverzagt 
fhlagen fie ihr Zelt auf, wo fie find, bringen ſich den gan⸗ 
zen Winter über, fo gutfie fönnen, durch, in fröhlicher Hoff- 
nung auf das Ziek ihrer Neife, und fobald die Flüſſe wie- 
der offen find, eilen fie der Gemeinde in Cumberland zu, 

Mifftonar Hunter fandte 1845 einen Indianer, Beardy, 
1846 gleichfalls einen Eingeborenen, Setten, welcher aud) 
einer der erften Zöglinge des frühern Miſſtonars Welt mar, 
auf diefe vielverſprechende Station Lac la Ronge, und 
1847 brach er felbft. dahin auf. Unterwegs begegnete er 
einem Häuptling vom Nattenfluß, Kinnakahpu, welcher 
mit feinem Weib auf dem Wege nad) Cumberland war, 
um ſich taufen zu laſſen. Nach einer ausführlichen Unters 
redung mit ihnen, worinnen die Taufbewerber ſich wohlun⸗ 
terrichtet zeigten, ertheilte er ihnen am Ufer des Ylufies 
das heilige Aufnahmsfacrament in die Gemeinde Chrifti, 
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Aber noch weit über Lac la Ronge und le de la 
Croſſe hinaus war wie auf Engelsfittigen der Same des 
Evangeliums in aller Stille bis zum Tfchippewäer Fort 
in der Athobasca Gegend, etwa 400 Stunden von Sle de 
la Erofje getragen worden, und ein Häuptling, Namens 
Tripe de Roche, hatte an Mifftionar Hunter Botfchaft ge 
fendet, und um einen Lehrer gebeten, mit dem Anfügen, er 
und fein Volk würden fi) den römifchen Brieftern nicht 
unterwerfen. 

Nicht aber blos in die Ferne und Weite, fondern auch 
in die Nähe erftredte fich der Einfluß der Cumberland. 
Station. Biele fuchende Eeelen famen aud) von den nähern 
Nippemwäern, diedurd ihre Zahl, nod) mehr aber durd) ihre 
beftändige Verbindung mit den wilden und noch zahfreicheren 
Stämmen der „Indianer der Ebene” von Bedeutung waren. 
Noch andere famen von Moofe Lake (Elenthier-See), einem 
abgefonderten Plate, 2 Tagreifen von Pas entfernt, wo 
der Boftbeamte der Gefellichaft ein feelforgerliches Interefle 
für die Indianer um ihn ber hatte und den Unterricht, 
weldyen fie bereit auf der Jagd von ihren Kameraden em⸗ 

pfangen, noch dadurch vervollffändigte, daß er felber ihr 
Lehrer wurde. 

So iſt Cumberland zu einem in die Naäͤhe und 
in bie Ferne leuchtenden hellen Lit geworden, 
Sn dem Furzen Zeitraum von 9 Jahren (1844 — 1853) 
wurden dort 600 Eingeborene getauft, und viele und merk⸗ 
würdige Beweife liegen vor, daß ihr Befenntniß lauter und 
wahrhaftig iſt. Wie hoch fie das Wort Gottes und defien 
Verfündigung halten, zeigt ſich vornehmlich an Weihnach⸗ 
ten und Dftern. Müſſen fie um ihrer Lebensmittel willen 
längere Zeit auf der Jagd abwefend feyn, ſo brechen fie 
mitten im Winter aus einer Entfernung von 40 bis 80 
Stunden um die genannten Zeiten nad) der Station auf, 
fiheuen feine Strapazen einer Winterreife durd) ihre dich⸗ 
ten Wälder und wallen in Haufen mit Freuden der Stätte 
zu, da des HEren Ehre und Wort wohnt. Ihre Haltung 
iſt geordnet und fromm, Bei dem Gebetsgottesdienſt ſprechen 
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man fie mit der Herſtellung ihrer Schlitten und ihres Ar- 
beitsgeſchirrs fleißig befchäftigt, um Heu und Brennholz 
nad) Haufe zu fchaffen, fo wie fie dann auch durch das 
Gehölz Wege bahnen, um mit ihren Pferden und Schlit⸗ 
ten das Ergebniß ihres Fifchfangs heimzubringen. Ein 
Geiſt der Meberlegung, der Thatfraft, der Verbefferung vor⸗ 
liegender Hülfsmittel, mit dem man einer fommenven Roth 
begegnen will, ift an ihnen wahrnehmbar, — lauter Eigen- 
fhaften, von denen fich fonft Feine an dem Indianer in fei- 
nem wilden Zuftande vorfindet. Nicht eher gehen fie auf 
ihre Jagdzüge, als bis fie in ihrem Haufe Alles wohl be» 
ſtellt Haben, und laffen mit fehr wenigen Ausnahmen Weib 
und Slinder daheim, 

Zu einem ſolchen Gottesgarten ift Eumberland binnen 
13 Sahren (1840—1853) herangewachfen, hauptfächlich un⸗ 
ter der Pflege des in fich felbft fchwachen, aber im HEren 
erftarften Indianer⸗Katechiſten Budd. Wie bei Gideon „das 
geröſtete Gerſtenbrod“ ſich zum Heer der Midianiter 
wälzte und ihre Gezelte ſchlug und fie umkehrete, daß das 
Oberfte zu unterfi lag: fo ift auch) vor diefem im Feuer 
des Wortes Gottes zubereiteten Indianer das Heerlager 
des heidnifchen Unmefens ſeines Volkes zufammengefunfen. 
Richt Budd hat dieß gethan, aber des HErrn Schwert durch 
ihn. Was hinderts, daß nicht gleiche Mifftonsanftrenguns 
gen und gleihe Miffionsfegen auch an noch vielen andern 
Drten ded Indianerlanded und der Heidenwelt zu Tage 
fommen? Rur unfer geringer Glaube daheim und draußen 
— und die geringe Arbeiterzahl in der großen Erntel — 

Im September 1820 ftammelt der unwiſſende Indianer⸗ 
knabe Henry Budd, von Mifftonar Weft väterlich gelehrt, 
fein tägliches Gebet zum großen Vater um Segen, (Siehe 
©. 88). Zwanzig Jahre darauf (1840) ift diefer Knabe 
ein gefegneter und fegnender Lehrer feines eigenen Volkes in 
Eumberland geworden, und nad) 13jähriger hingebungsvoller 
Arbeit (1853) wird derſelbe zum Mifftonar ordinirt. | 

Sm Oftober 1820 erfhallt zum erften Mal das Evans 
gelium am rothen Fluß aus Weſts Munde, Sin Menfchen- 
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mener Europäer nod) Hauptzwed, fo gefchehen doc) die 
erften Berfuche förmlicher Heidenmiffion im Jahr 
1829 theils an den Halb-Indianern in Grand— 
Rapids, theils an den Krih-Indianern in Sur 
garsPoint im Jahr 1833; und wenn diefe Gemeinlein 
noch ganz Eleine Lichtpunkte in der dichten Finfterniß 
des Indianer-Volfes waren, fo tauchte doch im Jahr 1840 
in der durd) den eingeborenen Prediger Budd be- 
gonnenen Station Gumberland zum erfien Mal ein 
etwa größeres chriſtliches Gemeindeleben in- 
mitten des Heidenlandes auf, Noch aber waren 
alle diefe Stationen den großen Mittelpunften, 
nad denen ſich die wandernden Indianerftämme 
von Zeit zu Zeit hinziehen und wo fie ſich fammeln, 
ferne gelegen. Es war daher ohne Zweifel ein zwed- 
mäßiged Vorfchreiten der correfpondirenden Committee am ro⸗ 
then Fluß, das Miffionsneg an einer Stelle auszumwerfen, 
welche reihe Gelegenheit bot, mit den verſchie— 
denartigften Stämmen der Indianer zufammen- 
zutreffen. Als ein foldyes geeignetes Arbeitsfeld empfahl 
fi) ein Ort auf dem rechten Ufer des Saskatſchewan, 15 
Tagreifen Fluß- aufwärts, weitlih von Cumberland, in der 
Nähe der Gegenden, welche man „die Ebenen“ heißt, in 
denen viele Taufende von Indianern zufammenftrömen und 
die Büffeljagd auf größtem Fuße betrieben wird. Die dor- 
tigen Anwohner heißen Nippewäer, von weldyen die Mif, 
fionsftation ihren Namen hat. Iſt es in Bumberland 
nur eine Feine Schaar Leute, an welchen die Miffton 
arbeitet, fo begegnen ihr hier auf der Nippewäer-Ötas 
tion die Indianer-Maſſen, wenn aud) nur auf ihren 
MWanderzügen. Seit Auguft 1852 ift Hier die Arbeit in Angriff 
genommen, und ziwar im Auftrag der genannten Committee durch 
denfelben Mann Gottes, der dad Werkzeug für die Gemeinde 
in Eumberland war, durd) Henry Budd, den eingeborenen 
Miſſionar. Niemand vermag die Ergebniffe diefer Unterneh- 
mung vorauszufehen. Aber fo viel liegt wenigftens vor unfern 
Menfchenaugen klar da, daß durch die Errichtung die 
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alter in der Stille vorbereitet und es dann durch Die 
ſchwaͤchſten Werkzeuge ausführt, wenn feine Stunde gekom⸗ 
men iſt. Große Erfolge durch Fleine Mittel hervorbringen, 
das ift eine Regel Gottes, damit der Ruhm Ihm vers 
bleibe und nicht den Menfchen. Ich befenne, id) komme 
‚zu den Nippewäern mit mehr Zittern, als da ich vor 12 
Sahren nad) @umberland Fam." So der Indianer Budd 
in feinem Tagebuch. 

An dem Morgen, an welchem Budd's Boot nad) Eum- 
berland zurüdfehrte und er am Ufer des Fluſſes ftand, um 
ihm einen Abfchievsblid noch zuzumwerfen, trat ein Indianer 
zu ihm mit den Worten: „Sp, nun ift dein Boot fort, 
und deine Leute haben dich hier gelaffen; warum bift du 
nicht mit ihnen gegangen?" Budd erwiederte: „Ich hatte 
nicht vor, jet mit ihnen zurüdzugehen: ich bin gefommen, 
um bier bei euch den Winter zuzubringen.”" Der Indianer: 
„D, wie wirft du das bereuen, noch ehe der Winter an⸗ 
gefangen hat! Bleib’ nur, bis ein Haufen von Indianern 
aus der Ebene kommt; fie werden thun, was ihnen beliebt, 
und dir alles nehmen, was du nur haft." Budd: „Das 
mag feyn, ich habe jetzt feine andere Wahl: ich muß blei- 
ben, ich mag wollen oder nicht, und mid) behelfen fo gut 
ich Fan. Hoffentlich find die Indianer der Ebene nicht 
fo ſchlimm, um mir ohne alle Urſache meine Habe wegzu- 
nehmen.” „Du wirft fehen”, fuhr der Indianer fort, „daß 
du bald nicht mehr im Stand feyn wirft, irgend etwas, 
weder Pferde noch Vieh zu behalten, und wenn du etwas 
fäeft, fo werden fie die Früchte deiner Arbeit einernten und 
dir nichts übrig laffen.“ „Das ift gewiß fehr hart“, ent- 
gegnete Budd, „aber da ift fein Mittel, Ich bin nun eins 
mal bier, und bin entfchlofien, mein Glück zu verfuchen.“ 
Die Unterredung follte wohl den unmwillfommenen Gaſt in 
Schreden fegen und ihn fo bald als möglich wieder über 
Die Grenze bringen. Budd machte die Erfahrung, daß fie 
ihn mieden und nicht fo freundlich jet mit ihm redeten, 
wie im vorigen Sommer, Sie hatten ſich überzeugt, er 
fey dießmal gekommen, nicht bloß um zu beſuchen, fondern 
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um zu bleiben. Und das war befonders den einflußreichen 
Beichwörern und den unter ihnen lebenden Saultenur-$ns 
dianern ärgerlich. 

Schon zwei Tage nach Budd's Ankunft Fam der alte 
Mahnfuf mit feinem Bruder Wulluf zu ihm. Budd 
befprady fidy mit ihnen über den Platz, wo er fein Haus 
errichten könnte. Sie bezeichneten ihm deren mehrere, aber 
immer fehlte e8 an einem von den Erforberniffen, welche 
bei der Wahl einer Stelle für eine Mifftonsftation in Bes 
tracht gezogen werden müſſen. Wulluk ſprach ſich bei die 
fem Befuc dahin aus: „Ich habe nichts gegen Dich oder 
gegen deine Religion; aber ich denfe nicht, daß ich fie je- 
mals annehmen werde; denn, wenn ich es thäte, würde 
ich niemals das Glück haben, mit meinen Verwandten und 
Freunden wieder zufammenzufommen, die vor mir in Die 
andere Welt gegangen find. Gott hat ung und die weißen 
Leute verfhleden gemadjt und hat uns eine eigene Weiſe 
der Anbetung gegeben. Die weißen Leute haben ohne Zwei⸗ 
fel ihre Religion von Gott, und wir Indianer ebenfo; und 
jeder Theil follte darum die feinige behalten.“ Budd ver- 
fuchte ihn zu überzeugen, daß Gott die Indianer und Die 
weißen Leute nicht verfchieden gemacht habe; dag Er nur 
Einen Mann und Ein Weib fhuf, und daß alle weißen 
Bölfer und alle Indianer ihren Urſprung von dieſen has 
ben. Nicht Gott habe den Indianern ihre Religion gegeben, 
fondern lebtere fey eine Erfindung von Menſchen, die den 
rechten Weg der Anbetung Gottes verloren hätten, Aber 
diefe Anbetungsweifen Fönnten Ihm nicht gefallen, und da⸗ 
rum habe Er uns Sein Wort gegeben; daß allein ung 
den richtigen Weg lehre. Er verlange, daß alle Menfchen, 
weiße oder farbige, Ihm nah Seiner Weife dienen. 
Wulluk that Feine Widerrede, ging aber bald darauf weg. 

Auf dem jenfeitigen Flußufer, an einem dem Fort gegen- 
über liegenden Punkt, fand Budd in den erften Tagen nach 
feiner Ankunft eine für die Errichtung feines Haufes ges 
eignete Stelle, Der Boden war trefflih und von großer 
Ausdehnung, bot reichlich Brennholz, ſowie Fichtenholz zum 
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Hausbau. Die ganze Lage war lieblich: eine weite, ebene 
Flaͤche, mit großen Stücken von freiem offenem Felde, hie 
und da Pappelbaͤume. Im Rücken war der Platz durch 
eine nicht unbedeutende und abſchüſſige Anhöhe gegen den 
falten Norden gefhüst, im Süden dagegen der Boden 
gegen den Fluß hin abhängend. 

Sonntags hielt Budd regelmäßig den Gottesdienft 
im englifchen Fort, und hatte zu diefem Behuf, fo lange er 
im Zelte wohnte, jedes Mal über den Fluß zu fehen. Er lud 
auch Mahnfuf dazu ein, jedoch vergeblih. Deſſen Frau 
aber und noch einige Indianerinnen fingen an, ziemlich regel 
mäßig die Andacht zu befuchen, wie denn im Allgemeinen die 
Indianerweiber viel gelehriger find al8 die Männer. Als 
Budd den alten Häuptling fragte, warum er das göttliche 
Wort fo meide, nachdem Gott fo barmherzig gegen ihn 
gewefen, ihm dasſelbe zu fenden, wodurd) allein er den 
rechten Weg Fennen lerne, Gott zu gefallen, fagte Mahn- 
ſuk auf gut heidniſch: „Mein Freund! Hätteft du 
einen großen Keſſel mit Brod bereitet, fo wären alle 
Indianer bereit gewefen, zu kommen, wenn bu fie ver 
langt haͤtteſt; aber weil du von nichts als von der Ges 
bet8-Religion zu ihnen redeſt, fo haben fie feine Luft zu 
fommen, ohne nur auch etwas zu fehen, weßmwegen fie kom⸗ 
men follten.” | 

Bei einer Unterredung über den Sündenfall des 
erften Menfchen erklärte ſich Mahnfuf dahin, „daß er in 
jeinem Leben beinahe einmal eine Sünde gethan hätte. Er 
babe ſich durch einen Anderen bereven laffen, ven Anfchlag gut 
zu heißen, eine Frau mit Arzenei zu vergiften. Aber feine 
Mutter, davon in Kenntniß gelebt, habe ihn vermocht, das 
von abzuftehben, und fo Habe er es unterlafien. Hätte er 
die Frau vergiftet, fo würde er Ein Mal in feinem ganzen 
Leben gefündigt haben." Der Heide Mahnfuf war fid) 
alfo nur bewußt, Ein Mal in feinem langen Leben hart an 
der Sünde vorbeigeftreift zu feyn. Der Ausdrud „Sünde“ 
in unferm Sinn exiſtirt bei den heidnifchen Indianern nicht. 
Budd, über die Neben des alten Mannes verwundert, fragte 
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ihn: „Was heißt du Sünde? Wenn ein Indianer den 
andern tödtet, heißt du das Sünde?" „Ja,“ fagte Mahn» 
ſuk. „Aber wenn ein Indianer ftiehlt und böfe Worte im 
Munde führt, if das nicht aud Sünde?" „Nein,” erwies 
derte er; „von einem foldhen Mann fagen wir: nummah 
eyinnefeu, d. h. er ift nicht weile, aber das nennen wir 
nicht Sünden. Wie ihm hierauf Budd bezeugte, daß Alles, 
womit die Sndianer das heilige Geſetz Gottes brechen 
und wodurd Einer dem Andern Schaden thut, Sünde vor 
Gott if, und daß alle Menfchen und auch die Indianer 
Gottes Geſetz unzählige Mal gebrochen und mehr Sünden 
gethan haben, denn der Haare auf ihrem Haupte find: da 
hatte der alte Indianerfürft feine Widerrede, fondern fehaute 
den Zeugen der Wahrheit ganz erflaunt an und wunderte 
fich, wie er ein folcher Sünder feyn Fönne. 


Inzwiſchen trat Anfangs October der Winter ein, 
und Budd wohnte noch in einem fremden Falten rauchigen 
Zelt. Er Half nun feinen beiden Begleitern, Sofeph und 
Benjamin, welde mit der Errichtung des Haufes befchäfs 
tigt waren, fällte Holz, machte Balfen zurecht, und durfte 
fo die Hoffnung haben, nody vor December fein eigenes 
hölgernes Haus beziehen zu können. 


Im November erfchien eine Schaar Indianer „ber 
Ebene" unter der Anführung eines alten Häuptling, Ges 
orge Sutherland, weldyer der Sohn eines in den Dien- 
fin der Hudfond- Bay: Gefelfchaft ſtehenden Engländers 
war, früher hier gewohnt und etwas Felobau verfu 
hatte, was oben bereit8 angedeutet. Noch an demfelben 
Abend, als er angelommen, befuchte er den Mifftonar,, der 
ihm die Abficht feines Aufenthalts hier darlegte. Mit gro- 
Ber Aufmerffamfeit folgte Sutherland Budd's Auseinander- 
fegungen über die großen Thaten Gottes durch Ehriftum 
für die gefallenen Menfchen, und befannte: „Sch habe in 
meinem ganzen Leben noch nichts vergleichen gehört, und 
id wünſche nun, dich predigen und beten zu hören, well 
ich bisher noch nie etwas davon vernommen." 
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Die eigentlihen Nippewäer-Indianer waren mit 
dem Beginn des Winters auf die Jagd gezogen, und 
nur die Alten und Schwachen zurüdgeblieben. Diefe ſchloſ— 
fen fih nun allmählig immer näher an Budd an. Mahn 
fuf kam ſchon Ende November mit Hülfe eines Stods über 
das Eis des Fluſſes zu Budd, ſcheute fich bereits nicht 
mehr, im Fort dem fonntäglichen Gottesdienſt anzuwohnen. 
Sogar die Abmahnungen ſeines Bruderd Wulluk hatten 
ihn nicht davon abgehalten. 

Am Abend vor Weihnachten traf eine Schaar 
Wulluks, fogenannte Dick-Holz-Indianer, im Fort ein. 
Hunger und Kälte hatte fie herzugeführt: ihre Jagd auf 
die Elennthiere hatte ihnen nichts ausgetragen, Am Weih- 
nachtsmorgen felbft kamen Einige von diefer Schaar in 
das Haus Budd's. Der bleiche Hunger fah aus ihren 
Zügen. Einer von ihnen bat Budd, er möge ihm Jemand 
geben, der mit ihm in den Wald gehe und ihm zu etwas 
Holz verhelfe, woraus er fid) Schneefhuhe machen fönne, 
Budd erwiederte ihm: „Nein, ich Fann es nicht erlauben, 
dag Jemand unter uns heute etwas Derartiged thue: wir 
wollen foeben über ven Fluß feßen, um im Fort Gottes: 
dienft zu halten; und wenn du lieber mit uns fommen 
als in den Wald gehen willſt, fo Eönnteft du Etwas ho⸗ 
ren, wovon du in deinem Leben noch nichts gehört haft.” 
Neugierig zu erfahren, was das wohl feyn möge, verſprach 
er zu fommen. „Ich will heute nicht in den Wald gehen,“ 
fagte er, „ich will mit dir gehen und hören, wie du um 
Leben bitteſt. Unter den vielen Dingen, welche die Indianer 
thun und bei all ihren Gebräuchen und Geremonien und 
ihren langen Reden höre ich fie nie um Leben bitten in der 
Weiſe wie ihr e8 thut, noch jemald um Leben für fonft 
Jemanden bitten als für fie felbft. Ich denke, bloß in eurer 
Religion bittet das betende Volf um Leben, und nicht für 
fidy allein, fondern für Jedermann, fogar für Fremde.“ 
Diefer Indianer wohnte nun dem MWeihnachtsgottespienft 
bei, hörte eine Predigt über Lucas 2, 10. 11: „Der Engel 
ſprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht; ftehe, ich verkündige 


Um fern 1853 erfcheinen Maften von Indianern. 145 


nahezu 100 Zelten beftehe. Er erfannte jedoch wohl, daß 
diefe Einladung auf der Vorausfegung beruhe, er fey ein 
Haͤndler, und gab ihnen daher zu verftehen, er werde nicht 
mit ihnen gehen. 

Bom Charfamftag an, Ende Min 1853, wei 
Wochen hindurch wogte und wallte es an dem 
Nippemwäerorte von ganzen Maffen von India—⸗ 
nern aus der Ebene Wie eine Fluth kamen Krih⸗ 
und Stein- Indianer daher, dann die Didiht- Krihs 
(zum Unterfhied von den Ebenen- Krihs), welche ihre 
Srühlingsfefte hier veranftalten, und endlih Saulteaur. 
Diefe Indianer-Schwärme bededten beide Ufer, das Fort 
und die übrigen Wohnungen und Zelte dermaßen, daß an 
eine Feier des chriftlichen Oſterfeſtes weder im Hort noch 
im Haufe Budd's zu denfen war. 

Am Charfamftag hatten fie ihre Ankunft dadurch 
bemerflich gemacht, daß ſie Flintenfchüffe abfeuerten, um ven 
Händlern des Orts ein Zeichen ihrer Nähe zu geben und 
diefe zu veranlafien, daß fie fi zu ihrem Empfang bereit 
halten. Bald nad) den Schüffen fah man fie die Hügel 
herabfommen mit einer großen Zahl beladener Pferde 
und mit Hunden, die an winfelförmig gelegten Stangen 
zogen, von denen die Laft gehalten wurde. Der Häuptling 
voran, 8 bis 10 Männer an feiner Seite, die Andern 
hinter ihm, Weiber und Kinder zuletzt; — fo bewegte ſich 
ver Zug in einer Zahl und Stärke, wie Budd bis da⸗ 
hin fie noch nicht hier hatte eintreffen fehen. Die Mehr- 
zahl hatte Buffelroͤcke von weißer Farbe; einige hatten rothe, 
nody andere geftreifte. Sie waren fammtlih Krih⸗- und 
Stein-Indianer. Man hatte vor ihnen Alles zu bes 
wachen, obwohl fie nach Belieben wegnehmen und plündern 
fonnten, denn man war ganz in ihre Gewalt gegeben. Die 
Hudfonsbays Gefelfchaft Hat eine Mauer rings um ihre 
Häufer mit ftarfen Thoren, Riegeln und Schlöflern, und 
trotz alle dem müſſen fie jede Nacht das Fort bewachen, 
wenn fo zahlreiche Schaaren von Indianern aus der Ebene 
da find. | 
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angehen möge, fo nehme er als Eingeborener das Recht in 
Anſpruch, in jedem Theile Rorvamerifas fich niederlaflen zu 
dürfen, ohne für den Boden etwas zu zahlen. Budd fragte 
den Forderer, was die Hudfonsbay-Gefellfchaft für ven Bo⸗ 
den, den fie befite, bezahlt habe. „Nichts“, war die Ant⸗ 
wort. „Nun“, ſchloß Budd, „wenn fte nad) Belieben ha- 
ben bauen und den Boden in Beſitz nehmen dürfen, ohne 
Zahlung, fo müßt ihr auch von mir feine Zahlung erwarten.” 

Sm Mai 1853 brachen die anwohnenden Indianer in 
ihre Sommerquartiere auf, und um die fonntäglichen Got⸗ 
tesdienfte fammelte ſich daher nur die Eleine Gemeinde im 
Fort, die großentheild aus römifchen Katholiken beftund. 

Mitte Juni hatte Budd die Freude, die Ueberſetzung 
der Pfalmen in die Krib-Sprache zu Ende gebracht 
zu fehen, und fchiete fih hierauf an, eine Befuchsreife 
nad) Cumberland zu madıen, um Mifftonar Hunter feine 
Erlebniffe und Erfahrungen mitzutheilen. Während feiner 
Anmwefenheit dafeldft ward Diacon Budd vom Bifchof 
M Donald zum Geiftlihen und Miffionar ordinirt. 

So ftehbt nun bis heute der Indianer Budd 
unter feinen NRippewäern und wartet wie ber 
Adermann auf die Föftliche Krucht der Erde. Wie 
die Ernte ausfallen werde, ob fie nicht durch die ſtets 
berbeiflutbenden fremden Indianerſchaaren und durch die 
ftäten Wanderungen der Nippewäer felbft ſehr gefchmälert 
und etwa gar vernichtet werde, oder ob die unaufhör- 
lichen Beſuche der Indianer von allen Seiten mit der Zeit 
ein Mittel feyn werden, den Samen der Wahrheit 
weithin getragen zu fehen, das wird dee HErr in der 
Zufunft und zeigen. Seiner Gemeinde aber ziemt es, einen 
fo hoffnungsreihen und zugleich von fo vielen 
Gefahren umdrängten Boften, wie die Nippemwäers 
Station, mit ihrer treuen Fürbitte zu umgeben und zu ſchützen. 
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2. Beridt 
über den gegenwärtigen Stand 


der evangelifchen Miſſion. 


Erfattet bei der im Auguſt 1855 ſtattgebabten 
Verfammlung der evangelifhen Allianz in Paris 
durch Hrn. Dr. Chr. v. Barth aus Calw, 
(Concept.) 


Theure Freunde und Brüder! 


Indem ich mich anſchicke, Ihnen eine kurze Ueberſicht 
über den jetzigen Stand des evangeliſchen Miſſtonswerks 
und ſeine Fortſchritte in den letzten Jahren vorzulegen, be⸗ 
daure ich ſagen zu müſſen, daß die genauere Einſicht in die 
Akten, die ich aus dieſer Veranlaſſung genommen, mir ge⸗ 
zeigt hat, wie wenig man ſich auf die Details der ſtatiſti⸗ 
ſchen Angaben in dieſer Hinſicht verlaſſen kann Eine 
Sammlung von mehr als hundert Zeitſchriften in vier ver⸗ 
ſchiedenen Sprachen und eine ganze Reihe von Jahresbe⸗ 
richten find vor mir gelegen, und an der Mühe des Aus⸗ 
ziehens, Zufammenftellens und Zufammenrechneng, bi8 mir 
der Kopf fehwindelte, babe ich e8 in der That nicht fehlen 
laſſen; aber ich fand in den einzelnen Angaben fo: viele 
Lüden und Widerfprüdje, daß ich darauf verzichten mußte, 
Ihnen ein getreued und vollftändiges Bild der jegigen Zu- 
fände, in Vergleich mit dem, was vor vier Jahren davon 
zu fagen war, vor Augen zu ftellen. Diefe Unzulänglichkeit 
bezieht ſich freilich nur auf die einzelnen Details, und die 
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fenden Revolution, glei dem Schnardjen eines gefefielten 
Polyphem, die friedlichen Gemüther in beftändiger Bangig- 
feit und Aufregung erhält, — wenn bie materiellen Ins 
terefjen immer mehr über die geiftigen die Oberhand gewins 
nen, und der Abfall von Chriſto immer entfchledener und 
frecher hervortritt — fo bat man fih in der That zu 
wundern, daß ein Unternehmen, das feine Actionäre nur 
auf jenfeitige Dividenden verweift, immer noch Subferiben- 
ten findet, und ihre Zahl fogar im Steigen begriffen if. 
Und wenn andererfeit8 der Contact der Nationen, welche 
das Arbeitsfeld der Miffion bilden, mit dem unebleren Theil 
der eivilifirten Völfer — ein Contact, der von jeher das 
Verderben der Eingeborenen geweſen ift — immer häufiger 
und lebhafter wird, — wenn auf dieſem Weg den heidni⸗ 
fhen Nationen neben ven Vortheilen der Civilifation aud) 
die Lafter und Krankheiten der civilifirten Welt zugeführt 
werden, — wenn die römifche Kirche, welcher fich fo viele 
willige Arbeitsfräfte darbieten, während die evangelifche über 
Mangel an Arbeitern zu Eagen hat, ung in ber Heiben- 
welt immer mehr zu überflügeln droht: — iſts dann nicht 
zu verwundern, daß das Evangelium, das von Jedem 
Gelbftverläugnung fdrdert, feinen Stand in der Heidenwelt 
noch behauptet und fortfährt Eroberungen zu machen? 
Und doch läßt ſich dieß nicht leugnen; die Thatfachen ver- 
fihern es; und diefe find ftärfer als alle Argumentationen. 

Eine Durchſchnittsberechnung zeigt, daß in allen Be⸗ 
ziehungen in den lebten vier oder fünf Jahren Yortfchritte 
ftattgefunden haben. Bon einzelnen Fächern fehlen uns noch 
die genauern Angaben; von andern aber fönnen wir fie 
geben und Dabei verfihern, daß die Nefultate der Verglei⸗ 
hung im Allgemeinen den gleihen Mapftab zu erfennen 
geben. Was die Einnahmen der verfehiedenen Mifftonsges 
fenfchaften in Europa und Amerika betrifft, fo finden wir 
bei acht der größern Gefellfehaften*) im Jahr 1851 eine 

*) Church Miss. Soc., London Miss. Soc,, bie — 


in Baſel; Wesleyan Miss. Soe., la Soc. de Paris, He Rheiniſch 
Diffionsgef., bie Brüdergemeine, 
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70,612 zählten; aber durch dieſe Zahl befommen wir 
doch Fein genaues Bild von dem wirklichen Stand ihrer 
Errungenſchaft, fo lange wir nicht wiſſen, wie viele fich 
unter derfelben befinden, die fich mit der Zeit vermehren 
und vervielfachen werben. Daffelbe ift der Fall mit den 
Miffionsfchulen. Gott gebe, daß unter ihren Zöglingen 
recht viele feyen, die dereinft ihrer Seelen Seligfeit davon- 
bringen! Wir zweifeln feinen Augenblid daran; aber wir 
haben noch eine andere Hoffnung: e8 werden auch produc 
tive unter ihnen feyn, Fünftige Mifftonare, Katechiſten, 
Schullehrer, ein Segen für ihre Landsleute. Um fo er- 
freulicher ift uns die Vermehrung ihrer Anzahl, denn durch 
diefe wird aud) unfere Hoffnung bereichert. Um fo wich⸗ 
tiger it eine Maßregel, welche im verfloffenen Jahre die 
englifhe Regierung in Indien ergriffen hat, indem fie den 
Miffionaren geftattet, Schulen auf Regierungsfoften zu er- 
richten und nad) den eigenen Grundfägen und Befenntniffen 
einzurichten und zu leiten, einzig unter der Beringung, daß 
diefe Schulen in den wiffenfchaftlichen Fächern das Eramen 
vor dem Regierungscommiffär beftehen Fünnen. Sch weiß 
recht gut, daß manche unferer Freunde in England fich nicht 
damit einlafjen wollen, weil fie überhaupt jede Verbindung 
der Kirche mit dem Staat für verwerflich halten. Ich ehre 
ihre Gründe, aber ich für meine Perfon, als Mitglied einer 
Staatskirche, als Bürger eines Landes, in welchem es nur 
Regierungsfchulen gibt, in dem fid) Niemand befindet, der 
nicht leſen und fchreiben Fönnte, und in welchem dennoch 
mehr wahre Chriften find, mehr Erfenntniß der Wahrheit 
und mehr geiklicdyes Leben herrfcht, als in irgend einem 
andern Land gleicher Größe, — ich erlaube mir in dieſem 
Punkt anderer Meinung zu ſeyn. Wenn die englifche Re- 
gierung in Indien zur Erfenntniß ihrer Pflicht gelangt ift, 
ihren heidnifchen Untertanen die Wohlthat des Unterrichts 
zu verfchaffen, warum follten wir nicht mit Freudeu dieſe 
Belegenheit benügen, um den Samen des Evangeliums in 
die Herzen der Taufende von Heivenfindern auszuſtreuen, Die 
wir mit foldyer Hülfe in den Schulen fammeln fonnen? Der 
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Kirche hat aufnehmen laflen. Auf der Inſel Rarotonga 
ift der Goͤtzendienſt fo gründlich ausgerottet, daß ein junger 
Häuptling der Infel, der vor einigen Jahren einen Befud) 
in London machte, in dem Mufeum ver Londoner Miſſtons⸗ 
geielfchaft zum erften Dial in feinem Leben einen Gögen von 
Rarotonga ſah; und hier in diefer Stadt felbft haben einige 
Leute von der Infel Tahiti ein Göhenbild aus dieſer Infel 
gefehen, deßgleichen ihnen in ihrer Heimath nie zu Geficht 
gefomen war, und fidy geichämt, ja ihren Augen kaum getraut, 
daß ihre Väter foldye monftröfe Geſtalten follten angebetet haben. 
In Rordamerifa figen die Knechte Chriſti am Sterbebett 
einer großen Nation und fuchen ihr Die legten Stunden durd) 
den Troſt des Evangeliums zu verfüßen; und mittlerweile 
fendet die evangelifche Kircdye Amerifas ihre Boten aus, um 
an andern VBölfern gut zu machen, was ihre Väter an den 
Sndianern verfchuldet haben. In Weftindien hatder Fort⸗ 
fchritt der Miffton einen andern Namen; er heißt: Auf» 
hören der Miffion. Aus den Miffionsplägen werden geord- 
nete Gemeinden und die Miffion wird zur Kirche. Weite 
indien ift die Miffions-Station für Binnen-Afrifa. Weil 
die innern Länder dieſes reichbevölferten, geheimnißvollen 
Welttheils den Miffionaren unzugänglich waren, bat Gott 
bie Verfehrtheit und Gottlofigfeit ver Menfchen dazu benügt, 
die Kinder Hams aus ihren finftern Schlupfwinfeln her⸗ 
vorzubolen und an einen Ort zu bringen, wo die Sonne 
des Evangeliums fcheint. Es if eine umgekehrte Miffton : 
bie Heiden fommen zum Mifftonar, während font der Miſ⸗ 
fionar zu den Heiden fommt. Und aud) Afrika felbft hat 
einen Segen davon. Seine Kinder haben ihre Heimath und 
deren Bedürfniffe nicht ganz vergeflen. Die von Amerika 
aus in Liberia angelegte Eolonie wirft allmählig in das In⸗ 
nere des Landes. Die benachbarten Könige bitten um Mifs 
fionare, und einer von ihrien ift bereits mit einem Theil 
feiner Unterthanen in den Schooß der chriftlichen Kirche 
aufgenommen worden, Bon Sierra Leone aus find be 
fchrte Neger ausgegangen, getrieben von dem Wunfch, ihrer 
alten Heimath, aus der fie geraubt worden, die Freuden⸗ 
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botfchaft zu bringen, an ver fie felbft ſich labten. So find die 
Mifftonen in Badagry und Abbeofuta entftanden, und in 
ben lebten Jahren haben die Knechte Ehrifti audy in Ibadan 
Idſchaja und andern großen Negerftänten ven Ruf zu Jeſu 
erfhallen laſſen. Selbft in Lagos, diefer alten, berüchtigten 
Sclavenbarafe, ift dem Sclavenhandel das Handwerk gelegt 
und die Predigt von dem, der recht frei macht, eingeführt worden. 

Wir müflen Südafrika übergehen, wo in Folge des 
Kriegs Stilftand und Rüdfchritt, anderfeitS aber auch Forts 
ſchritt flattgefunden hat, und erinneren nur noch an dag, 
was im Morgenland unter Armeniern und Griechen ges 
ſchehen ift, wo ſich nun bereits 50 Fleinere und größere pros 
teftantifche Gemeinlein gebildet haben, und wo eben die erfte pros 
teftantifche Kirche in der Türkei gebaut wurbe, in der alten 
großen Stadt Bruſſa, ald das Erdbeben über fie hereinbradh. 
Diefe Lebensbewegung in der alten erftorbenen Kirche hat in 
den lehten Fahren bedeutende Fortfchritte gemacht, und aud) die 
bisher ganz unzugänglichen Türken zum Aufmerfen vermocht; 
denn jeßt zum erften Mal fehen fie Ehriften, vie Feine Bilder ans 
beten, und deren Lebenswandel keinen Anftoß darbietet. Das 
Verlangen nad) dem Worte Gottes das ſich neuerdings unter 
den Türken regt, ift hauptfächlich dieſer Anregung zugufchreiben. 

Wie könnten wir auch die Leiftungen ver Bibelgefell- 
{haften vergeffen, wenn wir von den Fortfchritten der Miſ⸗ 
fion reden! Beide find treue Bundesgenoſſen, die nicht von 
einander laffen fünnen; und in ferne verfchloffene Orte, die 
der Fuß des Miſſionars nicht erreichen kann, findet Die Bibel 
ihren Weg und richtet aus, wozu fte gefanbt ift. „Die Bibel 
geht durchs Schlüſſelloch,“ hat Einer gefagt. Die brittifche 
und ausländifche Bibelgefelifchaft hatte im Jahr 1851 eine 
Einnahme von 2,657,057 Franken, in diefem Testen Jahr 
aber 3,200,874 Fr., den Jubilaͤumsfonds und den chineſi⸗ 
ſchen Fonds nicht gerechnet. Die Zahl der Weberfegungen 
betrug 148, jeht etwa 160. Die Zahl der verbreiteten Exem⸗ 
plare 24,247,667, jetzt 29,389,507. Die Zahl der von 
andern Bibelgefellichaften verbreiteten Eremplare betrug : 
17,425,457, jegt mehr als 20,000,000, 


der evangeliſchen Miſſion. IGI 


Man hat von mir verlangt eine Statistique religieuse 
des pays chretiens quant au zöle, à l’activit6 et aux 
sacrifices pour les Missions. Ich habe hier eine Lifte von 
den Einnahmen aller größeren Miffionsgefellfchaften im voris 
gen Jahr *); aber wenn ich audy 3. B. fage, dag ſaͤmmt⸗ 
liche deutfche und ſchweizeriſche Mifftonsgefellfchaften im vori⸗ 
gen Jahr zufammen eine Einnahme von 998,018 Franfen ges 
habt haben, was wiſſet ihr dann von ihrem Mifftonseifer, von 
ihrer Thätigkeit und Opferfreubigfeit? Mit Einer Zahl kann 
man nidyt rechnen, es gehören noch andere Faktoren dazu, 
die nicht fo leicht zu ermitteln find, wenn man einen richti⸗ 
gen Maßſtab der Vergleichung gewinnen wil. Man muß 
die Zahl der proteftantifchen Einwohner in Betracht ziehen, 
die Anzahl derer, die überhaupt an der Miffton Antheil 
nehmen, und das Verhältniß ihrer Gaben zu ihren Mitteln, 
Man muß ferner in Anfchlag nehmen, daß vielleicht ein 
Land, Das zu arm Äft, um große Summen aufzubringen, 
um fo mehr Mannfchaft ins Feld ftellt, und das läßt fidy 
ja nicht mit Geld in Eine Rubrik bringen. Oper wenn id) 
fage : die amerifanifchen Gefellfchaften haben im Jahr 1853 
zufammen eingenommen 1,262,366 Dollar, und im Jahr 
1854 1,399,282 Dollar, find alfo in einem Jahr um 
126,916 DI. vorwärts gefommen, und flellen zugleich eine 
anfehnliche Zahl praftifch tüchtiger Leute ins Yeld, fo fragt 
fi) immer noch, in welchem DVerhältniß diefe Leiftungen zu 
ihren Kräften und Mitteln ftehen. Wie fol e8 da möglich 
fein, eine richtige ftatiftifche Vergleichung anzuftellen. Das 


*) Außer den ſchon oben aufgeführten haben im Jahr 1854 einge: 
nommen: 


Die nieverländifche Miffionsgefeltfchaft 88,650 Gulden, 

Die Lutheriſche Mifflonsgefellfchaft in Leipzig 24,000 Thalers 
5000 mehr als 1853. 

Die Miffions-Sommittee der fchottifchen Freilirche 18,322 2. St. 

Der American Board of Commissionars 310,107 Doll, 

Die amerif. Bifchöfl.-Method. Miſſ.⸗Geſ. 339,072 „ 

Die amerif. Presbyterian. Miffionss@efellfchaft 174,453 „ 
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doch der Eine Zweck aller Geſellſchaften iſt, die armen ver⸗ 
lorengehenden Heiden ſelig zu machen durch den Glauben 
an Chriſtum; aber ich bedaure, ſagen zu müſſen, daß auch 
auf dieſem Felde der Vereinigung der Zwieſpalt vielfach 
eingeriſſen hat; daß Fälle vorgefommen find, wo ein Miſ—⸗ 
fionar einem andern von einer andern Kirchenpartei die 
Kanzel weigerte, oder nicht mit ihm zum Tifh des HErrn 
gehen wollte, der doch für die Gläubigen ein Tiſch der Ges 
meinfchaft fein fol, Fälle; daß Milftonare in die Gebiete 
anderer Gefellfchaften Eingriffe gemacht und durch Aufnahme 
fremder Neophyten ihre eigene Kirchengemeinfchaft zu ver- 
ftärfen gefucht haben. Gibt es denn im Himmel Anglifa® 
ner und Wesleyaner, Baptiften und Independenten, Luthe⸗ 
raner und NReformirte? Gibt es dort verfchiedene Uniformen ? 
Nein: e8 gibt nur Selige, und fie wandeln alle in weißen 
Kleidern, in dem feidenen Kleid der Gerechtigkeit Chrifti. 
Haben wir ein Recht, heidnifchen Nationen, die fid) zu 
Chriſto befehren, unfere hiftorifch gewordenen Kirchenformen 
und fpezielen Befenntnißformeln aufzudrängen? Sollen wir 
der befondern Geftaltung, welche die Kirche Chriſti unter 
jedem befondern Bolfe je nad) Klima, Volfsfitte, Lebens 
weife, Gefchichte, Sprache und feinen bisherigen religiöfen 
Vorftellungen und Eigenthümlichfeiten annehmen wird, ger 
waltfam vorgreifen? Wird nicht bei dem Eskimo die Ent, 
widlung und Anwendung der chriftlidhen Ideen eine andere 
feyn als bei den Brahminen oder Chinefen? Das Evan- 
gelium ift für Ale, und Alle können es in fid) auf 
nehmen; aber die gefchichtliche Entwidlung des Dogma und 
der Bultusform muß bei dem Deutfchen eine andere feyn, 
al8 bei dem Tonga-Infulaner. Das Evangelium läßt ſich 
verpflanzen und gedeiht unter jedem Himmelsſtrich, aber die 
Kirchenform wird überall eine nationale Färbung anneh⸗ 
men. Ein Miffionar ift ein Bote Chriſti; Chriftum fol 
er predigen; und wer Chriftum lieb hat, der ift fein Bru- 
der. Laßt einem Seven libertö; aber die fraternitö und 
egalit& fol darunter nicht Noth leiden; und wenn man 
von der egalite abweichen will, nad) weldjer Jeder den 
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„hengemeinfchaft, die ehrlich verfihern Tann, es fei bei. ihr 
„volle Wahrheit, fowohl in Betreff der Lehre als des Les 
„bens und der Regierungsform? Ich wollte, e8 wäre von 
„uns Allen wahr. Se mehr es fo ift, defto mehr werben 
„wie aufhören, menfchliche Plane, Syſteme und Einrichtuns 
„gen als maßgebend zu betrachten, und dagegen der chrift- 
„lichen Liebe Raum gebend, uns im Wort des Herrn mit 
„Herzlichfeit an alle diejenigen anfchließen, die an Seinen 
„Namen glauben. Die aber ihre eigenen Syfteme als befier 
„betrachten, denn alle andern, die follen es dadurch bewei⸗ 
„fen, daß fie e8 ihren Nachbarn in der Selbftverläugnung, 
„Sreigebigfeit, im Eifer, im gottfeligen Wandel, in der Des 
„muth zuvorthun. Der HErr gebe, daß Sein Volk wachfe 
„allenthalben in der wahren Einigkeit und wie Ein Mann 
„zufammenftehe als feine lebendige Armee im Kampf gegen 
„das Reich der Finfternig.* 

Mit dieſem Wunfche des wadern Mifftonars *) find 
Sie gewiß alle einverftanden, meine Brüder. Was er von 
der Einigfeit der Mifftonare in Indien fagt, gilt befonders 
von denen in Calcutta. Auch von Vorderindien, China, 
Südafrifa und Konftantinopel glaube ich dasfelbe verfichern 
zu dürfen; und wo Ausnahmen ftattfinden gleich denen, die 
ich vorhin erwähnte, da haben fie ihren Grund wohl mehr 
im perfönlichen Charakter des Mifftonars, als in der In⸗ 
ftruftion der Geſellſchaften; denn daß diefe Frieden und Ei- 
nigfeit haben wollen, geht ſchon daraus hervor, daß bie 
Seftetäre der verfchiedenen Miffionsgefelfchaften, vie in Lon- 
don ihren Sit haben, in den Herbit- und Winternächten 
abwechfelnd brüverliche Zufammenfünfte in den verfchiedenen 
Mifftonshäufern halten, um ſich über die gemeinfchaftlichen 
Sintereffen ihres Werfs zu berathen, wie dergleichen Gon- 
ferenzen auch unter den Mifftionaren verfchievener Gefell- 
fchaften in Calcutta Statt finden. Aber, meine Brüder, 
der Friede ift allezeit im Entfliehen begriffen, darum ermah- 
net der Apoftel (Hebr. 12, 14) ihm nachzujagen, und bie 
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Bemühung, ihn zu befeftigen und zu ftärfen darf daher nie 
ruhen. „Die Frucht der Geredhtigfeit aber wird gefäet im 
im Frieden denen, die den Frieden halten“ (af. 3, 18). 
Iſt nicht der Heerführer der Million ein Fürft des Arie 
dens? ob er gleidy mit dem zweifchneidigen Schwert voran⸗ 
zieht. Und wenn er wiederfommt, um das Reid) des Frie- 
dens auf der Erde zu errichten, — und wir hoffen, er werde 
bald fommen — was ift das Schidfal derer, Die nicht wachen, 
fondern „anfangen zu fehlagen ihre Mitfnechte" (Math. 24, 
48)? Iſt es nicht bevenflih, daß Er den Mangel an 
Friedensliebe dem Mangel an Wachfamfeit zufchreibt ? 
Und wie viel Urfache haben wir in unfern Tagen zu 
wachen und uns auf feine große Zufunft bereit zu hal- 
ten, da alle Zeichen der Zeit auf die Nähe diefes Kommens 
deuten? Schon rollt von ferne der Donner des Gewitter, 
das alle unfere Saaten verheeren kann; ſchon wanft der 
Boden unter unfern Füßen von dem Erdbeben, das vielleicht 
ale Zugänge zu dem Bergwerk verfchütten wird, aus dem 
wir das Gold der Menfchheit zu Tage fördern follen; die 
eleftrifchen Drähte zittern bin und ber: wer weiß, wie bald 
fie ung die Botichaft bringen werben, daß unfere Arbeit zu 
Ende fey! O darum, Brüder, laßt ung zufammenhaften in 
Liebe und Einigkeit, damit wir als eine gefchloffene Phalanr 
dem Heer des Feindes Widerſtand leiften fönnen, und, wenn 
der König der Ehren fommt, Er unfere Hände ineinanders 
gefhlagen und unfere Herzen vereinigt finde! — 
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herausgegeben 
von der Bibelgefelfchaft in Baſel. 
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Der Bibelträger. 


1. Die Saat auf Soffuung. 


Es war an einem trüben September⸗Abend, als ſchon 
die Dämmerung fid einftellte, daß ein Mann mittleren Al: 
“ter, in eine einfache leinene Bloufe gefleivet, eine Tuchmütze 
auf dem Kopf, und nägelbefchlagene, ftaubbededte Schuhe 
an den Füßen, ſich einem zerftreutliegenden Dörflein im 
Innern Frankreichs näherte. Leber feine Schultern hieng 
an einem Riemen ein Leverfad, deffen Inhalt ziemlich ſchwer 
zu wiegen ſchien. Der Mann felbft war fichtbar ermübet 
von der Wanderung. Auch fein Herz war ihm ſchwer; 
denn er war heute, wie ſchon mehrere Tage zuvor, nicht 
glücklich geweſen in dem, was der Zweck feiner Wandes 
rungen war. Auch war er zu dem Allem verhöhnt, ja 
gröblich mißhanvelt worden. Selbft Fleine Kinder, denen 
er begegnet war, — und der Mann hatte Fleine Kinder 
lieb — waren ihm mürriſch aus dem Wege gegangen und 
hatten feine freundlichen Grüße mit Schimpfiworten erwiedert. 

Ueberdieß wußte er nicht, wo er heute Nacht fein 
Haupt zur Ruhe legen folte. Man Fannte ihn in dieſem 
Dorfe wohl, und mied ihn. Hatte nicht der römifch-Fatho- 
lifche Priefter des Ortes ihn als einen Ketzer bezeichnet 
und die Ortsangehörigen gewarnt, ja ihnen verboten, ſich 
mit dem Bücherverfäufer, dem Bibelträger, irgendwie 
einzulafien? 
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Und wie er gefürdhtet hatte, fo war es. ALS er ins 
Dorf eintrat, grüßte er ein munteres Mägplein mit einem 
freundlichen „Guten Abend"; aber das Mägplein wandte 
ihm ftumm und unfreundlich den Rüden. Er redete einen 
alten Mann an, der mühfam und auf einen Stab gelehnt 
heimmärts Feuchte, und bot ihm feinen fräftigen Arm zur 
Stütze an; aber er ward rauh abgewiefen und fein freund- 
liches Anerbieten wurde mit balblauten Flüchen über ihn 
und das Gefchäft, das er trieb, eriwiedert. Won einer Gruppe 
junger Burfhen und Mädchen, an denen er vorüberfam, 
wurde er mit bitteren Worten und gemeinen Epottreden 
übergofien. Die Hausthüren armfeliger Hütten wurden 
grob und roh vor ihm zugefchlagen, wenn er einzutreten " 
verfuchte, und felbft ein Becher frifchen Waflers ward ihm, 
troß feiner befcheidenen, dringenden Bitten, höhniſch ver- 
weigert. 

Bor dem Dorfwirthshaus war ein Häuflein Landleute 
verfammelt. Es war gerade Erntgeit, aber das Tagewerf 
war für heute vorüber, und wie das fo geht, dag Wirths⸗ 
haus zog am Abend die müden Arbeiter an. Da faßen 
die Männer rauchenn auf Bänfen oder Holzftüden und ber 
Weinfrug wanderte von Lippe zu Lippe, während drei junge 
Leute, die etwas bei Seite faßen, ein beliebtes Wolfslied 
fangen. Der Bibelträger lenkte feine Schritte langfam ver 
Thüre des Wirthshäuſes zu und bat höflich um Zehrung 
und Nachtlager. Aber audy hier wird er abgemwiefen, und 
dießmal mit gemeinem Hohn und nicht ohne hinzugefügte 
Drohungen, welche alle Wipderrede in ihm erftidten. Das 
rohe Gelächter, welches dieſer Abweiſung folgte, tönte ihm 
noch nad), al8 er fchon rafchen Schrittes an das Ende des 
Dorfes. gefommen war. Hier ftand er abermal ftille und 
fah hinauf zum Himmel und rings um ficdh her. 

Seine Noth wurde in der That nicht vermindert durch 
die Wahrnehmung, daß von Weften her ſich ſchwere Wolken 
gefammelt und bereit angefangen hatten, ſich über den 
Himmel auszubreiten; und eben jebt, wie er fo ftille ſtand, 
hörte er den Ton fernen Donners, und etliche ſchwere Res 


gentropfen fielen vor ihm auf den Boden. — Sn Diefem 
Augenblid trat ein Altlicher Bauerdmann zu ihm, der ihm 
fhon eine Weile nachgefolgt war und feine entmuthigende 
Lage beobachtet hatte. 

„Was dünft euch von ven Wolfen, mein Freund ?“ 
fragte derfelbe unfern Bibelträger in dem verdorbenen Fran⸗ 
zöftfch, das in jener Gegend gefprochen wird. 

„Es ift offenbar ein heftiges Gewitter im Anzug,” er⸗ 
wiederte unfer Wanderer. 

„Und ihr ſeid obdachlos für dieſe Nacht?“ fuhr der 
Bauersmann fort. 

„Es iſt Gottes Wille ſo,“ ſagte der Bibeltraͤger; „ich 
habe vergeblich eine Unterkunft geſucht.“ 

„Ich hab' es Alles mit angeſehen,“ erwiederte der alte 
Mann; „fo war es in meinen jüngeren Jahren nicht. Das 
mals fand auch der Armfte WanderSmann bei uns nod) 
ein Stüdlein Brod, einen Trunf Wein, ein Bündel Stroh 
und ein freundlicdyes Wort. Und um der Ehre unferes 
Landes willen fol man nicht fagen, daß die guten alten 
Zeiten ganz vorüber feien, — obgleidy ihr ein Keber ſeid!“ 

„Bott ſchenk' euch Gnade, alter Vater,” rief der Wans 
derer aus, „und vergelte eudy eure Gutthat!“ 

„Davon mag ich nichts wiſſen,“ erwiederte der alte 
Mann etwas kurz und rauh; „wenn Alles, was der Prie⸗ 
fter fagt, wahr ift, fo iſts ein fchlimmer Lohn, der mir zu 
Theil wird, aber ich will e8 einmal wagen, und fo möget 
ihr mir folgen, wenn’ euch beliebt." 

Der Bibelträger lüpfte feine Mütze und folgte fchweis 
gend dem Bauerdmann noch etwas weiter vorwärts nad 
einer einfamftehenden Hütte, in die er auf die Weifung fei- 
nes Gaſtwirths eintrat. 


Das Gemach, in das fie eintraten, war Küche und 
Mohnftube zugleich, wie das in jenen Gegenden der Fall 
ft. Auf dem Heerde fladerte ein luſtiges Feuer und eine 
ältliche Frau war eben damit befchäftigt, die Abenpmahlzeit 
zugubereiten, Alles umber war reinlich und einladend, und 
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zeigte Feine Spur von der ſchmutzigen Armuth, Die nur zu 
oft das 2008 der Bauern in Frankreich if. 

„Ein Saft, Margrethe!" rief der alte Mann beim 
Eintreten feinem aufſchauenden Weibe zu; „ein Gaft, den 
das Wetter treibt, ein Obdach zu ſuchen. Heiß’ ihn will 
kommen!“ 

Schon lagen einige freundliche Worte der guten Haus⸗ 
frau auf den Lippen, als ſie beim Schein des Feuers die 
Umriſſe von den Geſichtszügen des Fremdlings etwas ge⸗ 
nauer wahrnahm. 

„Heilige Jungfrau!“ rief ſie haſtig aus, indem ſie er⸗ 
ſchrocken einige Schritte zurücktrat: „das iſt ja der Ketzer, 
der Bibelverfäufer I" 

Der Fremdoling lächelte, — es mochte ein fehmerzliches 
Lächeln fein; der Ehemann runzelte die Stirne. 

„Das ift ganz gleich, was der Mann ift, Margrethe; 
er ift ein Wanderdmann und arm dazu. — Saetzet euch, 
mein Freund," fügte er hinzu, indem er fidy zu feinem Gaſte 
wandte; „Keber oder nicht, es iſt beſſer hier ſein als auf 
der Straße!“ 

Der Mann ließ ſich das nicht zweimal ſagen. Er 
nahm die Ledertaſche von der Schulter, legte fie in eine Ede 
und rüdte zum euer. 

„Zeller hier, al8 auf der Straße, in Wahrheit!” fagte 
er; „und mögen alle armen Reiſenden eine fo gute Zu⸗ 
fludhtsftätte finden, als ich gefunden habe!“ 

„Zu gut für Leute, wie ihr ſeid!“ fchien Die Frau mit 
ihren Bliden fagen zu wollen, und auf alle Berfuche des 
Bibelträgerd, mit ihr in ein Gelpräd zu kommen, erwies 
derte fie nur mit halben, mürrifchen, einfylbigen Antworten. 

Inzwifchen tobte der Sturm draußen in wilder ®e 
walt, und gerade, als er aufs höchſte geftiegen war, gieng 
die Thüre der Hütte abermals aaf. Herein trat ein junger 
Menſch in der Kleidung eines Handwerfers, Derfelbe grüßte 
die Frau als Mutter, wand das Wafler aus feiner Mütze, 
wechfelte feine Oberkleider, ſtellte ſich dann zum Feuer und 
deftete feine Augen fe auf den Frembling. 
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„sh hab' euch fehon früher einmal gefehen, mein 
Freund,” fagte er endlich; „aber ich kann mid) nicht mehr 
entlinnen wo?” 

„Gewiß,“ antwortete der Gaſt; „wenn ich mich nicht 
täufche, fo überholte ich euch neulich auf der Straße, wo 
wir ung ein wenig mit einander unterhielten.” 

„Richtig! Nun erinnere ich mich!” rief der junge Mann, 
„Seid willflommen, mein $reund; aber bier dürft ihr euern 
Duarf nicht ausframen.” 

„Die Worte des Herrn find reine und heilige Worte,“ 
ertvieberte der Gaftz „doch ich will feinen Anftoß geben.“ 

„Iſt alles zufammen Pfaffenbetrug !" erwieberte der 
junge Mann in leichtfinnigem Ton; „Katholiſch und Pros 
teftantifh, — iſt Alles gleich!" 

„Daß Gott erbarm!" rief die Hausfrau fichtbar bes 
fümmert. „DO Anton, was würde der Priefter fagen, 
wenn er dich fo reden hörte!” 

„Sag er, was er will, Mutter!" rief der Jüngling. 
„Aber nehmt euch in Acht, Mutter)“ fügte er lachend hin⸗ 
zu, „daß ihr nicht in Strafe verfallet, daß ihr diefen Mann 
da aufgenommen habt. Er ift ein Erzfeher, Mutter, — 
ein Bibelverfäufer !" 

„Weiß ich es denn nicht, mein Sohn? Aber er ift 
deines Vaters Gaft, nicht der meinige,” 

„Dummes Zeug!" rief da der Bauerdmann unwillig; 
„laßt mir das Ding fein! Eol ich einen Menſchen von 
meiner Thüre wegftoßen, weil er Gott nad) feiner eigenen 
Weiſe dient? Reden wir von etwas Anderem |" 

„Laß die Suppe nicht falt werben, Peter,” fagte Mars 
grethe nad) einer Weile, während fie die Speife auf ven 
Tiſch ftellte und eine Dellampe anzündete. So ſetzten ſich 
Vater und Sohn mit ihrem Gaſte zum Abenveflen, das, 
wenn auch höchſt einfach), doch reichlich war, während ſich 
die Mutter fonft noch zu thun machte. 


Peter war im Befig eines eigenen Gütchens. Ein 
Kleines Stück Land war durch Erbſchaft auf ihn gefommen, 


und dieſes pflügte, befäete und erntete er, wie e8 fein Vater 
gepflügt, befäet und geerntet hatte Er war römifchfathos 
liſch; auch alle übrigen Bervohner feines Ortes waren fas 
tholifh. Nicht daß er viel über Religion gedacht oder fich 
viel darum befümmert hätte. Doch ging er jeweilen zur 
Meſſe; auch beichtete er manchmal dem Prieſter und erhielt 
Abfolution; deshalb Fam ihm Fein Zweifel, er fei auf gera- 
dem Weg zum Himmel, Margrethe, fein Weib, war 
eine viel firengere und bigottere Katholifin, und über den 
Priefter und was er fagte, gieng ihr nichts in der Welt. 
Dagegen fümmerte fich ihr Sohn Anton um fo weniger 
um die Priefter. Er war ein Handwerfer und ftand in der 
benachbarten PBrovinzialftadt bei einem Meifter in Arbeit, 
fam aber in gewiffen Sahreszeiten zu feinen Eltern nad) 
Haufe, um dem Vater in den Feldgefchäften beizuftehen. 
Bon feinen Kameraden und Rebengefellen hatte er gelernt, 
alle Religionen als eitel Pfaffenbetrug zu verlachen. Er 
habe freifinnige Ideen, pflegte er zu fagen; und es würbe 
in der Welt ganz vortrefflich geben, wenn nur die Bibel 
nicht wäre, die den Leuten den Verſtand verrüde. 

In einem foldyen Samilienfreife war es allerdings nicht 
wahrſcheinlich, daß unfer proteftantifcher Bibeltraͤger viel 
Anklang finde. E8 war für ihn freilich nichts Ungewohns> 
tes, mit Spöttern zufammen zu fein. Als fein Herr und 
Meifter noch auf Erden war, hieß man Ihn „der Zöllner 
und Sünder Freund,” weil feine Liebe zu den Seelen Ihn oft 
in deren Geſellſchaft trieb; und fo hat auch unfer Bibel- 
träger in demüthiger Nachahmung feines Meiſters bei der 
Ausrichtung feines Werks die Unwiſſenden, Lafterhaften und 
Verworfenen eher aufgefucht, als vermieden. 

Der Bibelträger war ein verftändiger Mann und ein 
heitere8 Gemüth; felbft Margrethe fchien zuweilen zu ver⸗ 
geflen, daß ihres Mannes Gaft ein Keber fei, wenn der⸗ 
felbe das Abendeſſen durch allerlei Neuigfeiten würzte und 
belebte, die er auf feinen Wanderungen da und dort aufger 
fammelt hatte, und die er nun mit unbefangener und fefs 
ſelnder Heiterfeit wieder zu erzählen wußte, Sobald er aber 
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verfuchte, die Unterhaltung auf den eigentlichen Zwed feinen 
Wanderungen zu lenfen und ed wagte, von Religion zu 
reden, fo erfchienen die grollenden Wolfen wieder auf der 
Stirne der Hausfrau, und felbft der gutmüthige Gaftwirth 
wurde ſchweigſam und erflärte dem Bibelträger rund und 
furz, daß es ihm nie einfallen werde, in feinen alten Tagen 
feine Religion zu ändern, — nimmermehr! Auf der an⸗ 
dern Seite ſchien der junge Anton fidy ein böswilliges Ver⸗ 
gnügen daraus zu machen, den Gaft zum Disputiren her- 
augzufordern, indem er alle Glaubensbefenntniffe verfpottete 
und befonders die Bibel lächerlich machte als ein Buch, das 
nichts als abgefchmadte Dummheiten und Altweibermähr- 
lein enthalte, und das in dem aufgeflärten Zeitalter, darin 
er lebe, und vornemlich in den herrlichen Tagen, die bald 
anbrechen werden, nicht länger fünne geduldet werden. 

Der Reifende hörte eine Zeitlang fchmweigend zu. „Habt 
ihr denn aud) wirklich das Bud) gelefen, das ihr fo gerne 
verfpottet ?" fragte er endlich. 

„Da feien alle Heiligen vor!" rief Margrethe in wah⸗ 
rem Schreden. „Anton weiß beſſer, was er zu thun bat, 
denfe ih. Die Bibel ift nicht für Leute, wie wir find; es 
ift des Priefters Buch!“ 

„Es ift Gottes Buch, liebe Mutter," fagte der Rei⸗ 
fende in fanftem Ton; „und Er hat ed ung in Liebe und 
Gnade gegeben, daß es und den Weg zum Himmel zeige.“ 

„Es ift ein heiliges Buch,“ erwiederte die Frau ans 
dächtig; „aber was fagt der Priefler? Er fagt, es tauge 
nur für die Gelehrten und könne von Niemand fonft ver 
ftanden werben; es fei wie eine ftarfe Arzney, die zu Gift 
werde und den Tod bringe, wenn fie in den Händen ber 
Unwiffenden fei. Anton ift viel zu gefcheidt, um fi) mit 
folchyen Dingen zu fchaffen zu machen. Sa, ja, nicht wahr?" 

Der junge Mann lachte und nidte Beifall zu; gleich 
wohl lenkte er ſchnell die Unterhaltung auf einen andern 
Gegenftand. Der Reifende hoffte vergebens auf eine andere 
Gelegenheit, um ein Wort für die Bibel zu reden. Nicht 
lange darnad zog er fich in feine Dachfammer zurüd, bie 
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ihm zum Schlafen angemwiefen ward, und verfanf in tiefe 
Trauer über die Erfolglofigkeit feines ganzen heutigen Tas 
gewerfs. „Selbft heute Abend," fagte er zu fid) felbft, „wie 
habe ich die Worte des Spötter8 hören und die Wirkungen 
der Unwifienheit und des Vorurtheils fehen müflen! Und 
was habe ich für meinen lieben Herrn und Meifter gethan? 
Ad, ich war ſtumm und habe nicht gezeugt für Ihn, und 
habe die armen Seelen nicht auf Ihn gewiejen!" 

Er betete mit tiefer Inbrunft in jener Nacht. Heiße 
Fürbitien für feinen Gaſtwirth und deſſen Frau und für 
ihren unglaubigen Sohn miſchten fih in feine allgemeine 
Bitte um die Ausbreitung des Reiches Gottes auf der gans 
zen Erde. 


„Nein, nein,” fagte am folgenden Morgen ver alte 
Bauersmann, als fein Gaft ihm beim Abfchied einige Fran⸗ 
fen ald Bezahlung für feine freundliche Bewirthung anbot, 
„nein, nein, deſſen bedarf e8 nicht!” und ſchob die Hand 
des Reiſenden zurüd. 

„So möge denn Gott felbft euch lohnen,“ fagte der 
Scheidende, „und euer Herz öffnen, um die Wahrheit in 
Liebe aufzunehmen, wie ihr euer Haus geöffnet habt, um 
einen armen Diener des Herrn aufzunehmen. Wollt ihr 
aber nit" — fügte er hinzu — „wenigftens ein Eleines 
Zeichen meines Danfes als Andenfen an euern Gaſt an- 
nehmen?" Damit nahm er ein N. Teftament aus feiner 
Ledertafche. Aber Peter ftieß es haftig und faft unwillig 
von ſich. „Ich hab’ euch fchon gefagt,* rief er, „ich habe 
nicht im Sinn, meinen Glauben zu ändern. Was wollt 
ihr denn ?" 

„Ich möchte weiter nichts, mein gütiger Freund," ers 
wiederte der Bibelträger, „als daß euer Glaube noch fefter 
werde, und daß derfelbe mehr ſich auf den Herrn Jeſum 
Ehriftum gründe, deſſen Wort viefes ift, und weniger auf 
ben Priefter, der zwifchen ben Heiland und den Sünder fi 
ftelt, Nehmt es, mein Freund,“ 
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Der Bauerdmann ſchwankte. E8 lag etwas in dem 
Ton des Reiſenden, oder vielleicht auch in feinen Worten, 
was den Entfchluß des Alten, mit ven Büchern des Bibel 
trägerg nichts zu fchaffen zu Haben, wanfend machte. „Nun, 
tief er enplich, indem er das Bud) wiberftrebend annahm, 
„was ſchadets?“ und fledte es, ohne daß Margrethe es 
fah, in feine Taſche. Wenige Augenblide fpäter war der 
Bibelträger wieder auf der Landflraße, nachdem er noch⸗ 
mals feinen Gaftwirthen gedankt und Lebewohl gefagt 
hatte. Anton war fchon früher weggegangen. 


2. Der Tag der Ernte. 


Mehrere Jahre giengen dahin und Lefort, unfer Bi⸗ 
belträger, hatte das Dorf nicht wieder befucht. Sein himm⸗ 
lifcher Meifter hatte anderswo Arbeit für ihn. Wohl 
mochte manchmal die Erinnerung an jene Tage in feiner 
Seele wieder auftaudyen und ihn mit Kummer erfüllen, als 
hätte er damals umfonft gearbeitet und feine Kraft verges 
bens verſchwendet. 

Es war wieder Abend, — ein fehöner Eommerabend. 
Ein Fremdling fand vor der offenen Thüre eines fauberen 
und einladenden Bauernhaufes ftille, al8 tauchte bei deſſen 
Anblid irgend eine Erinnerung in feinem Gemüthe auf, — 
und er trat ein. Am Fenſter faß eine betagte Frau und 
fpann. Spuren von Kummer waren nicht ſchwer in ihren 
Zügen wahrjunehmen; in der Stube herrfchte eine gewiffe 
Armuth, die in einem peinlichen Contraft fland mit einigen 
Veberreften früherer Wohlhabenheit.e. Doch war es nicht 
die Armuth, welche der Frau jebt Kummer bereitete. Auf 
einem Bette "lag ein junger Mann, abgezehrt von langer 
Krankheit, langiam aber unvermeidlich dem Tode entgegen- 
fiechend. Er war der einzige Sohn feiner Mutter, und fie 
war eine Wittwe. 

Der Frempling fah ſich um, als er über die Schwelle 
trat, und erkannte mit Einem Blick die Lage der Dinge, 
wie fie ſich ihm bier darftellte, 
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„Der Herr fei mit euch!“ fagte er mit milder, herzge⸗ 
winnender Stimme und grüßte ehrerbietig die alte Mutter. 
„Bott laffe euch alles euer Leid zum Beſten dienen!” fügte 
er hinzu. 

Schnell verwandelte fidh bei diefen Worten der Auss 
drud des Kummers auf dem Angeſicht der Wittwe in ein 
Laͤcheln ſtiller Freude, und aud) der Kranfe richtete ſich auf 
feinem Lager auf. 

„Tretet nur herein,“ fagte biefer mit einer ſchwachen, 
aber offenbar vergnügten Stimme; „wenn ihr den Herrn 
Jeſus lieb habet, fo feid ihr willfommen, taufendmal will 
kommen!“ 

„Und habet denn ihr den Herrn Jeſus lieb?“ fragte 
der Fremdling, indem er ſich dem Bette naͤherte. 

Ein ſeliges Laͤcheln ſpielte auf des Kranken Lippen, 
waͤhrend er ſeine magere abgezehrte Hand ausſtreckte und 
die des unbekannten Fremden drückte. „Wir lieben Ihn,“ 
ſagte er, „weil Er uns zuerſt geliebet hat.“ 

„Selig ſind die, die das in Wahrheit erkennen,“ er⸗ 
wiederte der Fremdling, auf deſſen Angeſicht die Zeichen 
froher Ueberraſchung ſich ausprägten. „Ih ahnte nicht, 
daß ich in dieſem finſtern Dorfe einen Bruder und eine 
Schweſter in Chriſto finden würde. Wie iſt das gekommen?“ 

Der junge Mann legte ſeine Hand auf eine Bibel, 
bie an feinem Bette lag. Dieſe Bewegung war fo aus⸗ 
drudsvoll, daß e8 Feiner weiteren Worte bevurfte. 


Sinzwifchen war die alte Mutter aufgeftanden und hatte 
ein Tifchtuc auf dem Tifche ausgebreitet, um dem fremden 
Gaſt' eine Erfrifhung vorzuftelen. „Es ift nur ein Stüds 
lein trockkenes Brod,“ fagte fie, „und ein Becher frifchen 
Waſſers; aber in Seinem Namen reihen wir e8 euch, denn 
auch ihr habet unfern Herrn lieb I" 

„Sa, das hab’ ich," erwiederte er, „und als ein Jün⸗ 
ger nehme ich mit Freude und Liebe an, was ihr im Nas 
men eines Jüngers gebet. Und ift es denn immer bei eud) 
fo gewefen?* 
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„Ach nein, nein,” fagte die Frau; „ed gab eine Zeit, 
und ift noch nicht lange her, daß ich Chriſti Gerechtigkeit 
nicht Fannte und nur meine eigene aufrichten wollte; denn 
ich wußte nichts von dem theuern Buch, das unfre Prie⸗ 
fter ferne von uns zu halten verſuchen.“ 

„Und ich,“ fagte der Kranke, — „ad, mein Herr, id} 
habe einft alfe Religion verfpottet und das Buch gehaßt, 
von dem ich dod) nichts wußte," 

„Und darf ich fragen,” antwortete der Fremde, „auf 
welchem Wege eine fo felige Veränderung mit euch vorges 
gangen iſt?“ 

„Das will ich end) fügen,“ erwiederte die Mutter. 
„Es find jest etwa fünf Jahre, daß ein armer Mann, ein 
Bibelträger, in unfer Dorf kam und fein Unterfommen fin 
den konnte; denn alle Leute verabfcheuten und verhöhnten 
ihn. Selbſt im Wirthshaus verweigerte man ihm Aufs 
nahme und Zehrung. Mein Mann war dabei und hörte 
e8; und obgleich er felbft Fein. größerer Freund der Bibel 
war als alle übrigen Dorfleute, jo gab e8 ihm doch Gott 
ins Herz, ſich ded armen Reiſenden anzunehmen, und fo 
brachte er ihn zu und ing Haus. Ach mein Herr, ich war 
ſehr unwillig, als ich erfuhr, wer mein Gaft fei; aber ver 
gute Peter litt es nicht, daß ich ihn ſchlecht behandle, obs 
gleich ich ihm feinen Biffen gönnte, den er aß.“ 

„Und ich,“ fiel hier der Kranke. ein, „kraͤnkte ihn fos 
viel ich Eonnnte Dadurch, daß ich feine Religion verfpottete 
und ihm recht zeigte, wie ich die Bibel haſſe. Aber Gott 
hat mir meine Sünde gezeigt und mir vergeben; gelobet fei 
Sein Name für feine große Barmherzigkeit!“ 

„Der arme Mann,” fuhr die Wittwe wieder fort, 
„ſchien fehr nievergefchlagen zu fein, und wie er zu Bette 
gieng, hörten wir, wie er für unfre Seelen betete; aber 
dieß machte mich nur noch unwilliger, denn ich wollte nicht, 
daß ein Keber für mich bete; und al8 der folgende Mor- 
gen fam, war ich froh, daß er gieng. Ich dachte damals, 
daß ich nie mehr einen Keber zum Gaft haben wolle. Aber 
mein guter Mann war wohlmeinender ; ex wollte von dem 
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Die Alte wifchte fich eine Thräne vom Auge, und fuhr 
dann fort: „Gott fei gelobt, ich nahm die Worte meines 
Mannes zu Herzen und ließ ihn mir vorlefen; und zulegt 
wurden audy meine Augen aufgethan. Da fand ic) denn, 
wie id) all mein Leben lang. mein Vertrauen auf Fleiſch 
gefebt, und daß ich mein Heil und meine Seligfeit biäher 
von den Heiligen und den Engeln und den Prieftern er- 
wartet habe, ftatt allein von unferm HErrn Sefus Chriftus, 
D mein Herr, das war ein guter Tag, da unferm Haufe 
foldy Hell widerfuhr! Und dann dachten wir an unfern 
armen Anton; aber der HErr war uns aud darin fehr 
gnaͤdig!“ 

Hier nahm der Kranke wieder das Wort und ſagte: 
„Als ich einmal die Bibel hatte, fo las ih fie auch; und 
e8 gefiel vem HErrn, meine ftolgen Gedanken und meinen 
hoffärtigen Sinn tief, tief in den Staub zu beugen.” 

„Mein Mann ftarb," Hub die weinende Alte wieder 
an, „und feine lebten Worte verficherten uns, daß er das 
Heil gefunden babe, und daß er zum Heiland gehe. Uno 
nun ift auch mein armer Anton krank —“ 

„D Mutter,” rief diefer, „dein Anton kann das Gleiche 
fagen, wie der felige Vater. Ich werde nicht mehr lange 
bei dir fein, meine liebe, theure Mutter; aber ich weiß, an 
wen id) glaube, und ich bin bereit, — ja gelobt fei Gott, 
bereit! Und wenn ich heimgegangen bin, wird dich Je⸗ 
ſus troͤſten!“ 

„Ja, Er wird's thun, Er thut es jetzt ſchon,“ erwie⸗ 
derte die trauernde Wittwe. „Es iſt Alles, Alles Liebe, 
was Er thut und was Er uns auferlegt!“ 

„Als die Traurigen, aber allezeit froͤhlich, — fo könnt 
ihr alſo wohl mit dem Apoſtel ſagen?“ fiel der Fremd⸗ 
ling ein. 

„Ah ja, ja," erwiederte die alte Mutter; „wiſſen 
wir doch, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beften dienen.” 
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Ehe der Fremdling Abſchied nahm, vereinigte er ſich 
noch mit Mutter und Sohn in innigem Flehen und Danf 
vor Gott, bot ihnen fcheidend die Hand und ging feines 
Weges, um fie nie wieder hienieden zu fehen. Aber er 
gieng feines Weges mit Freuden; denn er hatte eine Er⸗ 
fahrung gemadıt, die ihn Hinfort im Dienfte feines Hei⸗ 
lands nie wieder muthlos werden ließ. Er hatte geſehen, 
dag „Paulus pflanzet, Apollos begießet, aber Gott iſt's, 
der das Gedeihen giebt." 

Sa, fte gehen hin und weinen und tragen edeln Sa⸗ 
men, und fommen wieder mit Freuden und bringen ihre 
Garben. 


— — — — — 


8. Drei Fragen an Dich. 


Durch was für innere Kämpfe e8 bei der alten, ehr- 
würdigen Mutter Margrethe bindurchgieng, bis fie ihren 
geliebten Sohn gleich einem Iſaak ganz auf den Altar le 
gen konnte, — unter weldyen Erfahrungen göttlidyer Gna⸗ 
denhülfe Anton feinen legten Bang durch das Todesthal 
antrat und zum ewigen Leben durchdrang, — was Beide, 
Mutter und Sohn, bis an ihr Ende, aud) von außen ber, 
Schweres von den Feinden des Evangeliums durchzuma⸗ 
hen hatten: das Alles weiß ic) nicht, der Tag des Herrn 
wird e8 offenbaren. Aber es ift mir, als tönten aus dem 
bisher Erzählten drei Fragen an Di) und mid) hervor, 
— Fragen, die Du nicht überhören wolleft. 

1. Du bift ohne Zweifel im Beſitz einer Bibel; Du 
tiefeft fie auch und hörft daraus vorlefen, daheim und im 
öffentlichen Gottesdienſt. Haft Du denn nun auch einmal 
einen Lebenseindruck davon befommen? Das heißt: hat 
irgend ein Lehr- und Ermahnungswort, oder ein Befehls» 
und Warnungswort, oder ein Verheißungs- und Weiſſa⸗ 
gungswort beim Lefen oder Hören einen fo tiefen Eindrud 
auf Dein Innerftes gemacht, daß Du es nicht wieder ver⸗ 
geffen, ſondern als ein Gotteswort, Dir perſoͤnlich gefagt 
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und zugeeignet, annehmen konnteſt? Und hat viefes fo 
angenommene Wort etwas Wefentliches in “Deinem ganzen 
Lebenszuftand geänderk, alfo daß Du aus einem unfeligen 
Weltkinde ein feliges Kind Gotted geworden biſt? — Wo 
nicht, fo haft Du das Wort der heiligen Schrift noch nicht 
recht gelefen, nod) nicht recht verflanden, von der ihm 
inne wohnenden Gottesfraft noch nichts erfahren. 


2. Du weißt ohne Zweifel, daß e8 Bibelgefells 
fhaften giebt, veren einziger Zwed es ift, die heilige 
Schrift in der Nähe und Ferne zu verbreiten, und nicht zu 
ruhen, bis dieſes Wort des lebendigen Gotted, das da 
weife machen kann zur Seligkeit, in Jedermanns Hand 
ift, ja bis dieſes Wort in alle Sprachen der Welt über- 
feßt und allen Völkern der Erde zugänglich geworden ift. 
Denn Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde, und 
daß fie Alle zur Erkenntniß der Wahrheit fommen. Die 
Bibelgefelifchaften aber können dieſen großen und heiligen 
Zwed nur dadurch erreichen, daß alle diejenigen, die dafür 
ein freudige8 und williges Herz haben, durch freiwillige 
Liebesfteuern nad) dem Maas ihred Vermögens dazu beis 
tragen. Haft denn nun aud) Du ſchon etwas dafür ges 
than? Oper denkſt Du, daß Dich diefe Sache nichts 
angehe? Was Hat Gott für Di getfan? Und was 
thuft denn Du für Ihn und feine Sache? 


3. Dod mit der freiwilligen Steuer an Geld für 
die Sache der Bibelverbreitung ift e8 noch nicht gethan? 
Du haft perfönlid) und mit eigenem Darangeben von Kraft, 
Zeit und Vebe, etwas für Deine Mitmenfchen zu thun. 
Du felber kannſt und folft ein Bibelträger und Bibelvers 
breiter fein. Höre mid) an. 

Unter Dir fliehen Dienftboten, Lehrlinge, Arbeiter, 
Zagelöhner und dergleihen. Haft Du fie ſchon gefragt, 
ob fie auch Bibeln haben und ſte lefen? O gieb Dich in 
Liebe zu folcher Liebesfrage ber und fei Deinen Untergebe- 
nen ein wahrer Freund und ein Wegweiſer zum ewigen 
Heil und Leben. 
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Neben Dir ftehen Freunde, Verwandte, Nachbarn, 
Geſchaͤftsverbundene und dergleichen. Biſt Du mit ihnen 
auch ſchon einmal auf diefe allerwichtigfte Sache zu reden 
gefommen, ob bei ihnen das Wort Gottes in gefegnetem 
Gebraudy ſei? Ich weiß es, es bedarf einen großen Muth 
dazu: aber die Liebe giebt diefen Muth, und wer ihn 
übt, hat großen Segen davon. 

Es kommen endlich mit Dir allerlei Leute fonft in 
Berührung: Bettler an Deinem Haufe, Arme in Deiner 
Bekanntfchaft, Arbeiter am Wege, Mitreifende im Poſtwa⸗ 
gen und auf der Eifenbahn. Ach, daß wir mehr Miſſtons⸗ 
dient an foldyen Leuten thäten! Warum haben wir nicht 
immer ein ober etlidhe Neue Teftamente bei uns in der 
Taſche, um fie bei Gelegenheit dem Einen oder Andern, 
den uns Gott zuführt, als die Föftlichfte Gabe überlaffen 
zu können? Wiſſen wir denn, ob nicht durch eine einzige 
Gabe diefer Art eine ganze Familie, wie diejenige, von 
ber ich oben erzählt habe, gerettet und felig gemacht wird ? 

Nun, der HErr madje diefe drei Fragen in uns le 
bendig und Fräftig, und helfe und zur Treue im Kleinen | 
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l. 
QuartalAeberſicht 


uͤber die 
neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 


Miſſion. 


1. Die neueſten Ereigniſſe auf dem Gebiete der 
Basler Miffion. 


(1. April bis 30. Sunt 1855.) 
A. Nachrichten aus Bafel. 


Committee. Sitzung vom A April. Die Eom- 
mittee ratifieirt den von der Kinder - Erziehungs - Commiffion 
mit Hrn. Mechanifer Epple abgefchloffenen Vertrag, betreffend 
die Erbauung einer Miffionsktinder - Erziehungs -Anflalt. Die 
Ansfendung des Zoͤglings Richter nach Mangalur ald zweiter 
Lehrer an der englifchen Schule wird befchloffen und die 
Hanptmomente der ihm zu ertheilenden Inſtruction feſtgeſetzt. 
Das von der Diftrietd- Conferenz Canara vorgelegte Statut, 
die Rechte der englifchen Local-Eommittee für ‚die englifche 
Schule in Mangalur betreffend, wird geprüft und einige Ab- 
änderungen deſſelben befchloffen. Die in ihr figenden Miffio- 
nare follen Stimmredt haben; einer derſelben fol die Ein, 
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Sitzung vom 18, April. Es wird die Art und Weife, 
wie die Miffionskinder empfangen werben Sollen, feilge- 
fest. Schreiben des Hın. Pfr. Kunz in Straßburg, bie 
vertranfiche Mittheilung vom Januar betreffend. Die Bitte 
des Paſtor Dumſer in Monroe, Nord -Amerifa, um einen 
Gehülfen, wird berathen. Inſpector theilt mit, daß die Bre- 
mer Committee im Herbſt zwei Miffionare für Quitta fich 
erbitten werde. Vorläufige Beſprechung über die zukünftige 
Beftimmung der diefes Fahr abfolwirenden Zöglinge, Bera⸗ 
thung über den Stand der Dinge in Giadam, in Wel-Afrifa, 
und DBefchluß, den Br. Süß anzufragen, ob er die Freudig— 
feit hatte, den Zögling Baum ald Mitarbeiter aufzunehmen, 
der bereit wäre, feinem Verſuch, eine in finanzieller Be- 
ziehbung von der Heimath unabhängige Piffionsniederlaf- 
fung in Gjadam zu gründen, ſich anzufchliegen. — Sitzung 
vom 25. April. Zögling Baum's ſchriftliche Erklärung 
über den norläufig an ihn ergangenen Ruf, zu Br. Süß zu 
ftoßen, wird wmitgetheift und mit Freude vernommen. Eine 
Nummer der „mennonitifhen Blätter zur Belehrung und 
chriſtlichen Erbauung“, in welcher unferer Noth brüderlich 
gedacht wird, wird der Committee vorgelegt, welche für dieſe 
freundliche Geſinnung ihren herzlichen Dank ausſpricht. Be⸗ 
ſprechung der Bedürfniſſe der Station Tellitſcherri. Begrü⸗ 
ßung der Tags zuvor mit den Miſſionskindern angekommenen 
Brüder Huber von Calicut und Fr. Müller von Tellitſcherri. 
Sie fprechen fih tiber die Notbwendigfeit, die durch ihren 
Abgang entflandenen Lücken alsbald wieder auszufüllen, init 
großer Entfchiedenheit und Dringlichleit aus; deßbalb befchließt 
die Committee, den Zögling Aldinger für Tellitfcherri zu be- 
ftimmen und fogleich nad) dem Feſt mit Br. Richter nach In— 
dien abgeben zu laſſen. Feſtſetzung der Art und Weiſe, 
wie es mit den beiden von Indien zurückgekehrten Miſ—⸗ 
fionaren wahrend ihres Aufenthaltes in Europa in finan- 
zieler Beziehung gehalten werben fol. Beſprechung der 
Stage, wie es mit den beiden Miſſonars-⸗Wittwen Ham- 
berg und Bühler gehalten werben fol; Hr. Spittler 
zeigt an, daß es ihm gelungen, die Zahl der Subferiben- 
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vom 13. Juni. Anordnungen in Beziehung auf das 
Feſt. Die ſchriftlichen Erklärungen der Zoglinge Seubold 
und Strobel in Betreff des Uebergangs in den Dienft der 
engl. -Firchlihen Miftionsgefeltifchaft werden vorgelegt. Da 
Strobel zwar gern den Ruf annehmen well, aber doch 
lieber eine andere Beſtimmung erbielte, wird von feiner Sen- 
dung nach England abflrahirt. Inſpector fragt an, ob der 
de Fran Hamberg begleitende Chinefe Tenfuk Tai mit nad 
Schweden reifen oder nah Ehina zuriidigefendet werden oder 
vor der Hand in der Anftalt verbleiben fol, Die Sommittee 
befchließt das Leute. Hr. Earl Sarafin erflattet Bericht iiber 
die Thätigfeit der Induſtrie⸗Commiſſion im verfloffenen Jahr. 
— Sitzung vom 18, Juni. Anzeige, daß das noch feh- 
lende Gerd für den Voranſtaltsbau auf dem Gefchäftsweg ge- 
funden worden if. Hr. Oberappellationsrath Dr. Pauli in Lübed 
überfendet zu großer Freude der Gommittee 1900 Mark Bco. 
Bericht des Inſpectors über die Schwierigfeiten, welche fich 
der Einberufung der zweiten Katechiftenflafie in Mangalur 
entgegenſtellen. Wiederholter Beſchluß, daß dieſelbe einzube- 
rufen fer. Das Amerbieten eines edlen Freundes, ein groͤ⸗ 
feres Kapital, deſſen Zinfen dem Katechiften-Anftitut in Man- 
galur zu gut Fommen follen, in Land in Indien anzulegen, 
wird angenommen und befchloflen, den Stationen deßhalb die 
nötbigen Weifungen zu ertheilen. Miſſ. Mogling berichtet, 
dag anf feine Veranlaſſung eine englifche Local-Eommittee 
zufammengetreten, welche die Herbeifhaffung der Mittel zur 
Fortführung der Kurg-Miffion übernimmt, und bittet daranf 
bin um Verlängerung der ihm bewilligten erceptionellen Stel- 
Tung fiir ein weiteres Jahr, was die Committee ihm zuge- 
ſteht. Miſſ. Weigle in Mangalur wird zum Seelforger aller 
anf Balmattha wohnenden Heidenchriften beſtellt. — Sitzung 
vom 20. Juni. Die Einweihung der Voranſtalt ſoll 
am Sonntag der Feſtwoche ſtattſinden. Frau Miſſ. Buͤh⸗ 
fer wird auf den Rath der Stuttgarter Aerzte eine Bade⸗ 
fur bewilligt. Zwanzig VBetenten werden aufgenommen. So⸗ 
dann werden die Zeugniſſe der Voranſtalts⸗Zoͤglinge vorgelegt. 


4 Duartal- Weberficht 


ten aufs Miffions-Magazin nambaft zu erhöhen. — Sitzung 
vom 23. Mai. Mil. Deggeller in Mangalur erhalt 
Erlaubniß, Fraͤulein Lydia Lang von Beggingen zu hei—⸗ 
rathen. Hr. Rathsherr Chriſt erflattet Bericht über die 
Ausrichtung feiner Aufträge m London. Es if ibm gelum- 
gen, das Haus W. Mallalieu et Comp. in London zur 
Uebernahme der Agentur der Basler Miſſionsgeſellſchaft zu 
befiimmen. Bei dem Minifter der Golonien, Lord Bohn 
Ruſſel, betrieb er, eingeführt vom Grafen von Ehichefler, das 
Geſuch um Vergütung der beim Bombardement von Uſſu 
erlittenen Verluſte, erhielt aber weder zufagende noch ab- 
fehlägige Antworten. In Beziehung auf die Gewinnung von 
Geld beifteuernden Freunden wurden ihm die Wege bezeich- 
net, die allein zum Ziel führen würden. Was China be, 
trifft, fo börte er, daß die Ch. M. Society einen "Bei, 
‚trag don 300 Pfr. Sterling für unfere dortige Miſſion 
für 1855 verwilligt babe, Sodann wird veferirt, daß 
von Stockholm eine Gabe von 150 Pfd. Sterling ein- 
gegangen. Einladung zu verfchiedenen Miffionsfeften erle⸗ 
digt und Vorbereitungen fürs Jahresfeſt getroffen. — Sitzung 
vom 30. Mai. Verſchiedene Gaben, unter denen eine 
Gabe von 2000 Fr. durch Hrn. Pfr. Härter über⸗ 
bracht, werden angezeigt. Hr. Carl Saraſin berichtet 
über den Fortgang der Halbbagen- Eollecte. Hr. Cour⸗ 
voifier legt die Reſultate der Jahresrechnung vor. — Sitzung 
vom 6. Juni. Beihidung einer Reihe von Miſſions—- 
feſten. Die Zöglinge Seybold und Strobel werden vor- 
läufig als Candidaten für Islington bezeichnet. Berathung 
des Feſtprogramms. Zoͤgling Reim, der zum Paſtor der Ge⸗ 
meinde Aſchford in Wisconſin durch Vermittlung des proteſt. 
kirchl. Hülfsvereins berufen wurde, wird verabſchiedet. In⸗ 
ſpector berichtet über den Geſundheitszuſtand der Wittwe 
Bübler und ſeine Verbandlungen über die Verpflegung der⸗ 
ſelben im Diaconiſſenhaus zu Stuttgart. Miſſ. Lehmann in 
Mangalur traͤgt in einem Briefe ſeinen Wunſch vor, mit 
Igfr. Julia Haldwell in Bellary ſich zu verloben. Die 
Committee ertheilt demſelben ihre Zuſtimmung. — Sitzung 
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vorübergehenden oder ungefunden Gemüthsftim- 
mung entfprungen feyen; allein meine gerehte- 
ten Mifftonshpoffnungen find ſchon zum oft umd 
zu bitter getäuſcht worden, als daß ich dieß zuge- 
ben koͤnnte. In Städten und Dörfern, wo Hun- 
derte fih Chriſten nennen, behaglich Teben, im 
ſchoͤnen Häuſern figen, die Hülle und Fülle haben, 
müffen wir Miffionstente oft wie Bettellente da- 
ſtehen und uns anfeben laffen, als reifeten wir 
für unfer eigenes Sefhäft. Das ſchneidet einem 
tief ins Herz. Die gegenwärtige Chriſtenheit fann 
noch nicht recht miffioniren. Die Miffionslente 
ſollten fihb Alle mit neuem Eifer daran machen, in 
ver Heimath zu miffioniren. Was follen wir denn 
tbun? Sollen wir reduciren? Sollen wir Leute 
ansfenden, welche verfuchen, ohne Unterſtützung 
ver Heimath Miffionsniederlaffungen zu grün- 
ven? Oder follte nicht Alles, was in der 
Heimath die Miffion Tiebt, einen neuen An- 
lauf nehmen? Sollten nidht ſämmtliche Kirchen— 
behörden endlih auch dazu fommen, ein öffent- 
liches Wort zu Gunſten der Miffion zu reden und 
ſolche Einrihtungen treffen, durch welde das 
Miffions-KSntereffe allenthbalben erwedt und 
genäahrt würde? Diefe Aengerungen bildeten das Thema 
der Beſprechung, an der ſich der Praͤſident der Geſellſchaft, 
Hr. Rathsherr Chriſt, Hr. Pfr. Mann, Pfr. Abel Burckhardt, 
Inſp. Grandpierre, Pfr. Miville, Helfer Burk, Pfr. Kunz, 
Pfr. Bonnet, Dr. Scheeler und Dr. Kerlen betheiligten. 
Der Natur der Sache nach konnte in Beziehung auf die 
Hauptfrage kein Beſchluß gefaßt werden. Die Mehrzahl der 
Stimmen ſchien ſich zwar auf die Seite des „im Glauben 
Vorwärts! zu neigen, wie einige der Anweſenden, die an den 
folgenden Tagen als Feſtredner auftraten, dieß nachher un⸗ 
ummwunden und entihieden ausfprachen; dagegen war die 
andere Seite doch auch vertreten, mie ans den Schluß- 
worten des Präaſidenten hervorgeht, die ungefähr fo lau—⸗ 
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vorübergehenden oder ungefunden Gemüthsſtim— 
mung entfprungen feyen; allein meine gerechte— 
ten Mifftionshoffnungen find ſchon zu oft und 
zu bitter getänfcht worden, als daß ich dieß zuge- 
ben koͤnnte. An Städten und Dörfern, wo Hun- 
derte fihb Ehriften nennen, bebaglih Teben, in 
ſchönen Hänfern figen, die Hülle und Fülle haben, 
müſſen wir Miſſionsleute oft wie Bettellenute da- 
teben und uns anfehben Taffen, als reifeten wir 
für unfer eigenes Geſchäft. Das fehneidet einem 
tief ins Herz. Die gegenwärtige Chriſtenheit fann 
noch niht recht miffioniren. Die Miſſionsleute 
foltten fih Alle mir neuem Eifer daran maden, in 
ver Heimath zu miffioniren. Was follen wir denn 
tbun? Sollen wir reduciren? Sollen wir Lente 
ansfenden, welche verfuhen, ohne Unterſtützung 
der Heimath Miffionsniederlaffungen zu grün- 
ven? Oder follte nicht Alles, was in der 
Heimath die Miffion liebt, einen neuen An- 
aufnehmen? Sollten niht fammtlihe Kirhen- 
behörden endlih auch dazu Fommen, ein öffent- 
liches Wort zu Gunſten der Miffion zu reden und 
ſolche Einrihtungen treffen, durch welche das 
Miffions-Sntereffe allenthalben erwedt und 
genährt würde? Diefe Aengerungen bildeten das Thema 
der Befprechung, an der fih der Praͤſident der Gefellfchaft, 
Hr. Rathsherr Chriſt, Hr. Pfr, Mann, Pfr. Abel Burkhardt; 
Inſp. Grandpierre, Pfr. Miville, Helfer Burf, Pfr. Kunz, 
Pfr. Bonnet, Dr. Scheeler und Dr. Kerlen betheiligten, 
Der Natur der Sache nah Fonnte in Beziehung auf die 
Hauptfrage Fein Beſchluß gefaßt werden. Die Mehrzahl der 
Stimmen fchien fih zwar auf die Seite des „im Glauben 
Vorwärts“ zu neigen, wie einige der Anwefenden, die an den 
folgenden Tagen ald Feſtredner auftraten, dieß nachher un⸗ 
umwunden und entihhieden ausfprachen; dagegen war die 
andere Seite doch auch vertreten, wie aus ben Schluß⸗ 
worten des Praͤſidenten hervorgeht, die ungefähr fo lau⸗ 
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Die neuerbaute Voranſtalt ſoll vor dem Bezug von einer 
Commiſſion beſichtigt werden. Es wird der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, ein neues Mitglied für die Commiſſion zu gewinnen, 
das zugleich die Führung der Hauptbücher Übernehmen koͤnnte. 
Eine Frage, den neuen &eneral-Eaffier in Indien betreffend, 
wird erledigt. 


Miffionsfinder-Erzichungs-Eommiffion. Acht⸗ 
zehnte Sigung. Der Eintritt der zweiten Lehrerin wird ange 


zeigt. Igfr. Mook von Audincourt wünfcht, ihren Neffen, 
den die Gefchwifter Eh. Müller ihr übergeben wollten, in der 
Anſtalt zu laſſen. Die Verwandten von Mil, Edel in Tri, 
nidad wünfchen, feine 2 Töchter der Anſtalt zu übergeben. 
Die Eommiffion beſchließt, daß Kinder von allen 
ans dem Basler Miſſionshaus bervorgegangenen 
Miffionaren, — unter der Bedingung der Bezab- 
lung eines Koſtgelds, — aufgenommen werden fol«- 
len; die beiden EdePichen Tochter aber, weil im Vergleich 
mit unfern Miffionsfindern zu alt, nicht eintreten koͤnnen. 
Mit. Zimmermann in Ehriftiansborg fragt an, wie es mit 
feinen Kindern gehalten werden ſolle. Beſchluß: Seine leib⸗ 
lihen Kinder follen gehalten werden, wie andere Miffionsfinder; 
feine angetretenen (fchwarzen) Kinder dagegen follen im 
Sierra Leone erzogen werden. — Neunzehnte Sitzung. 
Es bieten fih verſchiedene Perfonen für die Hausvater⸗ 
tele an; die Commiſſion befchließt jedoch von der At 
ſtellung eines Hansvaters vor der Hand noch abzuſehen. 
Inſpector halt am Sonntag den Kindern einen eigenen 
Hausgottesdienſt, bis fie die Firchlichen Vorträge verfehen 
fönnen. Hr. Candidat Moͤrike und Hr. Hausvater Kolb 
follen gebeten werden, an dem Unterricht und den Spazier- 
gangen der Knaben Theil zu nehmen. Mittheilungen über 
das Gedeihen der Kinder. In Betreff der Vakanz wird 
feſtgeſezt: Das Kinderbans bat Fünftig Vakanz 
mit den übrigen Anflalten. Wahrend der Ferien 
Finnen die Kinder ihre Verwandten befuchen; diefe 
müffen fie aber auf ihre Kofen durch ver- 
trauenswürdige Perſonen abholen und recht—⸗ 
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die Koͤſtlichkeit und den Segen des Berufs, der ſeiner war⸗ 
tet. Reim redet über 1. Sam. 5. Hr. Dr. Oſtertag ertheilt 
ibm den Abfchiedsfegen unter Zugrundlegung von 1 Tim. 
4, 12. Juni 13. veist Reim ab, nachdem Inſpector noch 
über 2 Sam. 7, 11 zu den verfammelten Brüdern geredet 
hatte. Juni 1A. Umzug der Voranſtalt vom Ruchfeld nach 
dem neuen Haus. Juni 22. Die erfien SFefigafte langen 
an, Juni 24, Abende 5 Uhr. Einweihung der Voranſtalt 
in Gegenwart ſaͤmmtlicher Eommittee - Mitglieder und vieler 
Freunde aus der Stadt. Feſtlied von Dr. Barth. Eingangs- 
gebet von Inſp. Joſenhans. Anfprachen fammtlicher Eom- 
mittee- Mitglieder. Schlußgebet Hr. Br. Sartorius, in 
deſſen Kirchfpiel die Voranftalt Tiegt. 


Stand der Kaffe. Im erften Quartal 1855 gingen ein 
Sr St 106,290 
Im zweiten Quartal oo 0.0 -  » 95,565 


5r. 201,855 *) 


B. Nachrichten aus Dftindien. 
I. Provinz Canara. 
I. Station Mangalur. 


Bon Mangalır erhalten wir in dem Quartal, das inner 
halb des Rahmens viefes Berichts fat, Nachrichten der er- 
freulichſten und der fehmerzlichkten Art. Unter dem 21. April 
benachrichtige Miſſ. Lehmann die Committee, daß ihm der 
Herr in Igfr. Julia Haldwell in Bellary eine Lebensgefähr- 
tin zugeführt habe und er diefelbe im Juli oder Auguſt heim⸗ 
zuführen gedenke. 


*) Die Einnahme des dritten Quartals ging bereits wieder auf 
Sr. 69,265 zurüd. Wird das vierte Quartal diefen Rüdfchlag nicht 
wieder gut machen, fo Tann von Heimbezahlung ber Schuld h keine 
Rede ſeyn. 


13 Quartal⸗ Ueberſicht 


Miſſ. Bührer föhnt ſich nach einem Brief vom 5. Mat 
allmaͤhlig mit dem Gedanken aus, die etwas ſchwierige Ge⸗ 
meinde Mangalur ſtatt der ihm ſo theuern Gemeinde Mulki 
bedienen zu ſollen. 

Der 7. Juni dagegen war ein Tag ſchwerer Heimſu⸗ 
chung für die Station Mangalur, indem an dieſem Tage, 
Morgens 5%, Uhr unſer geliebter Bruder Miſſ. G. Weigle, 
ibm allein nicht unerwartet, faſt ploötzlich von feinem Poſten 
bienieden abgerufen wurde und durch feinen Heimgang nicht 
allein feiner Familie und uns feinen Freunden, fondern 
auch der Station Mangalur und unferer ganzen oftinpifchen 
Miffion ein in Wahrheit unerſetzlicher Verluſt wiederfuhr, *) 

In Folge diefer großen Veränderung erbat fih Frau 
Min. Weigle, im Blick auf die fortgefesten Anfälle von 
Dofenterie, welche ihr zweiter Knabe feit mehreren Jahren 
und foeben wieder unmittelbar nach dem Tode feines Waters 
in höchſt bedenklicher Weife hatte, die Erlaubniß, nach Europa 
zurückzukehren. 

Nicht volle 24 Stunden vor Miſſ. Weigle's Tod Tief 
in Mangalur die Nachricht von dem Tode David Jacobi's 
ein, der einer der „älteften und edelſten Zoglinge” der Kate- 
chiſtenſchule war, wie Mill. Kullen fih ansorüdt, und Miſſ. 
Hebich auf einer Reife als Dollmetſcher begleitete, als ihn 
die Cholera auf dem Wege nad den blauen Bergen bin- 
wegraffte. 

Mil. Hoch, der feine Franfe Gattin auf den blauen 
Bergen befuchte und auf Anrathen des Arztes daran dachte, 
bis zu ihrer bevorſtehenden Entbindung bei ihr zu bleiben, 
entſchloß fih auf die Nachricht von dem Tode Mil, Weigle’s 
alſobald zur Rückkehr auf feinen Poſten, mo er nun nicht 
mehr entbehrt werden konnte. Die Stations- Conferenz trat 
am Tage nach Miſſ. Weigle’8 Tod zufammen und beauftragte 
Mil. Bührer proviforifch mit dem Brafivium der Station 


*) Wir behalten uns vor, In der zweiten Abtheilung dieſes Hefs 
tes Giniges über fein Leben zufammen zu flellen, und befchränfen uns 
hier an der betreffenden Stelle auf die einfache Todesanzeige. 
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und vertheilte die andern Arbeiten des Verſtorbenen vorläufig 
unter die Brüder Hoch, Kullen und Kaundinia; bittet aber 
um definitive Befegung der Stelle durch die Committee. — 
Der Quartalbericht noch nicht angelangt. 


2. Station Udapi⸗Mulki. 


Mil. Greiner fchreibt unter dem 9. Juni: „Bit jest 
„war meine ganze Zeit und Kraft durch die Aufficht über 
„das Baumefen in Anfpruch genommen. Der HErr hat mich 
„wunderbarlich geftärft und erhalten und noch vor Einbruch 
„der Monfun Alles unter Dach bringen laſſen. Noch ein 
„Monat wird mit diefen Arbeiten hingehen, dann boffe ich 
„mit meinem gelichten Mitarbeiter (Mi. Camerer), der vor 
„8 Tagen von Gudde herüberzog, für die Tage, die der HErr 
„mich bienieden noch wallen läßt, das neue Tagewerk begin- 
men zu koͤnnen.“ 

Der Quartalbericht noch nicht angelangt. 


3. Station Honor. 
Der Quartalbericht iſt nicht angelangt. 


Anhang. 
I. Station Almanda. 


„Das legte Vierteljahr hatte einen fehr fehmerzlichen Ausgang ge: 
„habt“, fchreibt Miſſ. Mögling. „Eine Trauernachricht von Haus und 
„der Ichredliche Fall des armen Nahaffon lagen fchwer auf mir. Meinte 
„manchmal, es ſey fait zu viel für mich und dachte, vielleicht ſey das 
„meine letzte Erdennoth. Daß vor Ende eines Vierteliahrs noch ein 
„ſchwereres Leiden über mich fommen werve, ahnte ich um Oftern nicht. 
„Aber fo ift es gekommen. Mein I. Gottfried (Weigle) ift in jeine 
„Ruhe eingegangen. Die 1. Paulina Weigle hat den HEren ftille 
„gehalten, geweint, aber nicht geklagt; das machte auch mich mannhaft. 
„Aber als ich mich auf dem Heimweg nach Kurg allein fand, fiel alle 
„meine Baflung und mein Glaubensmuth dahin. — Endlich richtete 
„der HErr mich wieder auf; doch geht es noch fehr ſchwach her. Sitze 
„manchmal da, wie ein Mann vor der Brandftätte feines Haufes. 
„An G's Geburtstag faßte ich mir das erfie Mal wieder ein Herz, dem 
„Herrn zu danfen für Alles, was Er mir an ihm gegeben hat. 
"seht will ih anfangen, das von ihm beinahe vollendete neue cana⸗ 
„reſiſche Geſangbuch zu vollenden.“ 
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der Sprache bald vollig Meifter zu werden, immer von Neuem 
bei ihm angeregt wird und die Hartherzigkeit des unſchlach⸗ 
tigen Gefchlechts ihm oft recht fchmerzlich entgegentritt. 

2, Station Dharwar. 


Miſſ. Kaufmann machte am 1A. Sun. einen Fleinen Nus- 
flug nad) Bettigeri und Malaſamudra, von welchem er geftärkt, 
ermuthigt und mit neuen Anfchauungen bereichert am 27. 
wieder auf feinen Poſten zurüdfehrte. 


3. Station Bettigeri. 


Der Quartalbericht erzählt von einem Dann, der fi 
entfchloffien erflärte, Chrift zu werden, aber feine Gefchäfts- 
verhaltniffe vor dem Webertritt bereinigen wollte und deßhalb 
auch feinen jüngern Bruder, der nicht fo lange warten wollte, 
iiberredete, den von ihm bezeichneten Zeitpunft abzumarten. 
Sn der Zwifchenzeit erfranfte er aber an einer Gefchwulft, 
und nun wollte er vor feinem Webertritt gefund werden. 
Statt deffen erfältete er fih auf dem Wege nach einem Dorf, 
wo er Hülfe zu finden hoffte, und farb. Der jüngere Bru- 
der wurde indeß auch wieder lau, fo dan es ihm immer mehr 
vor dem Schritt graute, den er vorgebabt hatte. Die Sei⸗ 
nigen benügten den Moment und fchiciten ihn in ein anderes 
Dorf, Er aber gab vor, er wolle von jenem Ort aus nad 
Guledgudd geben, um dort mit weniger Beſchwerlichkeit ein 
Chriſt zu werden. Ein Anderer, gleichfalls ein Weber, wie 
der Erſte, fprach ſich zu wiederholten Malen über das Sünd⸗ 
liche des Göpendienftes und die Wahrheit des Evangeliums 
in einer Weife aus, die zeigte, daß er das Evangelium ſchon 
langer und gründficher kenne. Er hatte auch, wie fich zeigte, 
viele chriftfiche Schriften gelefen, vom Chriſtenthum angenom⸗ 
men, foviel er Fonnte, ohne die Gemeinfchaft mit dem Hei- 
denthum vollig anfzulöfen, feinen Kindern chriflliche Namen 
gegeben, ja lange viel Hohn und Spott und Verfolgung 
von feiner Familie erlitten und am Ende fogar erfannt, daß 
er nicht langer auf beide Seiten binfen dürfe. Dennoch 
ging er wieder binter ſich, weil er, wie ſich nachher ergab, 
Hanf rauchte und nicht gerne arbeitete, 
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annehmen. Als ich Bettigeri verlieh, befam Br. Würth Tei- 
der eine Augenentzündung, und als er kaum wieder befier 
war, erfranfte feine Fran an einem Sieber. Jest bore ich 
von ihnen, daß fie beide wieder ziemlich hergeſtellt find.“ 


4 Station Malafamudra. 


Frau Mil. Leonberger fchreibt: „An 21. April kam 
mein I, Mann-vom Zuckerhaus beim und klagte über befti- 
gen Kopffchmerz. Er Tegte fih bin umd konnte nicht wieder 
auffteben. Die Schmerzen vermehrten fih umd verbreiteten 
fich über den Nücken umd alle Glieder. Sein Leib brannte 
wie Feuer und doch Fam Fein Schweiß. Das Fieber hatte 
eine ſolche Gewalt, daß er bald das Bewußtſeyn verlor und 
ih ihn nur mit Mühe im Bette balten konnte. Es war 
Mitternacht ; ich mußte mir nicht mehr zu helfen; daher weckte 
ih einige Ehriften und schidte fie nach Bettigeri, um Br. 
Würth zu holen, der auıh fogleich Fam. Wir wandten nun 
Alles an, um einen Schweiß herbeizuführen. Br. Würth 
gab dem I. Kranten Medicin; nun murde er ruhiger und der 
Schweiß fam in folhem Maag, daß wir ibn wohl ſechs Mal 
umfleiden mußten. Aber es war eben weitere Hülfe nöthig. 
Br. Würth ſchrieb deßhalb an den Arzt in (dem 1A Stunden 
entfernten) Dharwar. Diefer ſchickte Arznei, fchrieb aber zu- 
gleih, mein Mann folle fih fo bald als möglich nah Dhar⸗ 
war tragen laſſen, damit er ihn dort behandeln Tonne, Ob⸗ 
wohl dieß unmöglich fchien, wagten wir es doch in Gottes 
Namen und machten uns Sonntags Nachts, den 29. April, 
auf den Weg. Mein I. Mann wurde im Palankin getragen; 
ih fuhr im Karren nebenber, um ibm Arznei m. dgl. zu geben. 
An einem Ort wollten fih Feine Träger finden und wir wur- 
den fehr Tange hingehalten. Mit Mühe brachten wir die bis- 
herigen dazu, eine Station weiter zu geben. Als wir noch 
3 Stunden von Hubli waren, ermahnte ich die Träger, ſchnell 
zu laufen, damit fie dort anfämen, ehe es heiß werde. Sie thaten 
e8; eine halbe Stunde aber vor der Stadt flellten fie den Kranfen 
eine halbe Stunde in der aͤrgſten Hite auf die Straße hin, um 
zu trinfen umb zu fhwagen. Deßhalb wurde es wieder fchlechter 
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zu geben; allein die tiefgewurzelte Abneigung gegen ihren 
Mann ließ es trog aller Ermahnungen von Seiten des Mif- 
fionars (zu deſſen Füßen fie einmal bei einer halben Stunde 
den Boden mit Thranen nepte) zu Feiner wahren Buße kom⸗ 
men. Sie wurde deswegen, da ihr Begehren, von ihrem 
Manne getrennt zu werden, nicht erfüllt werden Fonnte umd 
fie in ihrer hartnaͤckigen Unverföhnfichkeit bebarrte, ans ber 
Gemeinde ausgeſchloſſen. 

Am 2. Juni Fam ein neuer Taufbewerber mit feinem 
Sohn und feiner Tochter, ein Weber and Koppal im Nizam- 
land, 30 Stunden von Guledgudd. Bei einem frübern Auf- 
enthalt in Guledgudd war er im Vorbeigeben Zeuge des Auf- 
aufs gemwefen, welchen Schantappa's (Malfappa?e) Webertritt 
bervorrief, Was er da hörte, ergriff ihn fo tief, daß er be 
ſchloß, den Mifftonar aufzufuchen und zu fprechen. Er führte 
diefen Vorſatz aus und erhielt bei diefer Gelegenheit einige 
Traftate, die er zu Haufe mit feinem Sohne lad. Durch 
diefe chriftlichen Schriften kamen Beide’ zu der Erfenntniß, 
daß Goͤtzendienſt und Kaftenwefen Sünde, der Heildweg dage- 
gen Wahrheit ſey. Alsbald befannten fie dann auch ihren 
neuen Glauben mit Wort und That, was die Folge hatte, 
daß fie, als die Verſuche, fie auf den alten Weg zurüdzu- 
bringen, vergeblich ſich erwieſen, gemieden und flillfehweigend 
ans der Kaſte geflogen wurden. Dadurch wurden fie aber 
nur vorwärts gedrängt. Der Vater reiste nach Guledgudd, 
um fih mit Mif. Kies zu beſprechen. Diefer feste ihm Far 
und beflimmt auseinander, um was es fih beim Chriſtwerden 
handle und bat Ihn dringend, nicht zu Fommen, wenn er nicht 
einzig feiner Seele Seligfeit ſuche. Wirklich Fam er nicht 
nah einem Monat, wie er verfprochen, fondern erft im Juni, 
weit er feine dfonomifchen Verhaͤltniſſe vorher vollig ordnen 
wollte, was ihn fo lange aufhielt. Nun aber erfchien er, und 
mit ihm fein 1Bjähriger Sohn und feine etwas ältere Toch- 
ter, die wegen der Gefinnung ihres Waters von ihrem Mann 
verfaffen morden feun fol. Die Mutter blieb noch zurüd, 
weil fie fich deſſen verfihern wollte, daß der Water und die 
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verhalten babe. Die Eonferenz befchließt, dem Unterrichts⸗ 
minifter ihre Mitwirfung zur Abfaffung von Schulbüchern an- 
zubieten, 

1. Station Cannanur. 

Die Stations-Eonferenz erfenntin ihrem Schreiben vom 2. 
Juni an, Daß die Committee Urſache gebabt habe, mit der 
Art und Weife, in welcher diefelbe bei Wiedererbauung des 
im vorigen Jahr (18548) abgebrannten Soldatenhaufes voran- 
ging, unzufrieden zu ſeyn, macht aber zugleich mehrere Um⸗ 
fände namhaft, welche das Urtheil in Etwas zu mildern ge- 
eignet feyn dürften. 

Der Quartalbericht enthält viele große Beforgnifle er- 
wedende Nachrichten. Das Tiermädchen, deſſen Kommen 
Beranlafung zu dem Ueberfall in Taliparambu gegeben bat, 
bewies fich als fehr verzogen und machte den Gefchwiftern Gundert 
längere Zeit große Noth, bis fie fih ein wenig in die Ord- 
nung gab. Auf die Bevölferung von Taliparambu und die 
Miffionsarbeit daſelbſt wirkte der Vorfall zunaͤchſt fehr um- 
günſtig. Die dortigen Beamten, welche wegen der dabei ge- 
machten Fehler die Unzufriedenheit ihrer Obern zu fühlen 
bekamen, rächen fih durch Verbreitung fchändficher Gerüchte 
an den Miffionaren, und das auf diefe Weife anfgereizte 
Bolt laͤßt nun den einfam und wehrlos in feiner Mitte da- 
ſtehenden Katechiſten feinen Haß auf alle mögliche Weife 
fühlen. Das Filial Andfcharfandi leidet feit dem Tod des 
alten Hrn. 3. Brown an Bielherrigfeit; die drei jungen 
Herren find der Arbeit nicht gewachſen. Der Katechift Ti- 
motheus mit feinem Freimuth ift ihnen ein Dorm im Auge; 
fie fuchen deßhalb durch alle mögliche, zum Theil unglaubliche 
Mittel feine Entfernung zu bewirken. Es iſt daher Teicht er- 
flärlich, daB 20 von den Gemeindegliedern, auf die Plan- 
tagebefiger geftügt, fih von ibm emancipirt haben und nun 
mancherlei fchmerzliche Auftritte fich ereignen, welche, wenn 
das Gemeinlein, das eine Zeitlang fo Tieblich brühte, nicht 
gänzlich zu Grunde gehen fol, am Ende eben mit dem Ab- 
zug der Treubleibenden endigen werden. An Cannanur war 
durch den Brand Alles in Unordnung gerathen: Zerſtörung 
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Jabr pilgerte er nach Ramefchwara, und kurz che er nad) Tel- 
litfcherri Fam, hatte er im Dienſte der Ahnen eine Reife nad 
Tiruneli gemacht, Auf der Rückreiſe fließ er fih an einem 
Stein umd verwundete fih bedeutend am Schienbeine, mas 
ibn am Schus der Götter irre machte. Nachdem er 3 Wo⸗ 
ben in Tellitfcherri gelegen, fiel es ihm ein, er follte doch 
auch bei dem Padre einen Verſuch machen. Er fam in das 
Miſſionshaus und halt es jetzt immer noch fell, diefer Gedanke 
fev von Gott gefommen. Auch er wurde im Armenbhaus 
kurirt und überzeugte fi) da, dem Miſſionar zuhörend, daß er 
nun endlich den rechten Weg gefunden, weil feine Sünden 
auf feinen Pilgerfahrten, ſtatt weniger zu werden, ſich nur 
immer mehr gehäuft. Reguel Kajattattn if ein Tier 
36 J. alt, von Tellitſcherri; er ift fehr Tangfam im Auffaffen, 
aber redlich. Joſeph Adiiit, gleichfans ein Naier und auf 
einer Pilgerfahrt begriffen, 20 Jahre alt, ein netter junger 
Menſch mit mittelmäßiger Begabung. Elaudia Kolo- 
tunpadifal, eine Zierfran mit ihrem Kinde, fehr unwif- 
fend, wie alle Frauen vdiefer Kafte, aber verflandig und ent- 
ſchloſen. Rebekka Manifam, eine Asiährige Naierfran, 
und Joel, ein Tieber Knabe aus dem Waiſenhaus. 

Eliefer Kelen bat feine Frau wieder zu ſich genommen, 
und fie fol nach der Verfiherung ihres Mannes ganz anders 


feun als früher. 
Station Tſchombala. 


Keine Nachrichten von Wichtigfeit. 
4 Station Ealicut. 

Durch einen NRechnungsfehler fchien der Station Galicut 
in der Verwilligungstabelle weniger ausgefegt werden zu wol- 
Ien als fie bedurfte. Dieß verurfachte große DVerlegenheit, 
weicher man auf feinem andern Wege abbeifen zu Tonnen 
glaubte, als durch die Zurüdgabe von 18 in den Anflalten 
befindliche Kinder an ihre Eltern. 

Sn Cotakal trat ein Mann von der Wannan-Kafte, ein 
einbeimifcher Doctor, mit feinen zwei jüngern Brüdern heraus. 
Alsbald wurde er vom Nair, auf deren Grund und Boden 
er wohnte, vertrieben; er beftand aber dieſe Prüfung ritterlich, 
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Bergen umher machte. Meberall fand er Arbeit genug, auch 
viele Bexeitwilligkeit zu baren, nirgends bis jest einen we, 
ſentlicheren Fortſchritt. 


C. Nachrichten aus Afrika. 


Die vom 11. bis 14. Juni verſammelte Generalconfe⸗ 
renz berathet 1) über die Claſſiſicirung der verſchiedenen Ge⸗ 
hülfen mit Beziehung auf den denſelben zu gebenden Gehalt; 
2) über die Einführung der Sitte, die Kirchenälteſten als 
Stellvertreter der Gemeinde ſtatt der ſelbſtgewaͤhlten Verwand⸗ 
ten zu Taufzeugen zu befimmen; 3) über bie Errichtung 
eines Kramladens in EChriftiansborg, aus dem Diiffionare, Ge⸗ 
meindeglieder und andere Leute das Nothwendigſte bezichen 
fonnten; 4) über die Bitte Mif. Zimmermanns und Stein- 
baufers, vor der Hand wenigſtens mit dem Katechiſten⸗Inſti⸗ 
tut in Abokobi bleiben zu dürfen; 5) über den Antrag Mil. 
Zimmermanng, die Eommitte zu bitten, einen weiteren Dann 
für das Katechiften-Inflitut zu fenden, damit er für die Bi⸗ 
belüberfegung mehr Zeit gewänne; 6) über den Antrag Miſſ. 
Lochers, daß die Generalconferenz regelmäßig alle Quartal 
eine Sitzung halten folk. 

1, Station Ehriftiansborg. 


Mil. Stanger von Chriſtiansborg Tangte am 17. Mai, 
nach einer fünfwöchigen Seereife, etwas Weniges beffer, aber 
doch fehr gefchwächt und immer noch fehr Teidend mit feiner 
Gattin in London an. 

Den Gefchwiftern Locher wurde am 28, April auch ihr 
zweites, 6 Tage zuvor gebornes Kind, ein Fraftiger Knabe, 
von dem Herrn nach feinem allein weiſen Rath wicher ge- 
nommen. 

Die in Chriftiansborg gefammelte Gemeinde hat fih nun 
in zwei kleinere Gemeinlein gefpalten. Die in Uſſu wieder 
angefiedelten 18, die in Accra (Jamestown) wohnenden 2A 
und die in Täfchi (Teffing) Ichenden 3 Eommunicanten machen 
die Ehriftiansborger Gemeinde aus; die 33 in Abokobi umd die 
4 in Damfa Angefiedelten bilden die Gemeinde Abofobi. LI 
Gemeindeglieder find theils ausgeſchloſſen, theils zerſtreut. 
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12 Uhr erwachte, fab er Licht bei den Zöglingen und ging 
deßwegen bin. Da fand er einen der Zoglinge noch bei einem 
Nengetauften firen und ihn leſen Ichrend; ein Zweiter Tegte 
einem Ausfügigen den Heilsweg vor, ein Dritter bügelte feine 
Hemden. Diefe Entvedung war eine um fo erfrenlichere, 
als er auf eine recht betrübte fich gefaßt gemacht hatte, Der 
Unterichrer des Anflituts, Th. Kwatei, wird von Miſſ. Zim- 
mermann als Außerft begabt gefchifvert. Er verftebe, fchreibt 
derfelbe, von der englifchen Umgangsfprache mehr als er ſelbſt, 
und jeden fprachlichen oder wiſſenſchaftlichen Stoff erfaffe er 
mit bewundernswerther Leichtigfeit und Gründlichkeit, ob er 
gleich erfi 20 Jahre alt if. Wäre fein geiftliches Leben eben 
fo lebendig, fo könnte er etwas ſehr Züchtiges werden. 

Was die wiffenfchaftlihen Arbeiten Miſſ. Zimmermanns 
betrifft, fo ſuchte er ſich in Tester Zeit einige Befanntfchaft mit 
dem Adangme- und dem Ayigbe—(Krepe—Awungla=Dahome?) 
Dialeet zu verfhaffen. Einer der Katichiften, Chriſtian Obobi, 
bat die A Evangelien in feine Mutterſprache, das Adangme, 
überfest ; diefe dienten Ihm als Quellen und Hülfsmittel. Für 
das Ayigbe fandte ihm Mif. Schlegel von Kwita einige Ma- 
terialien. 

Bon London wurden 200 Exemplare der A Evangelien in 
Ga erwartet; der Sekretär der britt. und ausländifchen Bi- 
belgeſellſchaft forderte dringend zur Befchleunigung der Bibel⸗ 
überfegung ind Ga und Odſchi auf. Mehrere erwachfene 
Chriſten und felbk Heiden machen erfreuliche Fortſchritte im 
Leſenlernen. 

2. Station Akropoug. 

Die Stationsconferenz beſchloß, der Committee den Vor⸗ 
ſchlag zu machen, daß die Negerknaben und Negermaͤdchen, 
welche von den verſchiedenen Miſſionsfamilien aufgenommen 
wurden, nach Geſchlechtern abgetheilt werden moͤchten. 

Die dem Tod beſtimmten Negerkinder, welche Frau Wid⸗ 
mann aufgenommen bat, gedeihen, und auch die Neger be 
zeigen feinen fo großen Abſcheu mehr vor ihnen. Als Miſſ. 
Widmann neulich eine Negerin, die fie mit Wohlgefalfen be- 
trachtete, fragte: wäre es nicht Sünde und Schade geweſen, 
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Grund, daß fie feit dem Abgang der Miſſ. Süß und Dieterle 
zu fehr angeſtrengt waren, wie fie denn felt 7, Sahren ohne 
Ferien befländig der eine mit feinen Weberfeuungsarbeiten, 
der andere im Katechiſteninſtitut befchäftigt waren, was in 
Afrika zu viel if. 

Die Nachwehen der Revolution, weldhe im vorigen Jahre 
im Meeralande flattfand, machen fih im Aquapimlande jekt 
erft recht geltend. Mißtrauen, nicht bloß gegen die engrifche 
Regierung, fondern auch gegen die cingebornen Häuptlinge, 
Gewaltthaten aller Art, insbefondere Giftmifchereien, regen das 
Bolf immer von Neuem auf. Allein in der Stadt Are - 
vyong famen innerhalb Sahresfrift 8 Perſonen durch Gift 
uns Leben. Mitten indem gübrenden Haufen Ichen aber unfere 
Miffionare dennoch vollkommen ungefährdet; ja fie find gewiß 
mit ihrem Gotte bereits jetzt oft der fehle Punft, an dem fich 
manche Woge bricht. Schon ihr Dafeun wirft beruhigend, 
und merfwürdiger Weiſe haben fie in ihrer Nentralität Zu- 
tritt felbft zu den Gefangenen, zu den zum Tod Verurtheil⸗ 
ten, zu den Hochverräthern, Vergifteten und entdeckten Gift⸗ 
mifchern. Am Ende wird das Wort alfo gewiß auch auf den 
Aquapimbergen triumphiren. 


3. Station Giadam. 


Mi. Süß befand ſich nach einem Brief vom 27. Mai 
wieder Fraftiger als feit 5 Monaten. Am 1.Aprit flieg der - 
Katechift David Dieterle von Afropong zu ihm. Darüber ift 
er fehr erfreut, weit er num In Franken Tagen nicht bloß 
einen Krankenpfleger, fondern auch einen Stellvertreter bat. 
Die Errichtung einer Schule iſt noch nicht gelungen. Die 
Leute fagen: „Wenn du den Kindern Feine Kleider gibſt, fo 
fenden wir fie nicht zur Schule,“ umd er erwiedert: „und 
wenn ihr mir feine Bezahlung gebt, fo unterrichte ich eure 
Kinder nicht." N) Dagegen bat Mi, Süß jeden Sonntag 
eine ſtarke Zuhorerfchaft in feinem Gehöfte, und die Leute 


*) Unfere Lefer erinnern ſich, daß Miſſ. Sig feinen Unterhalt 
von Europa bezieht. 
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verteben, was das Wort Gottes will. Das Volk in Sjadam 
it aber ein fehr unruhiges und ſtets beunruhigtes Gefchlecht. 
Da knurrt umd ſchreckt der große Tiger von Afante; dort 
zeigt Ata bie und da Katzenklauen, was dem Kotofu Volt 
ärgerlich ift. *) Den größten Feind bat das Volk in feinem 
Innern; daber fucht es immer Ruhe und findet fie nicht. 
Es will von Giadam fortziehen und anderswo fich anſiedeln. 
D daß es wüßte, was zu feinem Frieden dient! Unter die 
fen Umfländen, wo es ungewif war, ob nur dad Volk an 
feinem gegenwärtigen Wohnfis verbleibt, mußte Mil. Süß 
nicht recht, was er der Gommittee auf die Frage antworten 
folte, ob er bereit fey, unfern Zögling Baum als Gehülfe 
aufzunehmen und glaube, daß es diefem moglich fey, gleich 
ihm von feiner Hande Arbeit und den freiwilligen Gaben der 
Kotofu-Neger in Giadam zu leben. Doch war er überzeugt, 
daß der König fih in Kürze über Bleiben oder Zichen aus— 
fprechen werde und für den Fall des Bleibens dem Kommen 
des Zöglings Baum nichts im Wege ſtehe. 


D. Nachrichten aus China. 


In der zweiten Woche nach Oftern begab ſich Diff. Lech- 
ler nach Hongkong. Er nabın ein chriftliches Ehepaar mit 
deren Tochterlein mit ſich, alle 3 Frank, die Eltern am Fie⸗ 
ber und Hantkranfheit, das Mädchen an den Augen. Mit 
dem Kinde war bereits alles Mögliche verfucht worden, und 
doch hatte es feit zwei Monaten Fein Auge mehr zu öffnen 
vermocht. Die heidniſchen Verwandten aber betrachteten diefe 
Krankheiten ald Strafe für den Webertritt zum Chriftenthum 
und verfolgten die Armen nicht bloß mit Schmähungen, fon, 
dern “wollten jie auch aus dem Haus binauswerfen. In 
Hongfong angefommen, nahm ſich der Berliner Miffionsarzt 
Dr. Söfing der Kranfen an. Das Einreiben von Brech⸗ 
weinfteinfalbe in den Naden batte bei dem Mädchen fo gute 


*) Kotoku⸗Volk heißen bie Unterthanen des Königs Agjamang 
von Gjadam. Boakwa heißen die Altakimer, die Unterthanen Ata's 
yon Kjebi. 
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Wirkung, daß dasſelbe am dritten Tage bereits die Augen 
wieder öffnen Fonnte, die zu großer Freude Aller unverfehrt 
geblieben waren. Bei den Alten that die veränderte Diät 
gleichfans die erwünfchte Wirfung Als nun die Kranfen 
gefund nach Lilong zurüdfamen, war dort große Freude, und 
die Ehriften priefen Gott, daß er ein dreifaches Wunder an 
ver Familie gethban babe, zur Verherrlichung feiner Macht 
und zur Zerfiörung der Anfchläge des böfen Feindes. 

Die Bibeleommittee in Victoria hatte bereits befchloffen, 
zwei unferer Chriften als Bibelcolporteure auszuſenden; allein 
es traten der Ausführung des Planes unvorbergefehene Schwie- 
rigfeiten in den Weg. " 

Am 3. Mai reiste Mil. Lechler nach Hongfong zurid. 
Mil. Hanspach begfeitete ibn. Es machte unfern Brüdern 
Freude, dem I. Mitarbeiter die Art und Weife zu bezeichnen, 
wie er bei Erlernung des Hakka⸗Dialekts zu Wert geben follte 
und ihm eine Abfchrift des von Mi. Hamberg gefammelten 
Woͤrterbuches fertigen zu laſſen. 

Am 27. Mai (Pfingfifeft) wurden 8 Perfonen durch 
Miſſ. Lechler getauft. Es waren A Weiber von Tfchonghang- 
fang, die fihon über ein Jahr zur Kapelle gefommen waren, 
aber im vorigen Bahr durch die ansgebrochene Verfolgung 
zurückgeſchreckt worden waren. Auch die Männer von zweien 
derfelben waren im Srübiahr 1853 öfter gefommen und 
batten den Wunfch geäußert, Chriſten zu werden. Einer 
derfelben farb aber ans Alteration über die Verfolgungen; 
der andere wurde in den Aufſtand verwidelt, gefangen und 
von den Mandarinen gefrenzigt. Darüber fagte feine Fran: 
Schongti tſiau met fi „Gott bat ihn zermichtet, weil es ihm 
fein Ernf war mit dem Ehriftenthum.“ Ste ſelbſt feste ihre 
Verbindung mit den Ehriften fort, und da fie mit dem Hei- 
denthum vollig gebrochen hatte, wollte man ihr die Taufe 
nicht Tänger verweigern. Die dritte if die Mutter eines 
dem Chriftentbum geneigten jungen Barbiers in Hongkong. 
Die vierte ik die noch jüngere Frau eines an den Fügen 
Franfen und dem Evangelium perfönlich abgeneigten, feine 
Gattin aber gewähren Taffenden Mannes, Die fünfte If 
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lebendige Kraft der Liebe Chriftt noch oft vergebens bei ihnen 
gefucht werde. Nur glaube er nicht, zu wiel erwarten zu duͤr⸗ 
fen von Leuten, die man in Europa als Mifferhäter richten - 
würde. Da fey eine Mutter, die B Tochter mit eigener Hand 
ermordet babe; dort fenen andere, die wenigftend ein oder 
mehrere Mädchen getödtet haben. Jetzt fen es diefen Leuten 
freilich Teid; fie erfennen es ald Sünde an und würden «8 
nicht wieder than; dagegen fehe er fie nie von einem Schreden 
vor dem heiligen Zorne Gottes über die Sünde ergriffen. 
Eben fo koſte es angerordentlich viel Kampf und unfägliche 
Geduld, bis ſolche Neubekehrte in ein chriftliches Geleife ein- 
geführt ſeyen, bis fie das Heidnifche in ihren Sitten und 
Gebraͤuchen als folches erkennen und alles mit dem Chriften- 
thum Anverträgliche ausgefchieden ſey. Ueberdieß ſey es fehr 
ſchwierig, die jungen Leute, die fehr oft Feinen rechten Beruf 
haben, auch in diefer Beziehung gehörig zu verforgen. 

Auch Miſſ. Winnes verbreitet fih in feinem Quartal⸗ 
bericht über die Schwierigkeiten, welche der Miffionar bei der 
Einführung einer chrifffihen Gemeindeordnung zu überwinden 
bat. Er erwähnt insbefondere der unüberſteiglichen Hinder- 
niffe, mit welchen man bei armen oder im Dienfte heidniſcher 
Herrſchaften flehenden Gemeindegliedern ritckfichtlich der Sonn- 
tagsheifigung zu Tampfen babe, fo lange die Ehriftengemeinde, - 
fey’3 die aus den Heiden ferbft oder die der Heimath, dem 
Miffionar Feine Mittel darzureichen im Stande fen, die be- 
drängten Gemeindeglieder in eine freiere Lage zu verfegen. 


Anhang. 
Mittheilungen von Basler Brüdern in fremden 
Dienflen. 
D ftiudien. 


Mi. Iſenberg in Bombay äußert fih in einem 
Schreiben vom 1A. April 1855 unter Anderem über die 
Miffionsnotb umd die damit in Verbindung lebende Reduc⸗ 

Ates Heft 1855. 3 


3A Quartal ⸗Ueberſicht 


tiondfrage, wie folgt: „Ich hoffe, der HErr werde den Geiſt 
der Miffionsgemeinde im Vaterlande zu freudiger hülfreicher 
Theilnahme erwecken; denn fo. Tange die neugepflanzten Ehri- 
fiengemeinden in Indien ſich noch nicht felbft erhalten und 
zu weiterer Evangelifirung die Koften aufbringen Tonnen, 
bangen fie bauptfächlih vom Mutterlande ab. Und wenn 
auch die biefigen englifchen Freunde fich nicht entziehen dür- 
fen noch werden, fo iſt auch dieß nur eine Mithilfe, Sie 
in Dentfchland dürfen und koönnen fih weder zurüdzichen 
noch auch Beſchraͤnkungen eintreten laſſen; fonft laufen Sie 
große Gefahr zu verlieren, was Sie mit Mühe und Thranen 
und Kampfen, zugleich auch mit großem Segen erarbeitet 
haben. Sie dürfen Feine Opfer ſcheuen, und wenn fie noch 
fo ſchwer fallen, noch einige Anftrengungen, noch einige 
Ausdauer, fo wird auch diefe Noth überwunden feun; und 
Sie werden mit Freuden ſehen, wie der HErr über Bitten 
und Verſtehen hilft. Dann kommt auch die Zeit, wo Zhre 
Miſſionsgemeinde in Indien Kraft gewinnt, fich ferbft zu hel⸗ 
fen; und wenn auch Ihre jetzigen Brüder dann noch werben 
bei ihnen bleiben müſſen, fo werden Sie fpater Ihren Stab 
weiter fegen und zu andern ‚Gegenden übergeben Fonnen, in 
denen der Name des HErrn noch nicht genannt mar.“ 


Afrika. 


Mi D. Hinderer fehreibt den 19. April 1855 aus 
Thadan (Joruba⸗Land): „Seit meinem abermaligen Aufent⸗ 
balt in der Joruba⸗Miſſion kamen traurige Ereigniffe Schlag 
auf Schlag über uns herein. Kaum bat man fi vom 
Schmerz einer Todeskunde erholt, fo folgt eine andere. Mit 
dem Leben in der Hand fliehen wir da. So war zunaͤchſt 
meine Fran, fodann ich ſelbſt, und darauf Bruder Kefer dem 
Tode nabe. Wir Fönnen mit Recht fagen: „mitten wir im 
Leben find mit dem Tod umfangen!“ Aber der Troſt Tiegt 
darin: „Das thuft Du Gott alleine!" Er, der Teinen Fehler 
machen kann. — Vor etwas mehr als 23 Jahren ſegelten 
wir, unferer 1A Miffionsarbeiter, in Einem Schiff nach Afrika, 
theils nah Sierra Leone, theils nach dem Joruba⸗Land. 
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Jetzt find noch A auf dem Arbeitöfelde, .5 in der emigen 
Heimath, 5 andere wieder nah Europa zurüdgefehrt. — 
Aber ſollte man unter ſolchen Umſtaänden nicht denfen, unfer 
geiftliches Leben müſſe gedeihen? Ach! Es hat einmal Einer 
gefagt: „Es Fofter viel ein Chriſt zu ſeyn!“ Aber ware diefer 
Streiter Chrifti in Afrika gewefen, fo hatte cr wahrfcheinfich ge- 
fagt: „ES koſtet Alles oder garnichts.“ Nur wer eserfährt, 
weiß davon, wie der Einfluß eines Heidenlandes fo geift- 
verderbenn wirft. Da hat man Feine wackere Seele um fi 
ber, an der man ald einem Vorbilde hinaufſehen koͤnnte; 
da hoört man Feine geiſtaufweckende oder berzerfrifchende 
Predigt. Keine erfahrenen Märmer Gottes find da, die man 
für fein geiftliches Leben berathen Fonnte. Und über das 
Alles wirken pofitive finftere Einflüffe, „die boͤſen Geifter un- 
ter dem Himmel? und geben gewiß hundert Mal eifriger und 
ungehinderter zu Werk, als da wo fie auf vielerlei Weife 
durch die Eriftenz und Macht des Evangeliums überwunden 
werden, wie in der hriftlichen Heimath. — Die Sache ift 
die: ein Miffionar follte mo moglich als reifer Ehriften-Mann 
in die Heidenwelt Fommen, nicht mehr allerlei menfchlicher 
Hebel bedürfen, nicht mehr durch Canaͤle getranft und erhal- 
ten werden (denn diefe geben Einem bier aus), fondern ale 
ein flarfer und gefunder Mann im Stande feun, aus der. 
Duelle zu fchöpfen und gänzlih davon zu leben. — Was 
unferes Herren Werk in Tbadan betrifft, fo find wir nicht 

ohne Segen, aber auch nicht ohne große Hinderniſſe. Wir 
haben etliche und zwanzig Taufcandivaten; aber ich babe bis—⸗ 
ber mit der Taufe zuriicigehalten... Die anhaltenden Sclaven- 
friege im Innern haben unter Anderm für die Miffion ach 
den Schaden, daß Die Vater, Meifter, Söhne, Monate lang 
während der Kriegführung abmweiend find. In allen Theilen 
unferer großen Stadt haben wir von den zahlreichen Zuhoͤ⸗ 
rern immer zu boren: „Anfere Vaͤter find nicht dabeim; fie 
find im Krieg; umd in ihrer Abwefenheit Fonnen und dirfen 
wir unfere Meligion nicht andern.“ Während der Testen 
3 Monate find 3 oder A größere oder Kleinere Städte durch 
die Krieger von Ibadan zerftört worden und noch haben wir 

3 * 
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keine Hoffnung für baldige Rückkehr derfeiben. — Indeſſen 
ift uns eine Stadt von 80,000 bis 100,000 Einwohnern 
und in derfeiben jede Straße und jeder Marktplag, und id 
darf wohl fagen, jedes Haus offen für die Predigt deö Evan. 
geliums. Möge der große HErr der Ernte unſere Ausfaat 
fegnen !« 

Aus einem Briefe desfelben Miſſ. Hinderer vom 
29. Mai 1855 ans Ibadan an Mill. Andreas Mafer in 
Abbeofuta vernehmen wir eine nene Todesbotfhaft In 
der Woche vor Pfingften begab ſich Miſſ. Johann Gott- 
lieh Kefer geſund und rüfig von Ibadan aus auf eine 
Predigtreife in die benachbarten Dorfer und firengte fich, 
wie es fcheint, ale ein Fieber ibn bereits angewandelt, über 
das Maaß feiner‘ Kräfte an. Am Bfingfifonntag den 27, 
Mai nöthigte ihn ein wiederholter heftiger Fieberanfall, in 
feiner Wohnung zu bleiben. Abende 8 hr wurde cr be 
wußtlod, Diener und Dolmetfcher Teifteten ihm die Nacht 
bindurch die nöthige Hülfe, und brachten ihn Pfingſtmontag 
(28. Mai) Morgens frühe in einer Hangematte nach Ibadan. 
Nachmittag A Uhr Fam er an mit einem im böchften Grad 
ansgebrochenen Gallenfieber; er verlor nun das Bewußtſeyn 
vollig. Die Anwendung der gewöhnlichen Mittel blieb ohne allen 
Erfolg. 17 Minuten vor 10 Uhr Nachts fchlief er fanft 
ein wie cin Kind. Mil. Hinderer ift tief gebengt über den 
Verluſt auch dieſes treuen Mitarbeiters, welcher erſt feit 
3 Jahren den Dienſt Chriſti an den Schwarzen ausgerichtet 
hatte, Halt der Herr aber Afrika der Predigt 
Seines Evangeliums werth, dann ift auch diefes 
ungludlihe Land fort und fort werth, dag wir 
in JEſu Fußſtapfen unfer Leben bingeben. Wir 
werden e8 wieder nehmen! — In einem fpatern Briefe 
ans Ibadan vom 20. Juni 1855 an einen unferer Freunde 
fchreibt Mil. Hinderer: „Es iſt manchmal fihwer zu fagen: 
Er hat Alles wohl gemacht; und doch muß es fo ſeyn bei 
Dem, deſſen Weisheit fowohl ald Liebe grenzenlos if, der 
deßhalb feinen Zebler machen kann noch will, Ich hörte 
einmal Dr. Hofmann vor feinem felgen Vater Elagen über 
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die häufigen und überrafchend fchnellen Todesfälle in den Bas⸗ 
Ter Miffionen. Der alte Vater aber erwiederte lachend: „O 
Wilhelm, glaub's nur, wenn wir im Cabinet Gottes wären, 
wir würden Alles unterſchreiben.“ 

Mi. A. Mann fchreibt aus Idſchaji den 21. Juni 
1855: „Was ich von Afrika fage?” fragt man mid. Nun, 
zu Afrika fage ih: „Wache anf, der du ſchläfſt“. Von 
Afrifa aber fage ih: „Es ift noch Nacht, aber die Nacht, 
der ein Tag folgt. Bei Nacht fcheinen die Sterne. Aber 
weihe? Ach fage: der Morgenftern, der Worbote des Tages 
it aufgegangen. Bekanntlich folgt ihm die Sonne. Da be- 
darf es denn Geduld und Glauben. Vorwärts geht es aber 
nicht ohne Arbeit, d. h. Wachen und Beten und Harren. 
Damit gebe ih auch zugleich das Bild meiner Station. Sch 
babe wenig Frucht bis jetzt gefeben; aber ich weiß, ich ſaͤe 
Saamen; — und fchnell, wenn des HErrn Zeit kommt, wird 
er aufgeben. Dies ift nicht meine Anficht allein, ſondern 
das fagen mir die Heiden ſelbſt. Es wird einmal gelingen, 
die Dede von ihren Augen wegzuziehen. Schon find einzelne 
Faden am Zerreißen.“ — 


-Hußland. 


Gruſien. Bulor Eh G. Roth in Helenenporf 
begleitet eine Sendung von Miffionsgaben unter den 25. 
April (8. Mai) 1855 mit der Bemerkung: „Ich muß fagen, 
dag mein Unglaube bei Abfendung dieſer Liebesgaben, die 
doch 10 Rubel 68 Cop. mehr betragen als im Jahr 1853, 
recht befchamt wurde, wenn ich erwäge, wie die Gemeinde 
Katharinenfeld und Helenendorf durch ihre Kirchenbanten fo 
fehr in Anſpruch genommen werden, daß man faft ſchüchtern 
ift für das Miffionswerf noch befonders aufzumuntern; und 
doch durfte ich erfahren, daß es nicht umfonft if.“ 


Nord s Amerika. | 
Bon dem zuletzt im Dienft der fchottifchen Nationalkirche 
in Bombay fationirt gemefenen Miffionar Bob. Heinrich 
Mengert aus Bremen ift ein Brief von Cincinnati, Ohio, 
vom 31. Mai angelangt, nad welchem er jest Paſtor der 
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dortigen deutſchen Zionsgemeinde if. In demfelben Brief zeigt 
er einen Beitrag feiner Gemeinde für die Basler Miffion an. 

Paſtor Ehriftopp Schrent in Evansville (Indiana) 
fchreibt unter dem 3. Mai: „Vor Allem muß ich um große 
Geduld bitten, da es mir immer fchwerer wird, in der orbent- 
lichen deutfchen und genauen Form nach Baſel zu ſchreiben; 
ih kenne mich faſt gar nicht mehr; fo ganz anders fiche ich 
jetzt, und rede und fchreibe ich, als vor LO—IL Jahren. 
Dort war es noch die Miffionshansweife, jetzt iſt es die 
Weiſe eines frei für fich daftehenden, der nur vor dem HErrn 
— md andererfeits vor feiner Gemeinde fih zu äußern und 
mitzutheilen bat." — „Wir bauen jest eine Kirche von 75 
Fuß Lange und AO Fuß Breite und inwendig 26 Fuß Hohe. 
Lesten Sonntag Iegten wir den Grundſtein und feierten bie 
Begebenheit durch mehrere geziemende Reden, theild in eng- 
Kifcher, theils im deutfcher Zunge. Die Kirche fol bis im 
Herbſt fertig feun, um eingeweiht werben zu Tonnen. Die 
Noth trieb und zu diefem Unternehmen. In einem Kirch- 
fein von 10 Fuß Höhe, 52 Fuß Lange und 25 Fuß Breite 
mußte ich fchon über 3 Jahre ununterbrochen in der größten 
Mittagshige jeden Sonntag von 1O—12 und von 3—A Uhr 
predigen, fo daß bei der Weberfüllung mirs manchmal faurer 
wurde als in New⸗Orleans, wo die Kirchen wenigſtens noch 
einmal fo hoch und in jeder Beziehung gerämmiger find.“ — 
„Wenn ich die Miffionsftunde anzufündigen vergeffe, was fel- 
ten gefchieht, fo Fommt einer der Herren Vorſteher und fagt: 
Herr Pfarrer, Sie haben die Miffionsfiunde nicht angefün- 
digt. — In der ganzen Umgegend find jest Miffionsfefte ent- 
fanden, ich möchte fagen: angeregt durch die biefige Gemeinde, 
Der Frauenverein kommt woͤchentlich jeden Donnerflag 
Nachmittag in meinem Hauſe zuſammen.“ 


Bruder Jonathan Hoch ſchreibt aus Islington, den 21. 
Juni 1855: „Dem Br. Zeller iſt in Paläſtina und zwar 
in Nablus ſein Arbeitsfeld angewieſen; — Br. Bühler und 
ich ſollen für die Weſtafrikaniſche Miſſion im Jorubalande 
verwendet werden. Unſere Herzen ſind erfüllt mit Lob und 
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Dank gegen den HErrn und mit voller Freudigfeit nehmen 
wir diefen Ruf and der Hand unſeres treuen Gottes an. 
Unfer Loos ift zwar ein ernfles; der frühe Heimgang des 
Br. Gerft und befonders des Br, Schauffler ift eine ernſte 
Stimme: „Beſtelle dein Haus!“ — aber doch if uns ein 
köſtliches Erbtheil geworden, das theure Wort vom Krenze 
unfern armen Heidenfindern bringen zu dürfen.“ 


2. Bie neueften Ereigniſſe auf dem Gebiete 
anderer Miſſions-Geſellſchaften. 


A. Su der Seimath. 
England. 


Am 1. Mai feierte die kirchliche Miffionsgefelt, 
fhaft ihr 56ſtes Jahresfeſt in der großen Exeterhalle in Lon- 
don. Nach dem Jahresbericht hat die Geſellſchaft gegenwärtig 
121 Stationen, auf welchen 189 orbinirte Miſſionare 
arbeiten, nämlich 110 englifche, 50 fremde und 29 einge 
borne oder in Oftindien geborne Europäer, Ferner 39 Laien- 
gehülfen: Schutmeifter, Secretaire, Druder u. ſ. w.; 11 
europäifche Lehrerinnen, ohne die Miffionarsfrasen; 1697 
einbeimifhe und im Lande geburne Katechiften und Lehrer 
aller Klaſſen; 17,899 ECommunicanten. — Die Yahresein- 
nahmen betrugen Pfd. 107,343. 2. 9.; die Ausgaben dage- 
gen Pfd. 116,258. 10. 8. — Ausfall Bfd. 8913. 7. II. — 
Diefer Finanzſtand gab zu nachfiebenden zwei Beſchlüſſen 
der Committee Anlaß: 

Einhellig beſchloſſen: 

Daß, waͤhrend dieſe Verſammlung mit Dank gegen Gott 
anerkennt, daß durch die Bemühungen ihrer Freunde im Lauf 
eines Jahres großer finanzieller Bedrängniß eine anfehnriche 
Summe von Liebeögaben eingegangen iſt und daß die Bei- 
träge von Vereinen Feine bedeutende Abnahme erlitten haben, 
diefelbe dennoch im Blick auf die unter Gottes Leitung an 
die Geſellſchaft ergangenen Anfprüche und ihre gegenwärtige 
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finanzielle Lage fih zu ernenerten Anfrengungen, ibre Geld⸗ 
mittel zu vermehren, verbindlich macht, indem fie es als 
ihre unerlägliche Pflicht erkennt, ihre Bemühun⸗ 
gen dahin zu richten, Daß die Finanzen zu dem 
Maaß ihres Werkes erhoben werden, ftatt das 
Werk nah dem Maaß ihrer Finanzen zu vers 
ringern. 

Einhellig beſchloſſen: 

Daß dieſe Verſammlung mit heiliger Freude die auf⸗ 
fallende Bereitheit zur Aufnahme der geoffenbarten Wahrheit 
unter vielen heidniſchen Voͤlkern, vornehmlich in Indien, 
China und Weſtafrika wahrnimmt; und da ſie vollkommen 
uͤberzeugt iſt, daß das Panier des Evangeliums nicht ohne 
Kampf aufgepflanzt werden kann, ſo erkennt ſie es für ihre 
Pflicht, unter Gottes Beiſtand dem an die Chriſten Englands 
ergangenen Ruf, hinüber zu gehen und ihnen zu helfen, 
freudigen Muthes zu entſprechen. 


B. In den Miſſionsgebieten. 


China. 


Der Miſſionar der Londoner Miſſionsgeſellſchaft Dr. 
Medhurſt ſchreibt unter dem 28. Mai 1855: „Wir glauben, 
die Ausſichten für die Bekehrung China's waren noch nie ſo 
ſchon wie jetzt. Fürs Erſte haben die Chineſen, ſowohl die 
herrſchenden als die beherrſchten, mehr Achtung vor den Frem⸗ 
den und hüten fih, irgend etwas zu thun, was fie mit den 
aͤußern Voͤlkern verwickeln koͤnnte. Die inneren Unruben 
machen ſie vorſichtig, daß ſie den Zuſammenſtoß mit fremden 
Mächten zu verhüten ſuchen; die Folge iſt, daß Fremde mehr 
Freiheit und Sicherheit genießen als je zuvor. Ein Beweis 
hievon if, daß wir jetzt mit völliger Sicherheit und ohne alle 
Beläfligung von unfern Stationen aus Reifen bis 200 (engl.) 
Meilen ind Land hinein machen und in zuvor von Europäern 
nie befuchten Städten ZTractate vertheilen und predigen koͤn⸗ 
nen. Unſere Reife nah Fhin mal im letzten October und 
nach Fhin thae vorigen Monats find Beifpiele bievon. Einer 
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oder der Andere von uns iſt jetzt beſtändig auf ſolchen Wan- 
derungen, und diefe machen einen nicht unbenentenden Theil 
unferer Miffionsthätigfeit aus. — Für's Andere bat die Auf- 
mertfamfeit auf das Wort auffallend zugenommen. Unſere 
Kirchen find täglich von Hunderten befucht, zuweilen zwei Mal 
des Tages. Manchmal reden Mehrere hintereinander. Einige 
fiten die ganze Zeit hindurch, und fobald nur die Kirchthü- 
ren aufgeben, zu jeder Stunde des Tages, find die Bänfe 
gleich befest. So geht es einen Tag wie den andern: wir 
predigen befländig. — Fürs Dritte nehmen auch die Bekeh⸗ 
rungen immer mehr zu, und etliche der Bekehrten find fleißig, 
das Evangelium auch ihren Landslenten zu verfündigen. 
Zwei von diefen find unlängk von der Bibelgefelfchaft als 
Colporteure angeſtellt worden.“ 

Canton. Am 12. April farb der erſte chineſiſche Be⸗ 
kehrte Leang Afa. (Siehe Jahrg. 1854 Heft IV. ©. 82.) 
Mi. Williams, von der Amerifan. Miffiondgefenfchaft, fagt 
von ihm: „Er bat feit 30 Fahren feinem HErrn gute 
Dienfte gefeiftet und ift nun mit dem Bewußtſein zu Grabe 
gegangen, daß der Glaube, in welchem Dr. Milner ihn unter- 
wiefen hatte, der wahre fen und werth aller der Mühen umd 
Leiden, die deffen Bekenntniß ihm zugezogen hatte. In den 
legten Jahren bfieb er unangefochten und nahm zu an Sal- 
bung und Ernft in feinen Predigten.” 


Hinter s Sindien und Urchipelagus, 


Karenen. (Amerikan. Baptifen.) Der Miffionar Dr. 
Wade, im Taungu⸗Diſtrict theilt in Weberfegung einen 
Brief von dem eingebornen Karenen-Prediger Sau Kwala 
mit. Derſelbe it im Marz gefchrieben und ift folgenden In⸗ 
halts: — An den Lehrer und Mamma Wade, — Licher Va⸗ 
ter! Liebe Mutter! — Der Gegen Gottes des Vaters und 
Jeſu Chriſti fey auf Ahnen und anf alen Ihren Kindern 
im Glauben und auf allen Küngern, fammt Friede umd 
Glückſeligkeit! — Was mich betrifft, fo bin ich dermalen ge- 
fund und wohl. — Ich höre, die Bhai⸗Karenen haben 30 
Capellen gebaut und verlangen nach Lehrern, aber es finden 
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fih feine für fie. Die Karenen kommen befländig, einer um 
den andern und fordern mich anf, zu ihnen zu fommen und 
fie zu ehren. — Lieber Bater! was follen wir thun? — 
Am 9. März Fam der Commiſſär der Pegu- Provinzen bier 
an. Ich ging fogleich zu ibm. Er gab mir die Hand und 
grüßte mich freundlih. Dann erfundigte er fih nach den 
verfchiedenen Karenen-Stammen; auch über ihr Anhören des 
Evangeliums und Chriftwerden; auch über alle Lehrer, die 
mir an verfehledenen Orten Hülfe Teiften. Nachdem er eine 
Weile über diefe Dinge mit mir gefprochen, fagte er zu mir: 
„Lehrer, ich babe mit der Regierung von Euch gefprocdhen, 
daß Ihr ein Nkan (Oberanffeher) der wilden Karenen-Stämme 
werdet, daß Ihr auf fie Acht habt und dem Hülfscommiſſär 
Bericht erftattet. Ihr werdet einen Gehalt von monatlich 
30 Rupien bekommen.“ Ich entgegnete: „Ah kann das 
nicht, mein Herr, ih kann das durchaus nicht; ich kann von 
dem Geld feinen Gebrauch machen. Sch kann nicht das Werk 
Gottes und das Werf der Compagnie vereinigen und Beiden 
dienen. — Es gibt andere, die im Stande find, dad Werk 
der Compagnie zu thun; flelen Sie dieſe an umd laſſen Sie 
mich mein eigenes Wert thun, wie bisher.“ Dann fragte er: 
„Wie werdet Ihr erhalten? warum braucht Ihr Fein Geld? 
Ich will Euch das Geld geben, und Ihr Fonnt immer noch 
Lehrer fern. Iſt Euch das nicht ein Leichtes?” Ach antwor- 
tete: „Doch nicht, mein Herr, ich efle mit den armen Leuten 
und bin zufrieden. Sch babe nicht meine Tiebe Fran und 
Kinder verlaffen und bin fo weit bieber gefommen, um Gef 
zu befommen und gut zu leben; ich Fam bieber, um den 
Armen has Evangelium zu predigen, damit fie felig würden. 
Nehmen Sie mirs nicht übel, Tieber Herr, daß ich fage, wenn 
ich der Regierung diene und meine Pflichten ald N'kan erfülle, 
fo werden diefe wilden Karenen meine Feinde anflatt meine 
Freunde.“ Der Commiſſär erwiederte: „Lehrer, denkt zwei 
oder drei Tage über die Sache nach, ebe Ihr entſcheidet.“ — 
Th ging nun fort umd redete zweien Hauptchriften, einem 
Schan und einem Karenen, zu, die Anftelung anzunehmen, 
wozu fie auch gleich bereit waren. — Am folgenden Morgen 
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fteitte ich fie dem Gommiffär vor, umd fie fchienen ibm zu 
gefallen. Ich hatte diefe Beiden fchon vorher mehrmals zum 
Hulfscommiffar gebracht und fie mit ihn und mit Regierungs⸗ 
fachen befannt gemacht, um fie zu diefem Dienfle vorzuberei- 
ten. Der Commiſſär befchloß dann endlich, fie anzunehmen 
und mich geben zu laſſen. — Seien Sie unbeforgt um mid, 
licher Lehrer und Mamma. Gie fehen, ich babe Feine Luft 
zu folhen Sachen, wie fie der Commiſſär mir anbot; auch 
bat meine Fran feine Freude daran. Als ich in Tamoy und 
Pjikiah wohnte, wollten mih die Leute zum Negierungs- 
bauptmann über fie machen; meine Frau war aber entfchie- 
den dagegen; als ich aber zur Predigt des Evangeliums ordi- 
nirt wurde, war fie ſehr erfrent. Ich Tas in der Bibel: 
„So Jemand ein Biſchofsamt begehrt, der begehrt ein Foft- 
liches Werk.“ Darum glaube ich, ich fey in einem koͤſtlichen 
Werk angeftelt. Wie follte ich mich denn zu Dingen wenden, 
die Feinen Nutzen fchaffen? Der HErr führe mich an der 
Hand und Teite mich, daß ih nur Seinen Willen thue. Er 
laffe mich nicht in Verfuchung fallen, fondern bewahre mich 
vor allem Sündhaften, fo lange ich lebe. Lieber Lehrer und 
Mamma, beten Sie für mich, der ich noch unwiſſend bin, 
und verftehe nicht wie wiele Andere; beten fie inbrünftig für 
mid. — Da ih nun in Taungu bin und Gott mir mein 
Werft angewiefen bat, fo geziemt es mir, allen weltlichen 
Lockungen zu widerſtehen. Gott bat vor mir ein Arbeitsfeld 
eröffnet, def ich mich freue, und in dem ich mit großer Freude 
arbeite. Meine Kraft in Gott wächst, HErr! fey mit mir 
und wache befändig über mir. Sch babe in mir felbft ganz 
feine Kraft oder Weisheit oder Gerechtigkeit. Ich bin ein 
Kind der Finſterniß, ein Kind der Sünde, ein unnützer Knecht; 
darum wache über mir allezeit und überall, Amen. — Lieber 
Lehrer und Mamma! Es find jetzt 13 Tage, feit ich vom 
Hülfscommiſſär in die Stadt gerufen wurde, und Gott hat 
mir geholfen, meine Nahrung auf folgende Weile zu erhal- 
ten: Am 22, Februar gaben mir die Karenen in Tha dur 
einen Beitrag von 8%, Rupien, und an einem andern Orte, 
Klur⸗lat, erhielt ich von den Karenen einen Beitrag von 
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fen zufolge hatte fich in der Lage der Station wahrend 1854 
nichts wefentfich geändert; man hatte im Ganzen ungeflört 
fortarbeiten koͤnnen; Fran Denninger war mohlauf und dic 
böſe Indu Gobo war unter befonderer Aufficht des Häupt- 
lings. Der Kirchenbeſuch bielt ſich zwifchen 50 bis 80, 
nur felten war er geringer; die Schule wurde von 50—70 
Schülern befucht. „Es find noch Feine fichtlichen Eroberungen 
für das Evangelium gemacht und es wird dazu noch ein län- 
gerer und mehrfeitiger Einfluß auf das Volk nothig feun. 
Doch ift die Schulingend eine boffnungsvolle und bat Ver⸗ 
trauen zu mir, und die Alten haben die Verbindung lich, 
die dadurch zwifchen mir und ihnen beſteht.“ 


Dber = und Niederindien. 


Bengalen. Km Testen Jabresbericht des engl. kirchl. 
Mi. Fuchs in Benares beißt es unter anderem: „Die 
anfprechendfte Menfchentlaffe in der Umgegend von Benares 
find gewiß die Ragbabarfis zu Tſchandwak umd da 
herum, etwa 20 (eng.) Meilen nördlich von bier auf einer 
Strede von etwa 20 Meilen lang und 5 breit, unter wel- 
hen wir etwa 1A Tage zubrachten. Nirgende war unſer 
Zeit von 2 Uhr Nachmittags bis nach Sonnenuntergang von 
Leuten aus allen umliegenden Dorfern fo flarf befucht als 
in Tſchandwak. Es find verfländige, freundliche und höfliche 
Leute; aber das Morden der weiblichen Kinder if Teider noch 
Sitte bei ihnen. Es ift uns feitbem gelungen, eine Schule 
unter ihnen einzurichten, und wir hoffen dadurch Fuß unter 
ihnen zu faſſen.“ 

Burar. (Goßnerfhe Miffon) Miſſ. Ziemann in 
Burar meldet von einer Miffionsreife, anf welcher er 123 
Tage zubrachte und A265 Bibeln und Evangelien und 10,653 
Tractate, die anf ihrer Prefie in Muzufferpur gedrudt wurden, 
vertheilte. Er erzaͤhlt von diefer Reife unter Anderm: „Faſt 
anf jedem Platz, den wir befuchten, fanden wir aufınerffame 
Zuhörer und willige Empfänger der heiligen Schriften. Viele, 
die früher fchon das Evangelium hörten und Bücher erhielten, 
fehienen ganz überzeugt zu feun von der Wahrheit unferer 
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Religion und daß einzig nur die Bibel das wahre Wort Got- 
tes enthalte. — In Jaknee Chamani, wo Hunderte von Zie⸗ 
gen den Götzen geopfert werden, hörte uns das Volk 6 Tage 
lang mit gefpannter Aufmerffamfeit vom Opfer des Lammes 
Gottes predigen; befonders ein Pandit (Gelehrter) war ganz 
gerührt. Er drangte fich ſtets zu mir bin und predigte mit, indem 
er immer meine Worte dem Volke erflärte: daß Feine andere 
wahre Menfchwerdung Gottes fey, als die in Jeſu Ehrifto, 
dem wahren Heiland der Welt; diefe allein ſey heilig, rein 
und wirdig, angenommen zu werden, aber ihre Götter wären 
alle Sünder und durchaus unfähig, ſich ſelbſt gefchweige An- 
dere felig zu machen. Er bat um einen Tractat, welchen er 
einem feiner Schüler gab, ihn der Verſammlung vorzulefen, 
die mit großer Aufmerkſamkeit zuhörte; er aber ermahnte 
dann das Volk, daß fie num unfern Predigten und Büchern 
folgen ſollten. Ein anderer Bandit erflärte fih eben fo gün- 
fig für unſere Religion und verwarf Tant die Hindu-Religion. 
Ich kenne ihn fchon drei Fahre, und allezeit befannte er 
öffentlich vor Allen, daß in feinem Andern Heil ift, als in 
Jeſu Chriſto. Am Abend, ehe wir den Ort verliegen, Fam 
er mit vier andern Gelehrten zu unferm Zelt und forfchte 
fehr begierig nach dem Weg zur Seligkeit, befannte wieder 
unverbohlen, daß das Goͤtzenthum falfch fey und fie alle Epri- 
fien werden müßten, um ihre unfterbliche Seele zu retten; 
aber es fen nur fo ſchwer, ihre Religion zu verlaſſen, weil fie 
dann alle ihren Lebensunterhalt verloren. Ich fagte ihnen, 
fie folen nur zuerſt das Neich Gottes ſuchen und feine Ge⸗ 
rechtigfeit, denn Gott würde ihnen alles übrige für ihren Leib 
dazu verſchaffen.“ — Ziemann erzählte noch mehrere Veifpiele, 
welche bemweifen, wie allgemein verbreitet die Erfenntniß der 
evangelifchen Wahrheit unter dem Volke iſt. 


Voderindien nnd Geylon. 


Madura. (Amerik. Mi) Mil. Thompſon fchreibt un. 
ter dem 5. Mär; 1855: „Der geflrige Sonntag war, wie 
viele feit unferer Ankunft in Indien, eine Fölfiche Unterbrechung 
im täglichen Gang der Mühſeligkeiten. Wir hielten Gottesdienk 
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in einem ſehr anſehnlichen Kirchgebände, 70 Fuß Tang und 
40 Fuß breit, mit einem flattlihen Thurm. Die Kirche war 
gut gefüllt: gegen 500 Eingeborne faßen auf dem Boden. 
Mit den Miffionaren waren wir 250 Communicanten. Der 
Anlaß zu diefer zahlreichen Zufammenfunft war die halb- 
jährliche Prüfung der Katechiften und anderer Gehülfen die- 
fer Miſſion. Solcher find 120 im Felde. Eine foldhe Kör- 
perfchaft, mie fie bier gebildet worden, um ihre heidniſchen 
Volksgenoſſen zu lehren und ihnen zu predigen, iſt, ungeachtet 
ihrer Mängel, ein wahrhaft wohlthuender Anblid. Es find 
nun 20 Jahre feit im Madura-Eolectorat die Miſſion be- 
gann, und die jegigen ſichtbaren Früchte find 5000 Chriften, 
500 Gemeindeglieder mit der obgenannten Zahl von Natio- 
nalgehülfen, nebft andern, die noch in der Vorbereitung find.“ 

Travanceor, Die Londoner Miſſionsgeſellſchaft bat, 
nach ihren Testen Angaben, in der Provinz Travancor A Sta- 
tionen: Nagerfoil, Naiur, Paretfhaly und Trevan- 
drum, mit ihren verfchiedenen Außenfationen, fämmtlich 
unter der Leitung von 7 enropaifchen Miffionaren, melde 
von 246 Nationalgebülfen verbeiffändet find. Die Gefammt- 
zahl der Communicanten iſt 863: Chriſten überhaupt 13,864. 
Volksſchulen, mit und ohne Kofl, 215 mit 7517 Schülern: 
6037 Knaben und 1480 Maͤdchen. 

Cevlon. (Amerik. Miffon.) Der von der Committee der 
amerik. Miffiondgefeufchaft in Bofton zur Viſitation ihrer Miffio- 
nen in Indien abgeordnete Dr. Anderfon Fam mit den in Ceylon 
ftationirten Miffionaren feiner Gefellfchaft in einer im Mai 
diefes Jahres gehaltenen Conferenz über gewiffe Veranderun- 
gen in Führung der dortigen Miſſion überein, von welchen 
folgende die bevdentendften find, Dr. Anderfon fagt in feinem 
Beriht: „Die englifhe Sprache, auf welche die Eingebor, 
nen, ald auf ein Mittel, Reichthümer zu erwerben, ein allzu. 
großes Gewicht Tegen, iſt ganz ans unfern Stationsfchulen, 
aus der Mäpchenanftalt und aus dem Battifotta-Seminar zu 
entfernen, felbft wenn aus dieſem oder irgend einem andern 
Stunde nothig würde, das Seminar für ein oder zwei Fahre 
einzuftenen. Die Lange des Aufenthalts und die Zahl ber 
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Zöglinge in beiden Seminarien iſt zu vermindern. Die Dorf- 
ſchulen folen bloß in der Volksſprache gehalten werden umd 
zum Theil ans chriftlichen Schulen befteben; dieſe Schulen 
ſollen überdieß ihrem Gehalt nach gehoben werden und dabei 
mehr als je auf Selbſterhaltung und Selbſtfortpflanzung an- 
getragen werden. Und was vielleicht das Wichtigfte ift, es fol 
ein Anfang gemacht werden, und ift gemacht worden, 
Dorfgemeinden zu gründen und eingeborne Dorfpfarrer zu 
ordiniren. Die Druderei fol, etwas verkleinert, an einge 
borne Ehriften verkauft werden; oder wenn das nicht gelingt, 
fo ift fie umter ihre Leitung zu flellen, in der Abficht, daß 
fie im einbeimifch chriftlichen Boden Wurzeln fallen möge. 
Der biöherige Druder fol dann in die Madura⸗Miſſion ein- 
treten amd in einem ihrer 6 neuen Stationd-Diftriete ange 
ſtellt werden.“ 


Armenier. 


(Amerik. Miſſion) Keſſab. Miſſ. Dr. Pratt ſchreibt 
unter dem 28. April 1855: „Ich kam am Samſtag, den 
7. April, in Keſſab an und predigte Tags darauf in einem 
vollen Hauſe. Ich fand bald Beweiſe einer erfreulichen Ver⸗ 
aͤnderung in der Denkungsart unter den Leuten des Dorfes. 
Die im vorigen Jahr herrſchende Feindſchaft hat gaͤnzlich 
aufgehoͤrt. Die Glieder der verſchiedenen Gemeinſchaften, 
Armenier, Katholiken und Proteſtanten, leben in aller Ein⸗ 
tracht beiſammen; ein Beweis hievon war, daß der Haupt⸗ 
prieſter der Armenier, der aͤrgſte Verfolger der Proteſtanten, 
mich freundlich grüßte, was die Proteſtanten ein Wunder 
nannten. Gleichwohl laſſen die Proteſtanten nicht ab, die 
Wahrheit zu verkündigen und finden ein fo williges Geboͤr, 
wie noch nie. Ein Mittel, wodurch diefe Umwandlung zu 
Stande Fam, darf ich nicht unerwähnt Taffen. Während ber 
roͤmiſchen Bewegung in Keſſab letztes Spätiahr wurde ein 
ausgezeichneter junger Priefter von Aleppo gefandt, ihr ent- 
gegenzutreten. Er tbat es wirkſam; da er aber von der 
Wahrheit unfrer Lehren überzeugt war, fo konnte er ung 
nicht geradezu widerfprechen. Darum rieth er feinen Freunden, 
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die Bibel zu Tefen und darnach zu thun; nur follten fie ihre 
Kirche nicht verlaffen, fie konnten auch darin Chriften feun, 
und es ſey beffer, wenn fie fich gegen die Proteflanten freumd- 
lich betragen. — Sie befolgten feinen Nath; fie Iefen bie 
Bibel und find freundlich. — Sehr Viele, die nie zuvor un- 
fere Verſammlungen befuchten, finden ſich bisweilen ein, und 
unfere zwei Arbeiter haben wirklich fall zu jedermann Zu⸗ 
tritt.” — In derfelben Woche wurden von Dr. Pratt 15 
nene Mitglieder aufgenommen, unter denen ein Prieſter. — 
Die Zahl der zur proteftantifhen Gemeinde gehoͤrenden, groß 
und Flein, wird auf etwa 320 gefchäst. 

Maraſch. Mi, Perkins fchreibt unter dem 30. Mai 
1855: „Seit dem Beſuch der Miffionare Schneider umd 
Beebee vor 6 Monaten haben ſich 23 Haͤuſer mit AO Per. 
- fonen an die Broteftanten angefchloffen. Es gehören num im 
Ganzen eiwa 70 Männer, 40 Frauen und 70 Kinder zu 
der proteflantifchen Semeinfchaft. Die Sonntagsgottespienfte 
werden meift von etwa 120 beſucht.“ | 


Daläftina. 


Der Biſchof Gobat in Jeruſalem fehreibt unter dem 1. 
Sert. 1855: Wir haben jest Feine proteftantifche Gemeinden 
bier, in Bethlehem, Kaffe, Nablus und Nazareth; 
in Allem etwa 130 Erwachſene; aber im Ganzen fehlt es ihnen 
an geiftlichem Leben. Die Eingebornen find unter dem Drud 
der Türken und Moͤnche gemitthlich fo verdorben worden, daß 
ih meine beten Hoffnungen auf die Schulen fee, deren wir 
jest 8 mit 300 Kindern, etwa BO Mädchen und 220 Kna- 
ben, haben, die alle im lautern Worte Gottes unterrichtet 
werden. — Es wird gegenwärtig bier viel unter den Juden 
gethan; aber das ift ein noch unfruchtbarerer Boden, ald der 
der fogenannten chriftlichen Kirchen. Seit Kurzem baben 
einige Moslems nach Bibeln gefragt, welche fie Iefen; aber 
Sucht Fommt noch Feine zum Vorſchein.“ 

Weit: Afrika. 

Kwitta. (Norddeutſche Miſſion.) Am Testen Palm⸗ 

ſonntag hatten die Miſſionare die Freude, die Erſtlinge ihrer 
Ates Heft 1855. 4 
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über 600 Geldſtücke zum Betrage von 433 Tolr. 5 Ser. 
preußiſch. Gewiß eine reichliche Gabe, wenn man die Umſtände 
der Gemeinde in Betracht nimmt. Es war aber Fein Zwang, 
und wir hoffen, es waren eitel frobliche Geber, die Gott lieb 
bat. Dorab die chriftlichen Glieder unferer Gemeinde haben 
ſich anf erfreuliche Weife an diefer Liebesgabe betheiligt. Ein 
wirklich armer Kaffer borgte ein halbes Pfd. Sterl. — Am 
Nachmittag des Feſttages fand eine Tauffeierlichfeit Statt. — 
Nach der Predigt und nachdem die gewöhnlichen Fragen des 
Taufformulars beantwortet waren, taufte Prediger Fraſer 
24 Erwachſene in den Tod Chriſti. Mit diefen Nengetauf- 
ten war die Zahl der Abendmahlsgenoſſen auf 152 geſtiegen.“ 

(Sranzof. Miffion.) Am 17. April 1855 bielten die 
Miffionare diefer Miffion ihre jährliche Eonferenz in Thaba- 
Boſſiu. In dem Bericht von diefer Station fagt Mitt. 
Caſalis unter Anderm: „Seit einigen Monaten bat der HErr 
die Arbeiter diefer Station große Aufmunterungen erfahren 
laffen. Es bat fih in ver Gefinnung der uns umgebenden 
Eingebornen eine auffallende Veränderung Fund gegeben. Sie 
befuchen die Miffionare, achten fie, erfennen die Lauterkeit 
ihrer Beweggründe und die großen Wohlthaten, die fie dem 
Evangelio zu verdanfen haben. Die Zuhörer haben merklich 
zugenommen. — Seit Mil. Jouſſe auf dem Poften einge- 
zogen ift, bat er eine Schule eröffnet, die viel Gutes ver- 
fpriht. Sie zählt 90 Schäfer, unter ihnen einige Söhne 
des Häuptlings Moſcheſch und andere junge Leute von 16. 
bis 1B Jahren. — Die Zahl der Zuhörer auf Thaba- 
Boffin war 200; Gemeindeglieder 68.7 — Auf der Sta- 
tion Carmel find Taut Jahresbericht: Communicanten 66; 
Zuhörer 150—200; Schüler 50—60; Kinder wurden ge- 
tauft 8. — Auf der Station Berea waren nach den erlit- 
tenen Schwanfungen des letzten Jahres: Zuhörer 60— 90; 
Communicanten 20; Katechumenen 6. — Bon Beerfeba 
beißt es: „Am Laufe des Jahres wurden 47 Perſonen erwedt 
und Famen, ihre Sünden zu befennen. Sie wurden inter 
die Katechumenen aufgenommen, deren Zahl auf 100 flieg: 
48 Männer und 52 Frauen. Nur find einige Br leider 
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gar zu unwiſſend; der Mangel einer eigentlichen Schule bat 
die Sortfchritte einer wiedergebarenden und beiligenden Gnade 
aufgehalten.“ — „Als Fortſchritt in der Eivilifation Tann 
angeführt werden, daß die Eingebornen eine beträchtliche An- 
zahl Hänfer von Stein und Badfteinen gebaut haben. Jeder 
wird Maurer und Zimmermann, um fih feine Wohnung zu 
bauen. Es if Sitte, das Fein Jüngling beirathet, ehe er ein 
Haus gebaut hat, um feine Frau darin aufzunehmen. Meb— 
vere haben Wägen gefauft und verfaufen in dem neuen Dorfe 
Smithfield Getreide und andere Erzeugniffe, wofür fie fich dann 
Kleider anfchaffen. um im Haufe Gottes anfländig erfcheinen 
u fönnen. Auch haben fie angefangen, für den Getreidebau 
fi) des Pfluges zu bedienen. Der Stand der Station war: 
Zuhörer 600; Eommunicanten 308; Neugetaufte und Auf- 
genommene 26; Kinder getauft 45; Katechumenen 100. — 
Bethesda. Nach 12iährigem Belland: Zuhörer 70 — 100; 
Gemeindeglieder AA; regelmäfige Communicanten 34; Schü—⸗ 
ler 30. — Hebron: Zuhörer, mittlere Zahl 60-70; Com⸗ 
municanten 10; Taufbewerber 10. — Hermon (die jüngfte 
Station): Zuhörer, mittlere Zahl: 120; Communicanten 8; 
Schüler 30. — Bethulie. Daß diefe Station fi immer 
noch des göttlichen Segens erfreut (f. 1853, 9. 111. S. 48) 
zeigt folgender Status: Communicanten 224; Katechumenen 
AB; Kinder getauft feit Anbeginn (vor 20 Jahren) 395; 
Schüler 60-120. — Morijah. Es heikt im Bericht von 
diefer Station: „Voriges Fahr farb Apollos Metzeng, der 
anfgeflartefte Mann in Morijah, der gebilvdetfte feines Stam- 
mes, die flärffte Stüße der Häuptlinge. Sein Glaube war 
ummwolft, aber fein Verſtand, ſtets Flar und fcharfichtig, flößte 
ihm die Worte ein: „Das Geſetz des Evangeliums ift fo gut, 
daß der Moſſuto es verwirft, Möchten unfre Haͤuptlinge «8 
ihren Berathungen und ihrer Regierung zu Grunde Tegen, 
fo wäre dem Volke geholfen. — „Saget den Miffionar 
fegte der Sterbende hinzu, „er möge meine Leiche mit einem 
Gefährte abholen und nad) der Weife der Gläubigen begra- 
ben laſſen, inmitten derer, die in Chrifto entfchlafen find.“ 
Diefer Auftrag wurde befolgt, und in den öffentlichen Zu. 
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fammenfünften vernimmt man öfters Berufungen auf dag 
Wort der heiligen Schrift, — An 8. November 1854 ver- 
bot Mofchefch durch ein Geſetz die Einführung geiftiger Ge- 
tranfe in fein Gebiet. Dies bat der Zrunfenheit einiger 
Weißer, die auf der Station wohnen, Einhalt gethan. — 
Status: Communicanten 230: Katechumenen 20; Kinder 
getauft feit Anbeginn 363. — Mefnatling: Zubörer 
2 — 300; Gemeindeglieder 88; Katechumenen 36; Kinder 
getauft 8. — 


Nord: Amerika. 


(Amerifan. Miſſion.) Von einer einzigen Tfchoftahs- 
Indianer⸗Gemeinde, der zu Pine Ridge, gibt der letzte Jad- 
resbericht folgende Beiträge an: Für innere Miſſion 95 fl., 
für äußere Miſſion 500 fl., für Firhliche Zwede 542 fl., 
für verfhiedene Zwecke 352 fl. — An der Tfcherofefen- 
Gemeinde Parkhill betrugen die Sammlungen im Laufe des 
Jahres 233 fl. — Der Kirchenbefuh an den Sonntagen 
war im Durchſchnitt 80. — 


Weftindien. 


St. Thomas. (Brüdergem.) Mil. Baum in Neu— 
herrnhut fohreibt unter dem 6. Mar; 1855: „Seit Weib- 
nachten und Neujahr fcheint iiber unfer Neuherrnhut ein neues 
Leben gefommen zu feun, fo daß ſelbſt der Geift der Kinder 
davon ergriffen worden ift. Nicht nur werden die Predigten 
und Sonntagsſchulen beffer befucht, als es im vorigen Jahr 
der Fall war, fondern es zeigt ſich auch eine wärmere und 
allgemeinere Theilnahme bei Kindern fowohl, als Erwad- 
fenen für die Ausbreitung des Reiches Gottes. Ich babe 
dieien günfligen Augenblick zur Herftellung eines Mifftons- 
vereins unter den ermachfenen Gliedern unſerer Gemeinde ' 
ſowohl, als unter den Sonntagsfchülern benust. Die Wil- 
ligfeit, die fi bei Alten und Jungen, Bemittelten und Ar- 
men zur Beiftener Fund gibt, ift wirklich erfreulich.“ 

Famaika. (Brüdergem.) Miſſ. Seiler in Bethabara 
ichreibt unter dem 24. April: „Unfere Tagsſchule bat gegen- 
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unterzeichnet, die bereitö 180 Bande enthält, da mehrere 
Herren uns Bücher gefchentt haben. Die wocentlichen Zu- 
fammenfünfte waren gut befucht und die Auffäge und Ab⸗ 
bandiungen der Mitglieder waren nicht ohne Gehalt, Die 
mir in Bezug auf die heilige Schrift vorgelegten Fragen zeug⸗ 
ten von einer Wißbegierde, von deren Dafeyn ich vorher Feine 
Vorſtellung hatte. Die einleitende MWorlefimg über „gegen- 
feitige Geiſtesbildung wurde von Prediger T. H. Clark ge⸗ 
halten. unſer Arzt, Dr. Smith, hielt die nächſte über „bie 
Beftandtbeile der Athmosphaͤre“; ich habe feither eine über 
Sternfunde gehalten mit Hilfe einer Laterna magica. Der 
Rektor wird die nächſte halten über die „Literarifche Geſchichte 
der Biden.“ Ich hoffe, diefe iunge Anflalt werde bebentenden 
Nutzen ſchaffen.“ 

St. Kitts. (Wesleyan. Mifjion.) Miſſionar James Cor 
fohreibt unter dem 1A. Mai 1855: „Sch babe jetzt das Ver⸗ 
gnügen, Ihnen einiges über das Gelingen unferer Bemühun⸗ 
gen, unfern Hülfsmiffionsverein wirffamer zu machen, zu 
berichten. Am 21. April wurden in unferm ganzen Kreife 
zu dem Zweck Predigten gehalten, und die Sammlungen über- 
fliegen im Allgemeinen die des vorigen Jahres um Vieles. 
Die Unterzeihnungen in der Stadt haben ſich ungefähr ver- 
doppelt,’ 

Babama-Difriet. (Wesleyan. Miſſion.) Mi. Hil⸗ 
ton Cheesbrough in Naffan, Neu⸗Vorſehung, fchreibt im 
März diefes Jahres: „Unſere Testen Diſtrietsverſammlungen 
waren von Anfang bis zu Ende eine höchſt gefegnete. Die 
finanziellen Ergebniſſe find äͤußerſt befriedigend. In jedem 
Umfreife haben die Miffionsbeiträge in diefem Jahr bedeutend 
zugenommen. Die Gefammteinnabme in diefem Diftrict be- 
trägt 3645 Pfr. Sterl. (A374 fl.), eine viel größere 
Summe, ald wir in irgend einem frübern Jahr von diefem 
Hülfsvereine für Miffionen empfingen. — Gegen Ente De- 
cember war ein Bazar, der drei Tage währte. Die Zimmer 
waren gedrangt voll von Leuten aller Bekenntniſſe und Alles 
wurde verkauft. Acht Monate lang wurbe unter ber Leitung 
einer fehr verkändigen und thätigen Commiſſion von Herren 
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Fräftigen Schug ihre Miſſion von dem franzöfifhen Conful 
und den hohen Militärperfonen zu genießen bat, zeigt er unter 
andern an folgenden Beifpielen, „wie der chriſtliche Glaube 
um und nach umd nach in die Bevölkerung dringt.’ — „Ein 
reicher Heide ans der Umgegend von Schanghai war an der 
Spige von 500 feiner Knechte oder Pächter für die Sache 
des Kaifers in den Kampf gezogen. In einem entſcheidenden 
Treffen zerfchmetterte eine Kugel ibm den Schenfel. Er ließ 
fich fogleih zu uns tragen und begehrte vor Allem die heilige 
Zanfe; er empfing fie mit Andacht und farb 5 Minuten 
nachher. Um die Familie und Freunde zu tröften, mußte 
der Prieſter ihnen verfichern, feine Seele fey im Himmel, — 
An einem andern Tage wurde ein Soldat bergebracht, der 
in feinem Blute fchwimmend dem Sterben nabe ſchien. Er 
war aus einer Gegend, wo es Feine Ehriften gibt, und man 
batte ihn noch nie in einer Kirche gefeben. Der Briefter er- 
theilte ihm bepingungsweife die heilige Taufe, nachdem er ibm 
zuvor einige Erflärungen, von denen er wenig zu verfteben 
fhien, gegeben hatte. Gegen alle Erwartung genas er wieder 
und konnte fi mit feiner verflümmelten Zunge verkändfich 
machen. Er fagte, er babe fich erinnert, als er den Tod vor 
ih fab, daß er ehemals vernommen, man mie ein Ehrift 
feun, um in den Himmel zu gelangen; er babe, fügte er bei, 
die Ermahnungen des Prieſters ganz gut verflanden und mit 
Sehnſucht nad der Taufe verlangt, ohne feinen Wunfch aus«- 
drüden zu Tonnen. Als das Wafler auf feine Stirne flof, 
empfand er in feiner Seele ein Glück und eine Zufrieden- 
beit, die er nie vergefien werde, — Seit dem Anfange des 
Krieges haben ber 250 Verwundete die heilige Taufe be- 
gehrt und empfangen, und es find bereits mehr ald 200 der- 
felben zum befiern Leben übergegangen.“ — Ein Bericht des 
Jeſuiten Brouillon über die Fatholifchen Miffionen in der 
Provinz Nanfing fagt: „Wir haben unter den Eingebornen 
thätige Mitarbeiter, unter andern 50 Katecheten, die ums 
überall begleiten; 3 oder A, welche die Heiden in das Een- 
tralhaus aufnehmen und unterrichten; 18 Profeſſoren, die in 
unfern Erziehungsanſtalten die chinefifche Literatur lehren; 
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fpielig und bedeutend frühzeitiger. Jedoch bleiben das Colle⸗ 
gium von Sanct Ignatius in Zi⸗ka⸗wi und das Seminarium 
des allerheiligfien Herzens die Dauptanflalten, in denen vor, 
züglich der Same der Wiedergeburt von Kiang-nan auffeimt. 
Denn ein Geflecht gelehrter, der Neligion mit Geiſt und 
. Herzen ergebener Männer bilden, einen tugendhaften Stamm 
tüchtiger Leviten heranziehen, heißt das nicht das Samenkoͤrn⸗ 
lein auf diefem Boden einbeimifch machen, aus welchem eine 
acht katholiſche Geſellſchaft und eine in diefem Lande wur⸗ 
zeinde, mit dem Stuhle des heiligen Petrus unzertrennlich 
vereinigte Geiſtlichkeit entſprießen ſoll ?“ 


1. Zur Statiftit der prote: 


nach den Original» Mittbeitungen des Miffionari 
Canton, der 


A. Die in China arbeitenden 
nach der Reihenfolge der Jahre, in welchen 


1. Die Londoner Mifftonsge- 6. Engle⸗kirchliche Miſſions⸗ 
ſellſchaft . . 1807 geſellſchaft. - - 1837 
2 Die Niederländifche Miſ⸗ 7. Amerikan. Presbyterian. 
fionsgefellfihaft . . . 1827 . Side. . -» . 1837 
3. Die Amerikaniſche Mif- 8. Engl. allgem. Baptifen- 
fionsgefellfhaft . . . 1829 Miftionsgefellfichaft . . 1845 
4. Die.amerifan. Baptiften: 9. Evangel. Miffionsgefells 
Miffionsgefellfchaft . . 1834 Schaft in Bafel . . . 184 
5. Die amerifan, Spitopal 10. Rheinische Miffionsgefell: 
Siide . . . . .. 4835 fhaft in Barmen . . 186 


B. Verzeichniß fämmtlicher Miſſionare, 


In der nachftehenven Lifte bedeutet das Zeichen * verheirathet; das Zeichen + Hinter ven 


; An- | Aus ı er 








Namen. funft. | tritt. | Aorben. Geſellſchaſt. 

1. Robert Morriſon, D.D* | 18077) — | 1834 Lond. Mifſ.⸗Geſellſch. 
2. William Mine, D.D* .|ı813| — |ıs1| „ „ , 
3. W. H. Mehunf,D.D*. | 1817| — — F „ n 
4. Rev. John Siater . . „| 1817 | 123 | — „ „ „ 
5. Rev. John Ince,*. . . 1818| — 1825| „ „ n 
6. Rev. Samuel Milton,* . | 1818 | 1825 | — „ „ n 
7. Rev Rob. Fleming .. 1820 | 1823 — ” " " 
8. Rev. James Humphreys . | 1821 | 1830 | — „ „ „ 
9. Rev. David Collie. . . | 1822| — 1188| „ „ ’ 
10.Rev. Sam. Kid . . . [18 | 182 | — |. u „ 
11. Rev. Iohn Smith . . . | 1826 | 129 | — „ „ n 
12. Rev. Jakob Tomlin* . . | 1826 | 1836 — ⸗⸗ wv 


13. Rev. Sam. Dya*. . . 11874 — [1883| „ „ n 
13. C Güglaff, D.D.Ph.D.* | 1827 | 1828 — Niederl. Miſſ.⸗Geſell. 
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ftantifchen Miffionen in China, 


S. Wells Williams, Doctors beider Rechte. 
4. Inli 1855. 


Miſſions Geſellſchaften, 


ſie ihre Stationen begannen, geordnet. 


11. Südl. Baptiſten Miſſions⸗ 16. Miſſionsgeſellſch. in Lund, 
gefellfchaft in Amerifa . 1846 Schweren . . . 1849 
12. Siebenter Tag Baptiftens 17. Eaffeler Miffionsgefelt : 
Gefellfch. in Amerifa . 1847 haft . . 1850 
13. Methodiſt. Miſſionsgeſell⸗ 18. Berliner Miffionsverein 
ſchaft in Amerila . . 1847 | für China. . . 1851 
14. Presbyterianer Kirche in 19. Engl. Wesleyaner Pife 
Engan . . 1851 fionsgefellfhaft . . . 1851 
15. Method. bifchöfl. Binde in 20. (Engl.) Ehinefifche Evan: 
Amerifa . . . 1843 gelifationsgefellfehaft . 1853 


welche nad) Ehina ausgefendet wurden. 


Sahreszahlen zeigt an, daß die betreffende Perfon die Heimath wieder befucht Hat. 


Station. | Bemerkungen. 





Canton. Fran Morrifon ftarb in Macao 1822. 
Malacca. Defien Lebenslauf v. Dr. R. Morrifon u. Rev. 
Malacca, Batavia, Changhat. [R. Philip gefchrieben. 
Batavia. Die Miſſion von ihm angefangen. 
Penang. Die Miſſton unter den Chineſen angefangen. 
Singapor. Star dafelbft 1849. 
Malacca. 
Machte eine Ueberfebung der 4 Bücher Moſe. 
w Wurde Brofeflor des Chineflichen in King's 
Singapor. ECollege, London. 
Singapor, Bankok, Malacca. Gab 1845 einen Bericht feiner Arbeiten heraus. 
Penang, Malacca. +in Macao. Lebenslauf von E. Davies verfaßt. 


Siam. Spät. Dolmetfch.d.britt. Regier.inHongt.t 1851. 


83. Rev. C. N. Jende" . 
84. Rev. Sam. C. lopton . 
85. Rev. George Bearcy* . 
86. Rev. Will. Speer . 
87. Rev. John B. Freuch“ . 
88. Rev. John W. Onartermaı 
89. Rev. . 
90. Rev. “ 
91. Rev. Nathan Wardner” . 
92. Rev. 

93. Rev. Mofes C. Wilie* . 
9. Rev. I. D. Eollins 

95. Rev. Frauc. E. Johnfon . 
96. Rev. Will. Muichenn* . 
97. Rev. B. Sontgtwell* . 
8.U.Myliet. 0. 





1846 : 1838 


180; — 


1846 | 1854 | 
1846: — | 
1846, — 
1846 | — 
1817 — 
1847, — 
1847 





isnt — 


1847 : 1853 
187 — 
1847 | 1849 
1847. — 
1847, — 





17 | — 


1847 


ameru. soapsımen. 


Südl. Bapt, Nordan. 


amerit Becab.Rithe 


no. 
Amerit. Baptiſten 
Sieb. Tag Baptifen. 








auerit. Miſ⸗ 
Am. methd biſchoi K. 
Sint.Bapt. ‚Norton, 
Londoner Miſ⸗Geſell 





” „on 





Station. | | Bemerkungen. 


ı, Emuy. 
‚ Schanghat. 
f, Emupy. 


Dr. 
. Canton. 


a. 
k, Fuhtſchau. 
rchipel. 


k, Hongkong. 
a. 


a. 

. 

or. 

‚ Schanghai. 
k. 

or. 


, Canton, Schanghai. 


or. 
f. 
„Emuy. 


a, Emuy, Schanghai. 


or, Macao. 


wor, Penang, Emuy. 


or, Emuy. 
‚or. 
‚or. 


vor, Hongkong, Canton. 


or. 

„Emuy. 
„Schanghai. 
BGongkong. 
k, Ningpo. 
f. 

k, Fuhtſchau. 


a, Hongkong. 


‚ Ningpo, Schanghai. 
‚ Hongkong, Canton. 


Seht in Nuftralien. 


Lebenslaufv. ſ. Neffen gefchrieb. Kam als Schiffe: 
Dient ale Gap. d holländ. Regier. [caplau hin. 
Begann bie amerikanische Mifflon 1834. 
Aufjeher ver Druckerei. 


Berlor zwei Gattinen in Bangkok. 

Nebſt H. Lyman v. d. Battaks in Sumalra ermord, 
Nachgeh. Dolmetſcher der amerik. Geſandiſch. 
Kam 1832 als Schiffscapl. hin. Starb in Singap. 
Eine Frau ſtarb in Singapor, eine in Hongkong. 
Seine Frau ftarb 1837 in Batavia. 


Starb in Zamboangen. 

Arbeitet jetzt unter ven Chinefen in Balifornien. 
[Berlor in China 2 Frauen. 

War nachgeh. 3 Jahre Lehrer in der Singapor⸗ 

Kehrte 1854 nach Amerika zurück. [Anftalt. 


Seine Frau flarb 1845 in Emuy. 


Seine Frau flarb 1842 in Emuy. 
Seine Frau flarb 1846 auf d. Seefahrt n. Engl. 


Seine Frau flarb 1843 in Hongkong. 

Wurde nachgeh. Miffionar unter ven Armeniern. 
Ertrank auf d. See zwifchen Hongfong u. Emuy. 
Hat die Aufficht über einen MifflonssSpital. 


Hat ein Wörterbuch d. Tietfchiu-Dialects heraus: 
Ertrank im Fluß Meinam. [gegeben. 
Seine Frau ftarb 1852 in Hongfong. 


Hat die Aufficht über einen Miffions-Spital, 


4 


1 


ev νν— mn 


124. Rev. Henry V. Rantin* 


125. Rev. I. K. Wight* . 


126. Rev. Brapfieb I. Milben“ 


127. M. ©. Eoulter* . 
128. Rev. A. Elquift . 
129. Rev. Garl I. Faſt. 
130. Rev. John Hobfon* . 


131. 
132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 


James $. Young, M. D.“ 
Rev. Fred. F. Gough* 


Rev. 
Rev. 
Rev. 
Rev. 
140. Rev. 


* 





Juſtus Doolittle* . 


Sam. N. Martin * 
W. A. P. Martin* 


R. Krone. . 
Earl Bogel . 
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Sation. _ 


ror, Emuy. 
por, Emuy. 
0. 


o. 

ong, Canton. 
o, Hongkong. 
o. 

o. 
ong, Canton. 
ong, Canton. 


o, Canton. 


o, Schanghai. 


o. 
ighai. 
n, Whampoa. 
ighai. 

ighai. 

‚0. 

o. 

ighai. 

ighai. 

n. 
:ong, Canton. 
kok. 

n. 


u 
n. 

o. 

yo. 

ighai. 

ighai. 

. 

chau. 

chau. 

m. 

aghai. 

aghai. 

aghai. 

es Heſt 1855. 


„Schanghai. 


Bemerkungen. 


Beforgte einen chinefifchen Spital. 

Wurde von Seeräubern ermorbet. 

Beforgte einen Spital. 

Beforgt einen Spital für Chinefen. 

Toͤdtete fich jelbit im Delirium. 

Urfprünglich im Dienft d. Amerik. Presb. Kirche: 
Beforgt einen Spital für Ehinefen. 


Schloß fi fpäter an die Baptiften » Miffion in 
ſ[Frankreich an. Seine Frau ftarb 1845. 


Seine Frau farb 1845. 

Seine Frau ftarb 1845. 

Jetzt unter ven Chinefen in Salifornien wirkfam. 

War Anfangs in Berbind. mit ver Morriſon'ſchen 
[Erziehungs⸗Geſellſch. in Hongkong. 

Seine Frau ftarb aufder Rückfahrt nach Amerika. 


Jetzt unter den Chineſen in St, Francisco thätig. 
[Seine Fran farb 1847 in Macao. 


Seine Frau flarb bald nad ihrer Rückkehr in 
[Amerifa. 


Seine Frau flarb 1848. 
Starb bald nach feiner Rückkehr in Amerika. 


Iſt Druckereiaufſeher. Seine Fran farb 1850, 
2 
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Station. | Bemerkungen. 


ıghal. 
ighai. 
1ghai. 
kong, Emuy. 


kong und Gegend. 


kong und Pukak. 
kong. 


aghai. 


kong, Canton, Emuy. 


). 
ighai. 

aghai. 

po. 

po, Schanghai 
n. 

po. 


kong, Fuhtſchau. 
kong, Fuhtſchau. 


aghai. 

. 

po. 

chau. 

chau, Ningpo. 
kong. 

chau. 


po. 


po. 
kong, Seihiong. 
kong. 


Auf der Rückfahrt nach Amerika mit dem Schiff 
ſuntergegangen. 


Aufſeher eines Spitals der Gefellfchaft. 


Seine Frau ftarb 1854. 


Seine Frau farb 1848. 


Starb auf der Rückfahrt nach Amerika. 
Ertrank ſammt feiner Frau bei Hongkong. 
Starb auf der Rückfahrt nach England. 


V.d. Rhein. Miſ.⸗Geſell. geſandt. S.Frau } 1854. 
Blieb noch einige Zeit in Emuy, nachdem er die 

[Miſſion verlaſſen. 
Seine Frau ſtarb auf der Heimkehr. 


Seine Frau ſtarb 1851 in Canton. 
Aufſeher der Preſſe. 
Auf dem Fluß Min von Seeräubern ermordet. 


Jetzt brittifcher Kaplan in Schanghai. 
Seine Frau ftarb 1853. 


Der einzige Arbeiter feiner Geſellſchaft. 
| Sy 
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A 
1 Station. | i Bemerkungen. 


a Bangfot. 
a Subtican, 


Fuhtſchau. 


Hongkong, Canton. 


nd Hongkong. 
.  Kongfong. 
k Schanghai. 
Schanghai. 
Schanghai. 
m Schanghai. 
Schanghai. 
Canton. 
* Hongkong. 
Schanghai. 


Hongkong, Pukak. 


Schanghai. 
Canton. 
Schanghai. 
I Cauton. 
WM Ganton. 
Fuhtſchau. 
u Schanghai. 
u Schanghai. 
Emuy. 
I Ningpo. 
B Ganton. 
Canton. 
Ningpo. 
Hongkong. 
Schanghai. 
Schanghai. 
Canton. 
| Schanghai. 
' Schanghai. 
Schanghai. 
Schanghai. 
Schanghai. 
Schanghai. 
Bangkok. 
Schanghai. 
Hongkong. 
Hongkong. 


Seine Frau ſtarb 1853 in Fuhtſchau. 


Seine Fran ſtarb 1854 in Macao. 
‚Starb auf ver Rückkehr nach Amerika. 
Seine Frau flarb 1854. 


Beforgt einen Mifftons: Spital. 
IR Lehrer in einer englifchen Schule in Hongkong, 


a — —— — — — — — 


7ı 


Station. | \ Bemerkungen. 





Fuhtſchau. 
Fuhiſchau. 
Canton. 
Canton. 
Canton. 


Fuhtſchau. 


Bin China im Jahr 1855. 


Getaufte 


ẽ 
* 
8 


—I— © 


loalxleavoll|!| 


- | 


Schüler. 





Gottesdienſte 


Inol 


|\SIoe | 








j 








Ausgegebene 
Bücher 


| 
| 
| 


x 
2 


20,000 


20,401 
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Station) Geſellſchaften. 53 % F & | 
58 2 S ” 

| 02 U 
& Amerikaniſche Baptiften . . 4 3 1 
> ) Amerilan. Presbyter.-Kirche. 10 7 26 2 
= Allgem. Bapt. Mif.Gef.. 2 1 — _ 
Engl.kirchl. Miſſions.⸗Geſ.. 4 3 20 
Londoner Miffions-Gefellfh.| 7 4 31 _ 
Amerifan. Miffions - Gef. . 3 3 2 _ 
Südl. Baptiften, Nordam. 9 5 — — 
Amerikan. Epiſcopal⸗Kirche 8 4 46 b 
Amerikan. Presbyter ⸗Kirche. 4 2 — _ 
5 \,Engl. kirchl. Miffions: Gef. .|| 6 2 6 2 
R I Siebent. Tag Bapt.Mif.-Gef. 2 2 6 _ 
Method.Epife.:Kiche d. Süd. 6 4 — _ 
 \Chinefifhe Evang. Gefellich. 2 2 — — 
Niederl. evang. Miſ.⸗Geſ.. 1 1 — — 


NB. In Folge mangelnder Berichte von vielen Miffionen iſt dit 
Tabelle unvollftändig. Die Zahl der Zuhörer und vertheilten Bücher MR ch 
nur annähernd. Unter der Rubrik „Goltesdienſte“ find alle regelmäßigen 
BDerfammlungen von Cingebornen begriffen, feyen fie von Miffionaren ode 
Nationalgehülfen gehalten. Unter den ausgegcbenen Büchern find Bibeln 


D. Die Stationen der nah China nur 





Singapor. 






Gefellfchaften. 





1. Londoner Miffions-Gefellfchaft 
2. Nieverländ. Miffions s Gefeltfchaft 
3. Amerifan. MiffionssGefellfchaft . 
4. Amerikanifche Baptiften. . 

5. Amerikanifche Epifcopal-Kirche 


Uebertrag: 


78 


und Teftamente, Traktate und einzelne Blätter begriffen. Don mehreren 
Miffionen, welche Taufende von Bänden ausgaben, find feine Berichte ers 
ſchienen. Die Zahl ver Zuhörer if fo veränberlich, da die gegebene Durchr 
ſchnitlo zahl oft bloß mutgmaßlich if. Dephalb unterlie$ man, eine Gefammts 
Summe anzugeben, 


gefandten und noch dort Achenden Mifionare. 















lausgefanst. 
Inog sa. 


lausgefandt. 








Iolle 


| 
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E 
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_ I A| RR = |& 

a .|3 |® .l® „l:, 

@efellfchaften. = 22 2|5 2|2 3|83 

eelrelir|r else 

— 3 = h- = = = Fr E 3 £ 

Mebertrag: 18 012 018 2 0130 

6. Südl. Baptiften, Amerika . — —— —— — —2—3 

7. Amerikan. Presbyterlaner-Kirhel— -|- -| 2 — — - 
8. Engl. kirchl. Miſſtons⸗Geſellſchaft -—-I—- —— 


9. Morrifon’s8 Erziehungs s Gefellfch. 
10. Allgemeine Baptiften Mif.-Sefell.I-— -|— —— 
11. Siebenter Tag Bapt. Mif.»Gefell. | -— —|- —— 
12. Amerifan. method. Epiſcop.-Kircheſ —|-- —— 
13. Evang. Miffions-Gefell. in BafelI— — — —— 
14. Rheinifhe Miffions-Gefellfhaft .I— — — —— 
15. Presbyterianer- Kirche, England .|- —!— —|- 
16. Chineſiſche Evang. Geſellſchaft — —|- —|- 
17. Method. Epiſcop.-Kirche d. Südens I— —— —|- 
18. Schwehlfche Mifflons: Gefellfchaft l- — — — 
19. Caſſeler Miffions-Gefellfhaft . .|- —I- — 
20. Engl. Wesleyaner-Mif.: ei — —— — 
21. Berliner ſiione Geſellſchaft. — —— —— 

Unabhängige . . . » iI— —ã—— -|- 


WERTVESSREEEEND | GENSEERHEEET"— | ¶ , ⏑ 


8 02 010 02 0390 


| 
| 


| 
rt al co 
! 
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Bon diefen 188 Perfonen find 86 noch in China; 7 find 
wegen ihrer Geſundheit oder aus andern Urſachen abmefend a); 
3 arbeiten unter den Ebinefen in Galifornienb), 32 find auf 
ihrem Arbeitsfeld oder auf ihrer Heimfahrt geftorben. 3 derſelben 
find von den Eingebornen ermordet worden c), 837 haben ihr 
Heimath wieder beſucht. 60 find ausgetreten, die Meiſten wegen 
Krankheit ihrer felbft oder der Ihrigen. Zwei der Ausgetretenen 


a). Ihre Namen find: Young, Dean, Ball, Happer, Eulbertfon, Bons 
ney, Cummings. - b). Shuf, Syle und Speer. — c). Munfon, Lowrie, 
Faſt, der erfiere in Sumatra, die Beiden andern in China. Die Mifftonart 
Benham, James, Pohlman und Spaulding ertranfen oder verumglücdten 


Hongkong. 
Shanghai 














Esläsläsäsläsläsläsläslesläg 
2 33331353153 82 82|S8|l}%|> 
AA BIE RI BIER SERIE BIER 
1 6 1 4 20 

— —— — _ 9 6 
— —— 10 4 14 
— — 4 5 9 
— _ _ — —-11 0 
— — 2 — —212 1 
— —— — —-53.2 2l2 2 
— -|- — -17 2 
- — - -|13 2 
— —— - -13 2 
- —— - -|3 2 
- —— -|- - - -|2 214 3 
— -|- —— — — -|6 616 6 
— — -|-.—- — -/- -|2 0 
_ -1- 1-2. - — -/- -|ı 0 
— —— |. — — -[- —-|6 6 
— —— -|- -[3 — -1- -|3 3 
— —— — — --2-—-2 0 
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find noch in Ehina d): Einer als brittifher Caplan in Schanghai, 
der Andere als Auffeher der Armenſchule in Hongkong. 

Bon fämmtlihen find oder waren 132 verbeiratbet, foweit 
die Angaben zu erhalten waren. 15 derfelben haben fich zum 
zweiten Mal verheirathet, nachdem fie in den Dienf ihrer Geſell⸗ 
fchaft getreten waren. 25 find Aerzte und 9 von diefen zugleich 
Geiſtliche. A find Druder. 33 unter den 132 Berbeiratbeten 
verloren 37 Frauen in fremden Landen; das ift etwa 27 Procent 
von den Miſſions⸗Frauen; unter den Männern betrugen die Ver⸗ 


auf dem Meer; Ince, Collie, Wolfe, Richards, Farmer und Byers farben 
auf ihrer Heimfahrt. — d). I. Hobfon und A. Taylor. 
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florbenen nur etwa 17 Brocente. Außer den Miffionaren 
und ihren Familien wurden etwa 2A Iedige FZrauensperfonen 
ansgefandt, von welchen 9 in der Folge verbeirathet wurden. 

Die Geſammtzahl der Arbeitsiahre der 32 im Miffions- 
gebiete Verſtorbenen if 168 Jahre, durchſchnittlich 5—25 
Fahre Jeder; aber 5 von diefen zahlen BA Jahre zufammen, 
was für die übrigen 27 eine Durchfchnittögahl von nur 3 
bis 11 Jahre laͤßt. Indeß farben 7 von Legtern ehe fie 
noch angefangen die Sprache zu Ternen. 

Die Geſammtzahl der Arbeitsiahre der 60 Ausgetretenen 
it 289 Jahre, was im Durchſchnitt 49% Jahre für Jeden 
gibt, allein 6 von diefen haben im Ganzen 87 Jahre ge- 
arbeitet, fo daß auf Jeden der übrigen 5A nur 3%, Sabre 
im Durchſchnitt fait. Einige von diefen wurden, außer an- 
dern Gründen, durch ihre geringen Fortfchritte in Erlernung 
der Sprache zum Rücktritt bewogen. Es dürfen volle 3 Jahre 
nur für Erfernung der chinefifchen Sprache von den wirklichen 
Arbeitsiahren eines jeden Miffionard abgezogen werden. 


Canton, 1. Juli 1855. 
© Wells William. 


2. Beridt 


einiger Gemeindeglieder in Hubli, 
Provinz Sühmahratta, in Oftindien, 
über ihren erfien Miſſtonsverſuch im December 1854. 


AS der Schöpfer des Himmel! und der Erde fah, 
daß feine Erfenntniß auf der Erde völlig unterzugehen ſchien, 
und die Kinder der Menfchen unter die Herrfchaft aller bös 
jen Thaten und Sünden geriethen, da jammerte ed Gott, 
und nad) feiner grenzenlofen Weisheit und Güte fandte er 
ihnen feinen lieben Sohn. Als diefer Sohn, Gutes thuend, 
auf diefer Erde herumpilgerte, fandte einmal Jemand zu ihm 
und ließ ihn fragen: „Biſt du der da kommen foll, oder follen 
wir eines Andern warten ?” Und er antwortete, ohne ſich felbft 
loben zu wollen: „die Blinden fehen, die Lahmen gehen, — 
das Evangelium wird verfündigt! was ihr geſehen und 
gehört habt, gehet bin und verfündiget es Johanni.” 
Aus diefen Worten gehet Elar hervor, daß unfer HErr und 
Erlöfer Jeſus Chriftus die Errettung der Menfchen verlangt 
und ernftlich will! Und das Volk zu unterrichten, war un« 
ſers Heilands liebſtes Geſchaͤft. Wo immer Er binging, 
da verfündigte Er dem Volk das Wort Gotted; und das 
Wort des Heils, das Er felbft vom Himmel gebracht hatte, 
zu verfündigen, das war bis an fein Ende feine Aufgabe. 
Und als Er, vom Tode erftanden, gen Himmel fuhr, fprad) 
Er noch vorher zu feinen Jüngern: „Gehet bin in alle 
. Welt und prediget das Evangelium aller Ereaturz wer da 
glaubt und getauft wird, der wird felig werden; wer aber 


von Hubfi-Ehriften. 79 


durch dieſe Rieſen zu Grunde gegangenen erzählen. Die 
fer Dann befand ſich in fehr guten Außern Umftänven und 
betrieb feinen Beruf mit Fleiß und Nutzen; aber da wurde 
er, um fi) den Himmel zu eriverben, der Jünger eines Lin- 
gapriefters. In der Geſellſchaft dieſes Prieſters gerieth 
dieſer arme Mann nach und nad) in die Laſter des Hanf 
rauchend und Branntweintrinfens. Er fing an, feinen Bes 
ruf zu vernadjläffigen und Geld und Gut diefem Prieſter 
zuzutragen. Er war von den Niefen überwältigt. Endlich 
ftarb der Prieſter; aber ftatt ficy) wieder feinem Beruf zu 
widmen nnd fi) und feine Familie mit Ehren zu ernähren, 
verließ er Haus, Weib und Kinder und nahm die Stelle 
des Mriefters ein. Obwohl nun fein Weib und Kinder im 
Elend fiten und jammern und wehflagen, läßt er fid) das 
nicht zu Herzen ..gehen, fondern macht im Alten for. Wir 
gingen nun, diefen Mann zu ſehen; aber anftatt auf das zu 
hören, was wir ihm und denen, die mit ihm waren, fagten, 
[uden fie uns ein, "mit ihnen zu raudyen und zu trinfen. _ 
Ach! wo ift der gefunde Verftand diefer Leute hingefommen | 
Melche Früchte entfpringen aus ſolchem Leben! Solche Leute 
find nicht mehr im Stande, mit gefundem Berfland der 
Wahrheit nadjzufragen und nachzuforſchen. Wir wollten 
ihnen das Wort Gotted verfündigen und verfünbigten es 
auch; aber fie waren nicht im Stande, auch nur ein wenig 
darüber zu denfen und zu fragen. O in welch jämmerlichem 
Zuftand find dieſe armen Leutel Daß ſolch Elend vom Teus 
fel fommt, wollen aber unfere armen Landsleute nicht glau« 
ben. So lange fie den Götzendienſt und die übrigen 
Werke der Unwiſſenheit nicht aufzugeben begehren, fo Tange 
werden fie auch nicht gefihidt, Gutes zu thun. Wir pres 
digten den Leuten, daß ale ihre Götter ihnen nichts 
helfen können, fondern daß fie allein durch den Herrn 
Sefum ewiges Leben erlangen können. Als wir Nauls 
gunda verließen, lief und ein Mann nad), weldyer ung 
fagte, daß er fammt nod) einigen Andern glaube, daß Jeſus 
Chriſtus der Erlöfer fey, und daß fie in feinem Namen bes 
ten. Wir gingen mit ihm in fein Haus und verweilten 
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noch eine Stunde dort. Die unerwartete Zuſammenkunft 
mit dieſem Mann that uns ſehr wohl. Er verſprach uns 
bei unſerm Abgang, nach Hubli zu kommen, iſt aber lei⸗ 
der bis jetzt noch nicht gekommen. Mit Einbruch der Nacht 
kamen wir in Halakuſſagalla an. Es fanden ſich bald einige 
Leute bei uns zuſammen, mit denen wir redeten, eingedenk 
des Wortes des HErrn: „Ich muß wirken, ſo lange es Tag 
iſt; es kommt die Nacht, da Niemand wirken kann.“ Als 
wir am naͤchſten Tage im Dorf herumgingen, fanden ſich 
Leute, die ſehr gern hörten, Am 10. December verließen 
wir dieſes Dorf, und famen, nachdem wir unterwegs mehrere 
Kleinere Dörfer befucht hatten, am 13. December in Ugaras 
gala an, Wir fanden in diefem Dorf fein williges Gehör, 
fondern Spötter und Verächter, und das hauptfächlich Dei 
wegen, weil die meiften Bewohner dieſes Dorfs Goͤtzendienſt⸗ 
thuende SBriefter der Göttin Jellauwa find. Weil dieſe 
felbft Kinder der Finfterniß find, fo können fie auch nicht 
leiden, wenn ihnen und den Uebrigen das Licht in die Augen 
bligt, Als wir im Dorf herumgingen, fahen wir, wie die 
Leute beichäftigt waren, Haus und Hausgeräthichaften auf 
die nad) einigen Tagen ftattfindende Wallfahrt der Jellauwa 
zuzubereiten. Als wir alles dieſes fahen, wurden wir in 
unferm Herzen fehr betrübt, und wir predigten und bezeugten 
dem Volk, daß die Göttin Jellauwa eine Lüge des Teufels 
fey, Hingegen Jeſus Chriftus der alleinige, wahrhafte Er⸗ 
löfer und HErr. Hierauf entſchloſſen wir uns, den fo weit 
berühmten Jellauwa⸗Berg zu befteigen. Es war Dienftag, 
und da diefer Tag der Göttin Tag ift, fo fanden wir auf 
dem Berge viele ihrer Verehrer verfammelt. Der Weg 
auf den Berg führt zwifchen zwei hohen Bergſpitzen Bin, 
und an diefer Stelle wird ein Wiederhall gehört. Die 
Leute aber halten e8 nicht für den Wieberhall, fondern fie 
fagen, auf der Spite des Berges fie die Göttin Hays 
zauwa und gebe Antwort. Am nächften Tag verließen wir 
ſehr früh dieſes Dorf und kamen nachher in Morawalle 
an. Hier befudhten wir einen viel gerühmten Tempel. 
Derfelbe ift fehr groß, und fcheint ſchon vor mehreren Jahr⸗ 
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hunderten erbaut worden zu ſeyn. Von diefem Tempel hin- 
weg famen wir an einen fehr fchönen und lieblichen Plap; 
da fand fid) gutes Waffer zum Trinfen, und in Schatten 
der Baͤume eine angenehme Kühle, und die Audficht, die 
wir hatten, ftimmte ung fehr freudig und vergnügt, fo daß 
wir den HErrn lobten, und das Lied: „Womit ſoll ich did) 
wohl loben” ꝛc. ꝛc. anftimmten. Nachdem wir uns bier 
einige Stunden erquieft hatten, mußten wir uns einen Nieber- 
laffungsort für die Nacht aufſuchen. Wir gingen daher 
zum Vorfteher des Dorfes und fragten ihn, ob wir in einem 
Goͤtzentempel und niederlaffen und für ein oder zwei Tage 
bleiben dürften. Er und die bei ihm verfammelten Leute 
wiefen und aber einen andern Platz an. O wie thoricht 
find doch unfere Landsleute! Hurer, Ehebrecher und alles 
nichtswürdige Geſindel darf ungeftört in den Tempeln ſich 
niederlaſſen; hingegen die, welche ſich als Jünger Sefu bes 
fennen, haben diefe Erfaubniß nicht. Doch dem fey fol — 
Nachdem wir in unferer Wohnung angefommen waren, 
verfammelten fi) viele Leute zu uns, denen wir aus dem 
Worte Gottes fehr viel fagten und lafen. Aber als wir fie 
endlich) noch ermahnten, ihre ſtummen lebloſen Göten zu 
verlaffen und an Jeſum Chriftum zu glauben, hatten fie 
nun ihren Spott und liefen davon. Am nächften Tag gingen 
wir im Dorf umher und prebigten das Evangelium. Da 
wir zwei Tage in dieſem Dorfe waren, fo hatten wir Ge⸗ 
-Tegenheit zu fehen, wie Taufende an ung vorübergingen, _ 
um dem Wallfahrtsfeft der Jellauwa beizumohnen. Diefes 
Hinftrömen der Leute zu einem Gößen that uns im Innerften 
wehe, und fogleicy entfchloffen wir uns, auch an den Ort 
der Wallfahrt zu gehen, um das Wort Gottes zu verfün- 
digen. Am nädften Tage, dem 18. December, verließen 
wie Morawalle und famen in dem dem Wallfahrtsorte am 
nächiten gelegenen Drte Sawadaddi an. In diefem Dorf 
wollte e8 uns trog aller Mühe nicht gelingen, einen Platz 
zu unferer Niederlaffung zu finden. Endlich nach vielem 
Fragen und Suchen trafen wir mit einigen Brüdern von 
Belgaum zufammen, die aud) um das Wort Gottes zu vers 
Mtes Heft 1855, 
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fie fih nachher in einen König verliebte, ermorbete fie deß⸗ 
halb ihren Mann. Der Sohn, hierüber hödhft aufgebradjt, 
ftieß feine Mutter aus dem Haus, und von nun an trieb 
fie fi als eine feile Dirne umher. Nachdem fie geftorben 
war, ließen die Leute ein Furcht und Schreden erregendes 
Bild von ihr machen (wahrfcheinlich weil fie nad) ihrem 
Tode mit ihren Erfcheinungen die Leute plagte), und 
fegten dasfelbe in einen früher von Dſchains erbauten 
Tempel. Ihre Berehrer find der Art Leute, wie fie früher 
in ihrem Leben felbft war. — Als wir auf dem Berge ange 
fommen waren, weld) ein Volksgetümmel fahen wir dod) da | 
Es mögen wohl 50,000 Menfchen geweien jeyn. Aber aus 
welchen Leuten beftand diefe Maſſe? Dan darf wohl fagen : 
faft aus lauter Hurern und Ehebredyern, aus ſolchen, bie 
nichts anderes wifjen wollen, als Luft des Fleiſches. Wenn 
eine Familie zu dieſer Wallfahrt geht, kommen ſie nicht 
alfein, fondern begleitet von den feilen Dirnen ihres Dorfs ; 
unter Sang und Klang fommen fie zu diefem Wolluſts⸗ 
Fe. Wenn dieſe Wallfahrten ihr Dorf verlafien, rufen 
fie: „Uddho;“ derſelbe Ruf erfhallt bei jedem Dorfe, 
das fie paffiren. Diefed Wort ſoll eine Lobpreifung der 
Selauwa feyn. Aber nicht nur diefen Lobruf laſſen fie 
erfehallen, fondern die unter dem Haufen befindlichen feilen 
Dirnen führen nun aud), nachdem fie fi) vorher durch 
Branntwein berauſcht haben, unter Sang und Klang den 
MWallfahrern einen Tanz auf, bei welchem alle Scham und 
Zucht völlig auf die Seite gefeßt wird. Die Dorfbewohner, 
die den Lärm der Muſik hören, eilen herzu, um diefen wahren 
"und eifrigen Verehrern der Jellauwa ihre Verehrung dars 
zubringen. Haben fie den Drt paffirt, fo hört Tanz und 
Muſik wieder auf bis zum naͤchſten Dorf; an diefem wird 
e3 wieder gemacht wie zuvor, und fo fort, bis fie am Berg 
angefommen find. Die Geſpraͤche, die fie unterwegs führen, 
find alle der ſchmutzigſten Art, und von Zeit zu Zeit werden 
diefelben durch das Abſingen ſchmutziger Lieder unterbrochen. 
Wenn fie auf vem Berge angefommen find, fo if das Erfte, 
ehe fie ſich nad) einem Nieverlaffungsplag umfehen, daß fie, 
6* 
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zogen wir ung in unfer Ouartier zurüd. — Am 20. Dec. 
verließen wir Sawadaddi und famen Abends nad) Sisra- 
foppa, Als wir uns hier in einem Tempel niedergelaffen 
hatten, kamen viele Leute des Dorfs zu uns, denen wir 
in Ruhe das Wort Gottes verfündigen Fonnten. Wir er 
mahnten fie, dem Gott, der ihnen feinen Willen nun fund 
gethban, ſich zu ergeben und zu bedenfen, was zu ihrem 
Srieden diene, den Glauben an ihre alten Lügengötter 
und Schafters aufzugeben, dagegen an den Erlöfer aller Men⸗ 
ſchen, Iefum Chriftum, zu glauben, damit fie der Seligfeit, 
die Er auch ihnen erworben habe, theilhaftig werden mögen. 
AS wir lange mit ihnen geredet hatten, gingen fle und 
wir zur Ruhe. Den folgenden Tag, am 21. December, 
verließen wir diefes Dorf und kamen nad) einigen Stunden 
in Uppanabettigeri an. Diefe8 Dorf machte, als wir in 
dasfelbe eintraten, einen traurigen Eindruck auf uns, denn 
viele Häufer find nicht mehr bewohnt und find eingefallen. Und 
denfelben Eindrud befamen wir auch von den Leuten. Nur 
wenige waren zu finden, die etwas aufmerffam zuhörten, 
bie meiften fpotteten. Demungeachtet aber gingen wir von 
Safle zu Safe und verfündigten das Wort Gottes. — 
Am 22. December Nachmittags verließen wir diefes Dorf 
und kamen Abend8 in Dharwar an. Nachdem wir ung 
in Dharwar nod) einige Tage aufgehalten hatten, kamen 
wir am 24. December wohlbehalten in Hubli wieder an 
und trafen alle die lieben Unfrigen und alle Gemeindeglieder 
wohl und gefund an. Dem HErrn fey Lob und Danf, 
der und alle während dieſer Zeit gefchüst, befchirmt und 
gefegnet hat! Er fegne und ſchütze uns auch ferner. Amen. 
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biefem Ort zwedmäßig finden, verfelben durchaus fein 
Gewicht beilegen. — Bald nad) ung trafen die Schüler der 
Katechiftenfchule bei uns ein: eine Schaar von ziemlich 
herangereiften, tüchtigen jungen Männern. Mit diefen ver 
einigten wir und zum Gebete. Wir baten den HEren, 
mit und audzuziehen, unfern Mund und die Ohren der 
Hörenden zu Öffnen und Seinem Worte einen Weg zu bahnen. 
Sodann gingen wir die wenigen Schritte über die Straße 
dem Previgtplag zu. Diefer ift das Ed, an welchem bie 
Schulftraße in die eigentliche Bazarftraße einmündet. Wir 
haben dieſes Ed vor etlichen Jahren glüdlicher Weiſe von 
einem barbenden Braminen zu Pacht erhalten, und auf 
demfelben, inmitten der andern Kramläden, einen Laden, 
in welchem die befte Waare umfonft ausgeboten wird, er 
richtet. Es iſt fehr ſchwer in folchen Localitäten Fuß zu 
faffen, und wir find in biefer Beziehung ſchon bei dem An« 
kauf des rundes, auf dem die englifche Schule fteht, fehr 
glüdlich gewefen. In diefem Halle aber war die Schwierig. 
feit erhöht, weil die Straßenede einen uralten heiligen Feigen⸗ 
baum trägt — einen jener Bäume, welche der forgenvolle 
Bramine betend ummwandelt, um ſich (oder aud) dem, der 
ihn dazu anftellt und dafür bezahlt) Erhörung von feinem 
Gott zu verfchaffen. Der Baum durfte nicht umgehauen 
werden; aber geftugt haben wir ihn fo viel al8 möglich; 
und rings um feinen Stamm her fchließt fi) das Dach, 
über welches fein Wipfel mit den fchönen, beftändig im Winde 
zitternden Blättern body emporragt. — Der Pla unter 
dem Dad) war ganz frei bis vor kurzer Zeitz aber da Br. 
Hoch, welcher eine canarefifche Schule dafelbft hat, viel 
über nächtliche Befudelung des Schulraums zu lagen Hatte, 
jo wird eben jegt eine Mauer gezogen, in welcher auf ver 
Vorderſeite zwei große indiſche Ladenfenfter eingefügt 
find, d. 5. Kreusftöde, welche den Tag über ganz offen find, 
aber bei Nacht mit eingefügten Brettern gefchloffen werden. 
Gegenüber biefem unferm Wahrheitsladen erblickt man zuerft 
das Gehöfte des Bezirks⸗Amthauſes, wo der eingeborne 
Bezirksbeamte (Tahftivar) feine Gefchäfte betreibt. Auf der 
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ginnt mit einem einfachen Gebet, des Inhalts, daß der 
HErr, der über Alle herrfchet und Allen fo vielfältig wohl 
thut, die Herzen der Anweſenden lenken möge, Ihn zu ers 
fennen durch Seinen Sohn Jeſum EChriftum, und daß Er 
dazu die Predigt Seines Wortes fegnen möge. Hieran 
fchließt fidh die Predigt, in canarefifcyer Sprache, über Die 
Lofung des Tages. Matürlich iſt dieß nicht immer ber 
Tert, den ih wähle; — aber feit einiger Zeit benübe ich 
die Zofungen und finde fie fehr zwedmäßig; früher predigte 
ich über eine Reihe von Bibelfprüdyen in der Ordnung der 
chriſtlichen Hauptlehren ꝛc. —). Die Lofung war dieſes 
Mal (13, April Bf. 33, 13. 14. und Ebr. 12, 14. Ich 
ftellte den Leuten vor, daß der allfehenne Gott auch fie und 
aM ihe Treiben ſehe; — daß Er aber an ihnen und allen 
natürlichen Menſchen Fein Wohlgefallen Haben fünne Um 
Gott wohlzugefallen bedürfe e8 der Heiligfeit, weil Er 
heilig iſt. Zu der Heiligfeit aber führe fein Weg, als ver 
der Rechtfertigung durdy das verfühnende Dpfer Jeſu Chriſti 
und der wachsthümlichen Heiligung in der Kraft Seines 
neuen Lebens. Wo Glaube an Sefum Ehriftum fid) finde 
und diefem Glauben entfprechenper Wandel, da könne Gott 
von feinem felten Thron mit Woblgefallen herab bliden, 
wie es ja ſchon bei ver Geburt des HErrn Jeſu angezeigt 
worden fey, daß in Ihm Gott wieder ein Wohlgefallen an 
den Menfchen haben werde. Diefes alle wurde natürlich 
in den einfacdhften Ausdrücken, aber fo eindringlidy als ich's 
machen konnte, gefagt, worauf id) ſchloß, mit der herzlich 
eindringenden Einladung, die Leute möchten dod) dem himm⸗ 
liſchen Vater, der in Jeſu Ehrifto fie fo herzlich liebe, ſich 
zuwenden, und Das was Gott, dem Allſehenden, nicht 
gefallen Fönne, verlaffen. — Während des Gebetes ſchon 
traten die einzelnen Gruppen näher, um zu hören, was ich 
mit gewöhnlicher Stimme nicht befonders laut fagte, Beim 
Lejen des Wortes und bei der Predigt erhebt fich die Stimme 
natürlich nad) Maßgabe der Kraft des Predigers und der 
Zahl der Zuhörer. Das Auditorium war .geftern nicht 
befonders zahlreihh; e8 mag etwa 60 Männer betragen 


90 Die Bazarpredigt 


haben, al8 wir am zahlreichften umgeben waren. — Wie 
die Bevölkerung von Mangalur überhaupt, fo ift auch die 
Zuhörerſchaft bei folchen Gelegenheiten fehr gemiſcht. Bras 
minen, der müffigfte Theil der Einwohnerfchaft, fehlen nie; 
aber unter ihnen ift eine große Abftufung von dem fetten 
Tempelbraminen, der fih von dem Schmalz der Opfer 
mäftet, bi8 zu dem hagern, forglich und ſcharf blickenden 
Manne des fleinen Gefchäfts, ver fein Leben kümmerlich 
friftet. Die Jungen, mit ihren ſchoͤnen, freien, vielver- 
fprechenden Gefichtern, — die in mittlern Jahren, in deren 
Nugen Fleifchlichfeit und Lift fich fpiegelt, — und die ab⸗ 
gelebten reife, deren gebüdten, gebrechlichen Körper eine 
fpärliche Hülle deckt, — NRepräfentanten von dem fehönen Ans 
fang und von dem traurigen Ende — Alle mit der heiligen 
Schnur um den Leib und mit den verfchiedentlichen Goͤtzen⸗ 
zeichen auf der Stirn. Auch Muhammedaner ftellen fi 
in Haufen ein. Der von Nordindien flammende, halb⸗ 
perfifche oder halbsmongolifhe Mufelman, der fih als den 
Nachkommen der Herrfcher Indiens mit unmäßigem Stolz 
brüftet, aber in Dingen des praftifchen Lebens täglicdy weiter 
zurück fommt und in Genußſucht und Bigotterie verfinkt, 
fteht neben dem frechblickenden Mapla*), den leicht ein ge 
legentliches Wort über feinen Bropheten Muhammed fana- 
tifire. Links ftehen ein Baar Fifcherleute, behaglich das Garn 
zu ihren Negen zwirnend, während rechts ein Trüppdhen von 
Palmweinziehern ſich eingeftellt hat, und auch etliche ſtolze 
Bants (Bauern des Inlandes) eine Weile dem Prediger 
das Ohr leihen. Leute diefer Claſſen gehören zu unfern 
gewöhnlichften Zuhörern, und viele verfelben hören eine 
ganze Predigt, oder auch zwei foldyer, geduldig an. Biel 
artiger nody ift das abs und zugehende Publifum. Da 
find die eigentlichen Pflaſtertrete Mangalurd (wenn wir 
nämlich ein Pflafter hätten) — namentlich junge, aufge 
pugte Soldaten von dem Regiment ‚die fi) auf dem Markte 
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die Langeweile vertreiben; fodann die nichtsthuenden Söhne 
vermöglicher Eltern. Zu dieſer Claſſe gehört auch der fein 
und weiß ausfehende junge Mapla, der ſich, mit rother 
Kappe und feidener Wefte, mit feinftem Obergeivande, und 
in Strümpfen und gewichsten Schuhen auch geftern 
wieder bei unferer Predigt einftellte — ver nichtsnutzige 
Sohn eines fürzlidy verftorbenen reihen Kaufmanns, weldyer 
lestere vor 12 Jahren bei vem Mapla⸗Aufruhr ſich für ung 
bei feinen Volfsgenoflen verwendet und ung dadurch das 
Leben gerettet hat. Ich hatte den Alten vor Jahren ge 
fannt und befucht; — nun ift mir's wehmüthig, wenn id) 
fehe, wie der junge Taugenichts das väterliche Erbe ver- 
thut. — Unter diefen vorüberziehenden Gäften finden ſich 
aud) die meiften Epötter und Laͤrmmacher. Die Langeweile 
zu vertreiben ift ja ihr Zwed, und was unterhaltender als 
den Padre lächerlich zu machen? — Eine andere Elaffe von 
Zufhauern — mehr als Zuhörern — befteht aus den 
Fremden, die zu Schiffe anfommen. Der ſtaͤmmige Suahelt, 
der bläulicy.fehwarge Nubier, der Abeſſinier, ver Araber 
hohen und nievern Ranges, der Perfer, der Afghane, wan⸗ 
delt gelegentlich vorbei und fieht ung predigen. Verſtehen 
wird wohl kaum je Einer die canarefifhe Sprache; aber 
wer weiß, der Eine oder Andere der ſtaunenden und beharrs 
lihen Gaffer erfährt vielleicht doch ein Körnchen der Wahr 
heit aus zweiter oder dritter Hand, wenn er fich erfundigt, 
was denn die Leute bier treiben? Auch die Kaufleute aus 
Dberindien, welche ihr gefammtes faufmännifches Rech⸗ 
nungswefen in einer Rolle zerfnitterter Papiere an der Spitze 
ihres großen, eigenthümlich gewundenen Turbang mit ſich 
tragen, bleiben bisweilen bei ung ftehen, obwohl man ihnen 
leicht anfteht, daß ganz andere Dinge fie beichäftigen. 
Während dieferlei Leute — und noch mandje andere — (hie 
und da, doch felten, auch Leute des canarefifchen Oberlandes) 
ab» und zugehen, haben wir in naͤchſter Nähe, zwiſchen dem 
eigentlichen HörerfreiS und dem Mäuerlein, auf dem wir 
ftehen, ein gemifchtes Publikum anderer Art. ine Schaar 
von Knaben hat fi) da aufgepflanzt; von dem wohlgeſit⸗ 
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Hochzeitsproceffionen oder fonftigen Götzengeſchichten, welche 
zeitenweife unfre Predigt für einige Augenblicke fufpendiren 
und die Aufmerffamkeit der Zuhörer ablenfen, oder gar fie 
in einer andern Strömung fortreißen, fo hat man ein treues 
Bild von dem, was und mehr oder weniger häufig beim 
Predigen umgibt. 

Sch habe dieſe Skizze der Zuhörerfchaft nach dem Bes 
richt von der erſten Predigt eingefchaltet, und fahre nun 
fort mit der Erzählung deflen, was geftern insbefondere 
paffitt if. Der liebe H. Kaundinja lag Apoftelg. 4, 1—12 
(er bat nämlich angefangen, die Apoftelgefhhichte predigend 
durchzugehen, wie wir früher gemeinfchaftlid; das Leben 
Jeſu der Reihenfolge nad) durchgingen). Hermann bemüht 
fi), die Zuhörer für ven hiftorifchen Theil feines Tertes 
zu intereffiren, fand aber dieß Mal fein geneigtes Publicum 
hiefür, Er fah, daß der Haufe anfing ſich zu lichten und 
309 deßwegen plöglich andere Saiten auf. Er wandte fih 
an die anmwefenden Tululeute, die nun die Mehrzahl bilde⸗ 
ten, in ihrer Mutterfprache, und ftellte ihnen ernftlich vor, 
daß audy für fie in feinem Andern Hell und fein anderer 
Name ven Menſchen gegeben fey, darin fie fünnen felig 
werden. Er wieß dabei auf die vielen Namen hin, welche 
in diefem Lande angerufen werden (und folche Hinwelfungen 
auf das Landesübliche fommen von ihm, als einem Landes⸗ 
finde, immer mit befonderem Nachdruck), und fchloß dann 
mit ernftlicher Anpreifung des Namens Jeſu Ehrifli. Ges 
gen das Ende der ‘Predigt ftellte ih) auch unfer alter Feind 
ein, welcher nur felten die Predigt verfäumt, und durch 
feine bittern Wiverfprüde und Mühe macht. Er ift ein 
alter Schulmeifter, und würde auf einmal ftille werben, 
wenn wir ihn anftellten, wozu er und wohl durd feine 
Oppoſition zu nöthigen gedenkt; aber er rechnet falſch. 
Diefes Mal jedoch verhielt er fich file. Auch ein blöds 
finniger Bettler drängte ſich für eine Weile in den Kreis 
und erregte Gelächter durch feine devoten Büdlinge und 
feierlichen Beifallsbezeugungen. — Es war aber nun Nacht 
geworden; wir fchloffen mit Abfingung zweier Verſe aus 
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entſchließen, über unſern geliebten Bruder bloß als trau⸗ 
ernder Amtsgenoſſe zu ſchreiben, was man vielleicht von 
mir erwartet. Sodann werde ich, wenn ich aus der Fülle 
meines Herzens rede, mehr als ich wünſche, von mir ſelber 
reden müſſen: denn der heimgegangene Bruder und ich waren 
ſeit 15 Jahren durch gemeinſame Arbeit, gleiche Denk⸗ und 
Anſchauungsweiſe, durch Freud und Leid fo eng mit einan« 
der verbunden, und find fo fehr Eines Geiftes, Ein Herz 
und Eine Seele gewefen, daß ich feine volftändige Erzäh- 
lung über den Verſtorbenen geben fann ohne zugleid von 
dem noch lebenden Glied diefer Miſſionsgenoſſenſchaft zu 
reden, die jest für eine kurze Zeit aufgelöst if. Obwohl 
wir feine Verwandte waren, liebten wir uns gegenfeitig 
doch wie leibliche Brüder; und der Schmerz, der bei der 
Nachricht feines Todes durch meine Seele ging, hat mid) 
etwas von jenem Leid fühlen laflen, welches einen Zwil⸗ 
lingsbruder ergreift,. der den Tod feines Gefährten über 
leben muß. 

Es war am Donnerftag, den 7. Juni 1855, gegen 
Morgen, daß der theure Weigle in einem Zimmer des Bal- 
mattha-Miffionshaufes zu Mangalur, in welchem wir eine 
Reihe unferer feligften Stunden verlebt hatten, feine fterb- 
liche Hülle verließ, zum Erftaunen des liebreihen Doctors 
Chimmo, weldyer ihn feit einigen Tagen gepflegt, aber feine 
Krankheit für ein geringfügiges Leberleiven gebalten hatte, 
und zum unbefchreiblichen Schmerz feiner geliebten Gattin 
und der Mifftonsbrüder, weldye noch in Eile zufammen ge 
rufen worden waren, Niemand hatte auch nur die geringfte 
Beforgniß wegen feiner Erfranfung gehegt, außer Bruder 
Kaundinja, weldyer am Mittwoch Abend, als er ihm gute 
Naht wünfchte, von Befürdtungen für fein Leben ange 
wandelt wurde, weil Weigle des Bruders Hand eine Weile 
in der feinigen gehalten und diefen mit einem Blick zätte 
licher und trauernder Liebe angefchaut hatte, als ahne er, 
daß er ihn jegt zum lebten Mal ſehe. Weigle ſelbſt Hatte 
am Mittwoch mit feiner Frau und feinem Vetter, Bruder 
Plebſt, dem Factor der Druderei, gefprochen wie Jemand, 


96 Erinnerungen 


dem eine Beränderung bevorfteht. Zu Lebterm ſagte er: 
„Lieber Plebft, du wirft unferer Committee wohl die Unter 
brechung unferes Bibelwerks zu berichten haben. Sch werde 
es nicht vollenden. Die vergangene Nacht hatte ich einen 
fchredlichen Yieberanfall : das Blut fchien mir gefrieren zu 
wollen, fo daß ich es für einen Winf anfah, mein Haus 
zu beftellen. Einen zweiten Anfall werde ich nicht überleben. 
Berichte der Committee, wodurch der Drud des Werks auf 
gehalten worden ift, und verfichere fie, daß feine Kahrläf 
figfeit meinerſeits die Verzögerung verurfadht hat, fondern 
Umftände, die du wohl fennft und am beflen auseinander 
feßen kannſt.“ Zu feiner Frau ſprach er: „Liebe Bauline, 
ih bin vielleicht vor meinem Hinfchelden nicht mehr im 
Stande zu reden. Ich will daher jetzt fagen, was ich auf 
dem Herzen habe. Wiſſe denn, daß ich dich unausſprech⸗ 
lich geliebt habe, und daß ich als ein armer, fehr armer 
Sünder aus diefem Leben gehe; ja in der That als ein fehr 
armer Sünder, denn ic) habe viel Gnade verfcherzt.” Die 
betroffene Frau ging hinweg, um zu weinen und ihre Ges 
müth wieder zu beruhigen, damit fie bei dem Kranfen ge 
faßt erfcheinen fönnte: denn Doctor Chimmo hatte ihr ges 
rathen, ihr Möglichftes zu thun, den Gatten aufzuhbeltern, 
welcher, um feiner Unpäßlichfeit loS zu werben, nur wieder 
munter werden müſſe. Der liebe Weigle Hatte fchon bei 
einem früheren ernftlichen Kranfheitsanfall fich ausgefprochen, 
als erwarte er fein baldiges Ende; und Niemand vermuthete 
jett, daß feine Empfindungen etwas Anderes und mehr 
feyen als die Wirfung einer unbedeutenden LeberfranfHeit. 
Morgens 3 Uhr fuhr er plöglih aus einem anſchei⸗ 
nend gefunden Schlafe auf und erbrady etwas wäflerige 
Flüſſigkeit. Seine Frau erwachte und redete ihn an, aber 
er antwortete nicht. Beſtürzt ließ fie die Brüder und ben 
Arzt holen. Schwache Krämpfe erfehütterten eine Weile 
den Kranken, aber bald wurde er ganz ruhig. Er hatte 
die Augen offen, ſchien aber die Umſtehenden nicht zu bes 
merken. Als Doctor Chimmo fam, ſah er fugleih, daß 
für menſchliche Kunſt hier nichts mehr zu thun fey. Zwifchen 
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5 und 6 Uhr fand Weigles Athem file. Er lag da, 
wie Bruder Kaundinja mir ſchrieb, al8 wenn er tief ing 
Gebet verfenft wäre, mit einem Hauch feliger Gewißheit auf 
feinem Angeficht, daß der himmlifche Vater fein Flehen er- 
höre. Als man feinem älteften Knaben Karl fagte, fein 
Vater fey geftorben, erwieverte er mit Unmuth: „Nein, 
fagt fo was nit. Er ift nicht tobt. Seht ihr nicht, wie 
er lächelt?" Im Lauf des Tags jedoch fah das gute Kind 
feinen Irrthum ein; noch aber ftund er feft in dem Glauben, 
der liebe Vater könne nicht wirklich tobt ſeyn. „Macht 
fhnell," fagte er zu den mit dem Sarg befhäftigten Leuten, 
„tragt ihn gefchwind fort" — dann wandte er ſich an feine 
betrübte Mutter und fagte: „Liebe Mutter, mad)’ daß fie 
Papa ſchnell forttragen. Wenn fie zum Thor kommen, 
wird ihnen der HErr erfcheinen und fie heißen ftille ſtehen. 
Dann wird Er Papa bei der Hand nehmen und ihn ung 
zurüdbringen.“ 

Auf Dr. Chimmo’s Wunſch hin wurde ihm die Oeff- 
nung der Leiche geftatte. Es ergab fich indeß Feinerlei 
Urfache eines plöglichen Todes; vielmehr Hatte Alles den 
Anfchein befter Geſundheit. Der Kopf jedoch wurde nicht 
geöffnet; in diefem hätte fich die Sache wahrfcheinlich aufs 
geklärt. Aber — wir wiffen genug! Der HErr hat feinen 
Knecht zur Ruhe heimgerufen, für uns zu bald, wie unfer 
Schmerz fagen möchte, — aber er felbft würde nicht zurück⸗ 
fehren wollen, um für die füße Ruhe, die er jebt in der 
froben Hoffnung einer feligen Auferftehung genießt, wieder 
die Leiden und Verſuchungen dieſer Welt einzutaufchen. 

Sein Verluft ift für unfere Miffton, ja ich darf fagen, 
für die canarefifchen Mifftonen im Ganzen, wirklich fehr groß: 
groß, wenn ich betrachte, was er geleiftet hat, und nod) 
größer, wenn id) bevenfe, was wir noch von ihm zu er 
warten berechtigt waren: denn er war in feiner beften Kraft, 
mitten in der Blüthe des Lebens, noch nicht völlig 39 Jahre 
alt, und ich hatte gehofft, er werde noch reichliche Früchte 
des reifern Alters bringen, Wie mächtig iſt doch unfer 
Heerführer, der feine beften Leute beurlauben kann, zu einer 
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Befcheidenheit gehüllt. Seine Mutter war die Tochter bes 
Bräceptors Werner, ber in unferm Lande, befonders bei 
den Anfängern der claffifchen Sprachen, durch fein lateinifches 
und griechifches Aufgabenbuch befannt ift, welches im ganzen 
Lande durch ein oder zwei Geſchlechter hindurch als Lehrs 
buy gebraudyt wurde. Sie war eine Frau von fehr 
reizbaren Nerven und nicht lang im Stande den Anfech⸗ 
tungen dieſer rauhen Welt zu wiberftehen. Sie flarb, als 
ihr ältefter Sohn Gottfried erft zehn Jahre alt war. Unfer 
lieber Bruder war ein Achter Sohn beider Eltern. In ihm 
vereinigten fich die DBiederfeit des würdigen, gelehrten aber 
Außerft befcheidenen Vaters mit der Neizbarfeit und zu⸗ 
gleich den Talenten der Mutter. Seine frühfte Kindheit 
verbrachte er in Zell unter dem Dache fowie unter ber 
feften Leitung feines Vaters und der zärtlichen Sorgfalt 
feiner frommen Mutter. 

Im Jahr 1820 wurde er der Pflege feiner Großeltern, 
Präceptor Werner’3 und defien rau in Stuttgart übergeben, 
Nach des Großvaters Tode Fam Gottfried in das Lyreum 
in Ludwigsburg, wo er unter der meifterhaften Leitung des 
Rektors Breitſchwerdt rafche Fortſchritte im Lateinifchen, 
Griechiſchen ꝛc. machte. Dort kam ihm die Nachricht von 
dem Tode feiner Mutter zu; und die Sterbensworte, die 
fie ihrem Erftgebornen zufandte: „Die Furcht des Herrn 
ift der Weisheit Anfang” machten einen tiefen Eindrud auf 
fein Herz. Don da wurde er nach Sindelfingen verfeßt, 
wo Präceptor Wolbold, ein tüchtiger Lateiner und Muſiker, 
bei 12 und 13 jährigen Knaben eine beharrliche Luft, ſowohl 
für claffifche Studien als für Mufif zu erwecken verftand. 
Im Jahr 1828 trat fein Vater wieder in die Ehe mit einer 
vortrefflichen Frau von viel Glauben und Liebe, und bald dars 
auf wurde der Sohn nad) Nürtingen in die lateinifche Schule 
unter Rektor Planf gefchidt, einem der berühmteften PBrä- 
ceptoren - jener Zeit. Während feines anderthalbjährigen 
Aufenthaltes bier wohnte er bei Heren Decan Dr. Wurm, 
einem gelehrten und frommen Theologen, der den vielver- 
fprechenden Schüler herzlich lieb hatte. Im Jahr 1830 
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Im Spätjahr 1834 zog Weigle auf die Univerfität 
Tübingen, mit mannigfadhen Kenntniffen ausgerüftet, deren _ 
viele er fi nicht im Seminar angeeignet, vol Begeifterung 
für die Humboldt und Grimm, ein Verehrer der großen 
Dichter, und entfchloffen fich jeder Sprache und Wiflenfchaft 
zu bemeiftern, die Theologie ausgenommen. 

Im November 1834 traf ich zum erfien Mal mit meinem 
fünftigen Mifftons - Mitarbeiter zufammen. Ic habe vers 
geflen an weldyem Tag diefes Monats, aber nie werde ich 
unfer Zufammentreffen vergeflen, und nie werde ich auf« 
hören Gott zu danfen für feine unergründliche Barmherzig- 
feit, daß Er fomohl mich al8 meinen I. Bruder von einem 
der verführerifcheften Neize des Gottes dieſer Welt, der Abs 
götterei de8 Verſtandes und der Phantafte (einem Cultus, 
deffen Tempel zwar lieblich ausſieht, der aber eine immer⸗ 
hin ſchön geſchmückte Verbindung unterhält mit Trunfenheit, 
Scywelgerei und jeder Art von LUnfauberfeit) freigemadht 
hat, ehe wir uns ganz und gar den Lüften des Fleifches 
und des Geiftes überlieferten. Es war in einem Wirths⸗ 
baufe, 3—4 Stunden von Tübingen, wo ic) eines Morgens 
in Pfarrgefchäften eingefehrt war, daß wir uns zum erften 
Mal fahen. Ich war damals meines Vaters Vicar und 
gerade von der Univerfität gefommen, als Weigle diefelbe 
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Urach. Mein Angefiht war gen Zion gerichtet, aber mein Herz war 
noch voll von Welt. Ich fühlte mich fehr zu Weigle hingezogen. 
"Da das Haus voller Gäſte war, fo fchliefen wir beide in Einem Sims 
mer. Wir unterhielten uns bis fpät in die Nacht über Göthe und 
Schiller (Weigle war damals ein gewaltiger Bewunderer Schillers). 
Endlich Töfchte Weigle das Licht aus und es folgte eine kurze Baufe. 
Auf einmal that Weigle in feierlichem Ton die Frage: „Was halten 
Sie vom Gebet?““ Ich ſchämte mich, daß der frhüchterne Jüngling 
ber erfle war, der feinen Mund über diefen Gegenftand öffnete, ants 
wortete aber: „nich glaube, daß im Gchet eine wirkliche Kraft Liegt, 
ich habe es felbit erfahren.“* Da nun das Eis gebrochen war, fing 
Meigle an und ſprach lang von den Bebürfnifien feines Herzens und 
ben vielfachen Wehen feiner Seele. Die Religion, fagte er, iſt der 
einzige Balfam für ein wundes Herz. Unter dieſer Rede fchlicf ich 
zulegt ein, da ich! an demſelben Tag einen langen Weg gemacht hatte.“ 
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lieben Bruber einen wefentlihen Dienft, Ich hatte ihm, 
vermöge der bei feinem Eintritt in vie Univerfität noch 
frifchen Weberlieferungen von mir, für etwas gegolten. Er 
war in demfelben Zauber gefangen gewefen wie id), und 
obwohl ringend, war e8 ihm noch nicht gelungen fi) davon 
zu befreien. Das Brod des Lebens wollte ihm noch nicht 
recht ſchmecken; aud) Fannte er den Linterfchied noch nicht 
zwifchen religiöfen Eindrüden in der Einbildungsfraft und 
der im Herzen wirkenden Kraft des Evangeliums. Sept 
war mit einem Mal ein entzauberter Menfch fein Freund, 
fein Bruder geworden. Er ſah, daß das Wort Gottes 
dem frühern poetifchen Schwärmer Leben und Wahrheit. 
war, und daß jene Juwelen, die in feinen Augen immer 
noch eine große Anziehungskraft hatten, von feinem nüchtern 
gewordenen Freund als Kies behandelt wurden. Er merkte, 
dag in dem, was er fah und hörte, Wahrheit fey, und ers 
fannte biefen neuen Einfluß als eine Erlöfung. Ich war 
im Begriff nach Indien zu gehen. Seine eigenen knaben⸗ 
haften Mifftonsträume, weldye fein Water ihm ehemals 
ausgeredet, Fehrten nun in ganz anderer, feiterer Geftalt 
zurück, nicht mehr ald Sache der Einbildung, fondern ber 
Pfliht. Gott hatte ihm den nöthigen Beiftand gewährt, 
damit er ein Gefreiter Chrifti werde. Jetzt erfuhr er die 
Macht der Gnade und ergab ſich feinem Heiland mit Leib 
und Seele. Als id) am 6. Sanuar 1836 in der Univer- 
fitätsfirche zu St. Georg ordinirt wurde, fam Abends Weigle 
zu mir und fagte, indem er mir die Hand drüdte: „ES ift 
im Reinen, Hermann, wenn es der Wille Gottes ift, folge 
ih dir nad) Indien, fobald id) meine Studien hier vollendet 
habe." — D welcher Reichthum der Barmherzigkeit Gottes | 

Weigle hatte noch 3 Studienjahre auf der Univerfität 
vor fih. Der bloß literarifche und Afthetifche Zauber war 
verfhwunden. Er war nun ein junger Ehrift von ausge 
zeichneten Gaben und reichen Kenntniffen, der für fein Herz 
den rechten Schaß und für fein Leben einen beftimmten 
Zwed hatte, und er machte guten Gebraud) von feiner Zeit. 
Sein Lehrer und Führer in eregetifher und homiletifcher 
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Theologie war Dr. Schmid, Der große Orientalift Prof, 
Ewald war entzüdt über die Fortfchritte, welche fein junger 
Zögling im Sanskrit und Nrabifchen machte. Privatim 
ging der fleißige Student feinen allgemeinen linguiftifchen 
Studien nad. Zugleidy wurde dem unerfahrenen Anfänger 
der beftändige Umgang mit unferm lieben Vater, der, id 
glaube, in der That am Ende ganz vergaß, daß Weigle 
nicht fein eigener Sohn fey, und der felber im geiftfichen 
Leben bedeutend zugenommen hatte, eine Quelle der Er⸗ 
quidung und Stärfung. Mit feltenen Kenntnifien reichlich 
ausgeftattet begab er fich gegen Ende 1838 nad) Bafel, wo 
er ein Jahr in der Miffionsanftalt al8 Lehrer zubrachte, 
dabei aber unter den Brüdern wohnte, und ſich auf dieſem 
Wege viel praftifche, erfahrungsmäßige Erfenntniß der heil. 
Schrift, fowie des chriftlichen Lebens fammelte. Zu Anfang 
1840 reiste ex in Geſellſchaft ver Brüder 3. Müller, 3.3. 
Ammann und J. M. Frik, denen er auch weiterhin eine 
befondere Liebe bewahrte, nad) SSnpien ab und fam am 19. 
September desfelben Jahrs in Mangalur an. 

Er brachte in diefe indische Miſſton einen Schatz von 
Wiſſenſchaft mit, wie ihn fonft ein frifcher Ankoͤmmling von 
Europa nicht leicht befißt, und überdieß ausgezeichnete Faähig⸗ 
feiten. Im Lateinifhen und Griechiſchen war er gut bes 
wandert, im Hebräifchen recht zu Haufe, war in das mit- 
telalterliche Deutſch tief eingedrungen, hatte mit vielem Fleiß 
und Erfolg Arabiſch und Sanskrit ftudirt und ſich mit allen 
Hauptipradden Europas, vom Ruſſiſchen bi8 zum Portus 
giefifdhen, befannt gemacht. Bei feiner Anfunft in Bombay 
im Suni 1840 fing er Canareſiſch an und ſah fich im 
Mahratti, Guzerati und Hinduftbani um, welchen er fpäter 
noch Malajalim, Tulu und Tamil beifügte. Als er am 
19. Sept. in Mangalur landete, traf er mid in meinem 
Zimmer (e8 war mein viertes Jahr in Indien), als ich 
mich eben in Kriſchnametſcharyar's canareſiſche Grammatif 
hineinftudirte. Sogleich ſetzte er fi) zu mir Hin. In einigen 
Tagen fand id), daß er mir eben fo viel half als ich ihm, 
und ehe wir die Hälfte des Buches durchgemacht, waren 
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wir beide faft gleich weit. Meine Freude, einen folchen 
Mitarbeiter gefunden zu haben, war überaus groß: ich 
wußte mich kaum zu fallen. Im Dezember darauf begleitete 
er mid) auf einer Miffionswanderung zu dem jährlichen 
Feſt in Subramanja, wo ihm zum erften Mal die ganze 
Größe des ung vorliegenden Werfes vor die Seele trat, und 
ihm vor den rohen Anläufen, wovon wir da.ein Beifpiel 
hatten, etwas bange wurde; indeß faßte er ben feflen Ents 
ſchluß, feinen Antheil an unfrer gemeinfchaftlichen Arbeit 
mit ganzem Ernft und völliger Hingebung zu übernehmen. 
Anfangs 1841 nahm er mir die Beauffichtigung der damals 
neuen englifchen Schule und die darin gegebenen Lectionen 
ab, und von da an zeigte er ſich in nichts mehr als Lehr⸗ 
ling, fondern war für jegliche Verrichtung, die ihm zufiel, 
ſtets gerüftet und bereit. Wann und wie er Englifch lernte, 
das er fehr gründlich verftand und fehr gut ſprach — wann 
und wie ee Ganarefifch lernte, worin ihn: vielleicht Fein 
anderer Mifftonar übertraf — weiß ich nicht, obfchon wir 
mehrere Jahre Tag und Nacht bei einander waren. Es 
ſchien als nähme er ſich die Sachen in den Kopf, wie einer 
die Speife in den Mund nimmt, ohne es als eine ermübende 
Arbeit anzufehen; und was er fo eingenommen, fchien er 
gemädjlich zu verbauen, und dann war es fein eigen: denn 
er hatte ein ausgezeichnetes Gedaͤchtniß. Zudem glaube 
ih, daß wenige Brüder unferer Miſſion den Umfang feiner 
Kenntniffe kannten; und entfchlüpfte etwa unverfehens 
feinen Lippen ein Laut, der feine verborgenen Schäße ver: 
rieth, fo fuchte er fofort, das Verſehen durch eine das Ges 
fagte wieder fchmälernde Bemerfung oder durch ſchnellen 
Üebergang auf einen andern Unterhaltungsgegenftand gut zu 
machen. Er war ein trefflicher Mathematiker, hatte ziem- 
liche mediciniſche, anatomifche und phyfiologifche Kenniniſſe, 
verfolgte forgfältig die im Gebiete der Geologie und Aftro- 
nomie in neuerer Zeit gemachten Fortfchritte, und war Lieb. 
baber der Botanif. Aber nur bei feltenen Anläffen ließ er 
e8 fund werden, daß er mehr wußte, als feine Umgebung. 
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Außerdem hatte er einen großen Geſchmack an Muflf, eine 
vortreffliche Stimme und ein fehr richtige Gehör. 

An unfrer neuen Ueberſetzung der Bibel ins Canare⸗ 
fifche Hatte Weigle den Hauptantheil. Er machte den Ent- 
wurf der Ueberfegung des Neuen Teftaments, ſowie ber 
meiften Bücher des Alten Teftamentd. Diefer Arbeit lag 
er mit großem Fleiße ob, und wie die Reviſions⸗Commiſſion 
dafür hielt, mit Erfolg. Aber an dem Werfe der Reviſtons⸗ 
Commiſſion Theil zu nehmen, war ihm eine wahre Bein. 
Natürlich mußte feine Meberfegung befprocdyen werden; es 
wurden Aenderungen vorgeſchlagen und nad) Stimmenmehr- 
heit entfchieven. Manchmal waren unfre Abänderungen 
feines Concepts wirflihh gut, und dann freute er ſich der 
Verbeſſerung; zumeilen aber war dag Gegentheil der Fall 
oder fehlen ihm wenigftens fo, und dann faß er wie ein 
Miffethäter in der Commiffion da, Jede Gegenbemerfung 
lautete ihm wie eine Verwerfung feiner Arbeit und feiner 
Fähigkeit. Er fürchtete fich, feine Gründe völlig anzugeben, 
um nicht etwa irgend ein Mitglied ‚ver Commilfton zu bes 
leidigen. Und durfte er ſich unterfangen, feine eigene Arbeit 
zu vertheidigen? Würde es nicht fcheinen, als hielte er ſich 
für des Grundterted oder des anarefifchen Fundiger als 
die Andern? Er war daher ganz froh, als man eine Anr 
ordnung traf, wodurdy die Zahl der anweſenden Mitgliever 
der Revifions-Commiffton von 6 zu 3 vermindert und ihm 
geftattet wurde, mid) zu feinem Stellvertreter zu machen. 
Gleichwohl hatte er eine befondere Ueberfeßungsgabe. Er 
überfegte nicht gern ganz wörtlidy; aber er drang fo tief in 
den Geift und die Eigenthümlichfeit de Orundtertes ein 
und hatte, wenn er in die Baumaterialien der heiligen Sprache 
hineingriff Behufs des Wiederaufbaus fo zu fagen auf 
anderm Boden, einen fo richtigen Takt, daß, wenn er Beine 
Photographieen hervorbradyte (welche fehr oft, wenn aud 
ganz richtig, leblos ausfehen), e8 doch fpredyende Nachbil⸗ 
dungen waren. Wir hatten bei der Bibelüberfegung man⸗ 
chen brüderlichen Streit, weil ich oft eine vollfommene Um⸗ 
ſchmelzung nicht nur der Subftanz fondern der Form des 
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göttlichen Wortes in die canareſtſche Sprachweiſe anſtrebte, 
was fid) mitunter al8 eine Unmöglichkeit erwies; und Kleiner 
hatte im mindeften Luft, vem Andern zu Gefallen auch nun 
ein Haar breit nachzugeben; aud) würde es ihn gewiß nicht 
gefreut haben, wenn er hätte venfen müffen, daß ich aus 
Achtung vor feiner Meinung mir etwas vergeben hätte. 
Seine tiefe Demuth machte es ihm zur Pflicht, daß er feine 
Meinung von den Fähigkeiten Anderer in demfelben Maße 
erhob, in weldhem er feine eigenen herabfepte. Zumeilen 
behandelte er mich, der ich in philologifchen Kenntniflen ihm 
bedeutend nachſtand, auf eine Weife, die mich) an den ge 
lehrten Profeſſor erinnerte, welcher die hohe Gelehrſamkeit 
feines Dieners rühmte, der ihm feine Bücher nachtrug. 
Seine Arbeitstüdhtigfeit, wenn er einmal recht im Ges 
fhire war, und die Rafchheit, womit er vorwärts kam, 
waren außerordentlih. Er fonnte Wochenlang den ganzen 
Tag arbeiten und des Nachts von feinen Arbeiten träumen. 
Seiner Ueberſetzung des Neuen Teftamentes und des größten 
Theild des Alten habe ich Erwähnung gethan. Bor einigen 
Sahren unternahm er die Ueberfegung eines deutfchen Com⸗ 
mentars der Bibel, in welcher er aber öfter durch Krankheits⸗ 
fälle, die ihn oder feine Familie betrafen, fowie durch die 
eigentlichen Miffionsberufsgefchäfte, zuerft in Dharwar, und 
zulegt in Mangalur, unterbrochen wurde, Den erften Theil 
des Neuen Teltamentes, in einer Harmonie der vier Evanges 
lien beſtehend, überfegte er ohne die Hülfe eines Munſchi 
und ſchrieb den beträchtlichen Band ganz mit eigener Hand. 
Als ich im Jahr 1846 einige Monate in meinem Baters 
land war, bat mid) Dr. Hoffmann, damald Snfpeftor der 
Basler Miffionsanftalt, einen Aufſatz über einen Indiſchen 
Gegenftand zu fihreiben, der für gelehrte Miffionsfreunde 
Interefie hätte. Ich entfchuldigte mich mit meiner Unfähig- 
feit, inmitten der beftändigen Zerftreuungen auf Reifen, Be 
fuchen und bei anderweitiger Arbeit in Miffionsverfamms 
lungen u. dgl. irgend etwas Lefenswerthes zu Stande zu 
bringen. „Aber ich gebe Ihnen drei Monate Zeit,” fagte 
er. Sch erwiedertes; „Wenn Sie mir drei Monnte geben, 
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Ueberſetzung eines neuen biblifchen Commentars angefangen, 
werde fie aber nie vollenden. Weberdieß habe ich dann und 
wann Bruder Mögling bei feiner Büchermacherei ein wenig 
geholfen; frag’ Lieber ihn." Er ſchien fortwährend unter 
dem demüthigenden Bewußtfein zu leiden, daß er fehr wenig 
gethban habe. Und in einer Hinficht glaubte ich felbft, daß 
er Recht habe: ich hielt die Arbeit diefer erften 15 Jahre 
(wie id) fie gern nannte) feiner indifchen Miffionslaufbahn 
für nie mehr als eine Art Erftlingsfrucht, und zwar eine 
etwag fpärliche, einer Fünftigen reichen Ernte Der HErr 
aber fah es anders an und rief den Ireuen Knecht zu feiner 
Ruhe. Der Gutsherr fam in feinen Garten: und da er 
die füße reife Frucht fah, nahm er fie zu fich, während der 
faure Apfel am Baume hängen blieb, bis er auch füß würde. 

Er war ein gedanfenreicher, ernfter, unverdroflener und 
erbauficher PBrediger, der in feinen Vorträgen felten von . 
den, großen Hauptlehren des Evangeliums abwid), deffen 
eigenes Herz nur in der freien Gnade und im Blute des 
Lammes Ruhe fand, und der Ehriftum den Heiland ber 
Sünder in den Herzen feiner Zuhörer zu verherrlichen 
ſuchte. Es war ihm eine wahre Freude, wenn er gelegent- 
li über einige der Briefe Pauli Vorträge hielt, ſich im 
Geift in die erfle chriftliche Zeit, in die Geſellſchaſt ver 
Apoſtel und der erften Miffionare des Reiches Chriſti zurüd 
zu verfepen. Aber feine canareſiſchen Predigten waren ent⸗ 
ſchieden beſſer als die englifchen. In englifhen Gemeinden 
machte ihn der Gedanke, er möchte Kritifer ftatt Zuhörer 
vor fih haben, oft unbehaglich. In einer canarefifchen Ver⸗ 
fammlung hingegen ſchien er ſich heimifch zu fühlen. Das 
Andenfen an die wenigen Predigten, die ich hören durfte, 
ift mir immer noch frifh und lieblich. Seine Predigtents 
würfe waren fo einfach und ergaben ſich fo natürlid) aus 
dem Terte; feine Auslegungen waren fo Far und faßlid, 
fo angemeffen und fo Funftlos; feine Anwendungen fo trefs 
fend, zuweilen etwas ſcharf, gleihmwohl aber fo milde, lieb⸗ 
lich und demüthig; fein Canarefifch fo gründlich, fehlerlog, 
burchfichtig und fo ganz Acht, wie aus eined Canareſen 
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harmlofen Schwachheiten das Ziel des Scherzes war. Sen . 
Urtheil war überaus nüchtern, folid und richtig, aber etwas 
von feinem natürlichen Trübſinn gefärbt. Er fah von 
Allem ſtets die dunkle Seite, während ich immer die lichte 
Seite ſah, und wurde fomit für ein fanguinifches Tempe 
rament ein fehr ſchaͤtzbarer Rathgeber und ein Gegengewicht. 
Selten fprady er gegen Andere feine Meinung aus; nie 
mals drang er fie auf; wenn er ed aber als Pflicht er- 
fannte, zu ſprechen, fo war er fehr entfchieden und nichts 
vermochte ihn von der treuen Aeußerung feiner Gedanken 
abmwendig zu machen, wobei er fich jedoch der gelindeften 
Ausdrüde bediente. Er hatte einen MWiderwillen gegen Ex⸗ 
treme, fowohl in Politif als Religion, zog gewoͤhnlich das 
Alte dem Neuen vor und hatte vor allem Radicalismus 
eine inftinftmäßige Abneigung. Ohne gegen den infularifchen 
Stolz und die felbftfüchtige Politif Englands blind zu feyn, 
bewunderte er alles gelunde, edle und großmüthige im eng- 
liſchen Charakter; namentlih war der große Herzog fein 
Held, und der Tod desfelben ging ihm fehr zu Herzen. 
Als Satte und Vater war er ungemein liebreich und 
zärtlich. Sein Wohlfein hing von dem feiner Frau und 
Kinder ab. Krankheit in feiner Familie, wenn auch der 
mildeften Art, fchmerzte ihn aufs empfindlichfte und machte 
ihn zuweilen faft zur Arbeit untüchtig. Ja, entdeilte er etwa 
durch Angftliches Ausfragen, daß feine Gattin unwohl ge 
weien war, fo Eonnte er kaum glauben, daß Alles vorüber 
fey, fondern feufzte laut: „ach arme Frau, wie viel haft 
du auszuſtehen!“ Sein Chriſtenthum war mit obiger Schil⸗ 
derung ganz in Uebereinfimmung. Er hatte eine gefunde 
religiöfe Erziehung erhalten, da fein Vater ein ausgezeich⸗ 
neter Diener Gottes war. inen befonders tiefen unaus⸗ 
löfchlihen Eindrud auf fein Herz machten die Belehrungen 
und Ermahnungen des bereits kraͤnkelnden Vaters während 
des Confirmationsunterrichtes. Als er nad) einer Reihe 
von Fahren, während welcher er dem HErrn mehr oder 
weniger entfremdet worden war, endlich zur vollen Erkenni⸗ 
niß der Gnade in Chriſto gelangte, genoß er nicht jeng 
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. Fülle der Glaubensfreudigkeit, wie fie oft ſolchen zu Theil 
wird, die früher ganz ohne Gott und ohne Hoffnung in 
der Welt gelebt hatten; er wurde vielmehr häufig von Zwei⸗ 
feln an ver Aechtheit feines Chriftenftandes beunruhigt, 
und oft war ihm bange, er möchte die Gnade verlieren, welche 
er, wie er in dunfeln Stunden meinen Eonnte, umfonft em⸗ 
pfangen habe. Diefe Eigenthümlichfeit ging ihm bis ang 
Ende nad). Einige Tage vor feinem Tode fchrieb er an 
Dr. Gundert, einen feiner Alteften und vertrauteften Freunde, 
in Bezug auf einen Brief von defien Sohn, aus welchem 
eine gründliche Herzensänderung in dem lieben Süngling 
zu erfehen war: „Samueld Brief bat mid zu Thränen 
gerührt. Wenn ich von einer fo Einvlichen und gründlichen 
Befehrung höre, fo kann ich nicht umhin, an mich felber 
zu denfen, und zu empfinden, daß ich alter elender Menſch 
noch jetzt immerfort Fränfle, weil e8 bei mir an einem burdy 
greifenden Anfang gefehlt. Ach, der HErr erbarme fidh 
meiner !" Die Abſchiedsworte an feine theure Gattin ent 
fprangen der felben Duelle eines demüthigen und zerfchlagenen 
Herzens, das koͤſtlich ift vor Gott. 

Als Mifftonar war er mehr geeignet zur Erbauung 
einer in den Schafftall Chrifti gefammelten Gemeinde, zur 
tiefern Gründung ber Gläubigen in der Erfenntniß gött- 
licher Wahrheit, und zum Unterricht hoffnungsvoller Jüng⸗ 
linge in allen Zweigen der Wiſſenſchaft, al8 zum Angriff 
gegen die rohe und gefühllofe Heidenmafle oder zur Er⸗ 
wedung Faltfinniger Namenchriften. Die öffentliche Predigt 
im "Bazar blieb ihm bis ans Ende eine ſchwere Aufgabe, 
obwohl er fie wader und oft zum Verwundern gut aus» 
führte. Wie e8 bei reich begabten Menſchen öfter der Kal ift, 
fonnte er nie nad) einer feſten Regel und Methode arbeiten. 
War er aber einmal an einer Arbeit recht erwarmt, fo übers 
traf ihn nicht Teicht Jemand an Beharrlichkeit, und er ließ 
nicht ab, bis die Aufgabe völlig beendigt war; aber obfchon 
er fi) folcher maßlofen Anftrengung zu freuen ſchien, fo 
war ed doch zu viel um immer fo fort zu machen. So 
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gingen feine Mängel und Gebrechen feinen großen Gaben 
und chriſtlichen Tugenden ftet8 zur Seite. 

Obiger Lebensffizze des theuren Weigle füge ich nur 
noch bei, daß er nad) fünfjährigem Aufenthalt in Mangalur 
eine von feinem Water ihm ausgewählte Lebensgefährtin 
ehelichte: eine Wahl, die nicht glüdlicher hätte ausfallen 
fonnen. Die fünf folgenden Jahre brachte er auf den Ril- 
gherried zu, wo er im Verein mit dem edeln Gafamajor die 
Badaga-Miffton gründete. Die fünf legten Jahre waren 
zwifchen Dharwar und Mangalur getheilt. Er hinterließ 
4 Kinder, von denen zwei, das zweite und dritte, des Vaters 
wahres Ebenbild find. 

Wir haben fein Bildniß von Weigle außer einem vor 
vielen Jahren von einem Freund gezeichneten, welches Hr. 
Caſamajor aber verwarf, indem er fagte: „Dieß ift ein fehr 
ſchönes Geficht, allerdings, und Weigle etwas ähnlich) und 
doch nicht aäHnlich. Das ift nicht Weigle's fchöne Stirne. 
Es gefällt mir nicht.” Das erfte Mal, daß feine befon- 
dern Geſichtszüge mir auffielen, war, fonderbar genug, im 
Juli 1846 in Paris, wo id) das Vergnügen hatte mehrere 
Mal mit dem berühmten Profeſſor Agafftz zufammen zu 
fommen, von deſſen Angeficht ich meine Augen faum ab⸗ 
wenden fonnte, indem es die auffallendfte Aehnlichkeit mit 
dem meines Bruders hatte, nur daß des Brofeffors unterer 
Theil des Geſichts breiter und ftärfer war. Beide hatten 
unter ihren hohen Stirnen große braune Augen, vol Leben 
und Gedanfentiefe. Auf Weigle's ftarfer und eigenthüm- 
lic) gewundener Oberlippe war ein beftändiges Spiel von 
Verſtand, Schwermuth und Reizbarfeit. Seine Größe war 
beinahe 5 Fuß, 10 Zoll, aber er trug fich auf eine Weife, 
daß er Fleiner erſchien. Selten ftund er ganz aufrecht, aus- 
genommen auf der Kanzel. Er hatte braune Haare und 
gefunde Geſichtsfarbe; fein Ausfehen war das eines Mannes 
von flarfem Körperbau. In letzter Zeit war er zur Cor⸗ 
pulenz geneigt. In Bezug auf Kleidung war er fehr gleich» 
gültig. Hätte er fich nicht felber raſirt, was in einer oder 
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zwei Minuten abgemadyt war, er würde nie einen Epiegel 
gebraudyt haben. 

Der Verſuch, ein treues Bild des geliebten Heimge 
gangenen zu zeichnen, ift mir eine füße und zugleidy bittere 
Aufzabe gewefen. Ich werde ihn dieſſeits des Grabes nicht 
mehr ſehen. Meine Bruderliebe wird unveraͤndert ihm immer 
gehören. Und werde ich ihn denn nicht wieder ſehen? — 
Dem Glauben iſt ja der Tag des HErrn nahe. Vor 
Seinem Angeſicht werden wir einander wieder begegnen. 
Wie ein kleines Kind, deſſen Thränen ein Strahl der Freude 
ſchnell auftrodnet, möchte ich in die Hände Elatfchen und 
fingen : 

„Welch? hohe felige Freuden, 
Sich micder finden um nimmer zu ſcheiden!“ 
H. Mögling. 


Wir ſchließen dieſe brüderlichen Mittheilungen mit einem 
fhlichten, lieblichen Troßgedicht, welches unfer feliger Bruder 
Weigle den Miſſions⸗Geſchwiſtern Bührer widmete, als dieſe 
im October 1854 ein gelichtes Söhnlein, das bald mit der 
oſtindiſchen Miſſionskinder Karawane die Reife nad) Europa 
antreten follte, plöglid) durdy den Tod ſich entriffen fahen, 
Es ſpricht ſich darin ein fo zartes inniges Pilger-Heimweh 
aus, daß wir ung für unferen ſchnell nachgefolgten Bruder 
nur freuen fünnen, ihn jetzt am Ziel feiner Sehnſucht 
zu wiſſen. 


Den Miffions: Gefhwiftern Bührer, 
auf den 25. October 1854. 
Der Herr iſt ung zuvor gefommen! 
Den wir bald hätten heim gefchidkt, 
Den hat ER felber heim genommen, 
Wir haben weinend nachgeblidt! 


Im theuern Elternhaus auf Erden, 
Da, dachten wir, wird er gebeih’n. 
Noch Belr’res aber folt ibm werden: 
Im obern Vaterhaus zu ſeyn! 


_ 
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Weit über's Meer die lange Reiſe 
Hat unſern Herzen bang gemacht! 
Da hat der HErr in eig'ner Weiſe 
Ihn jenſeits ſchon ans Land gebracht. 


Wie ſchnelle ward er uns genommen! 
Es dünkt uns wie ein Traumgeſicht! 
Doch, ſtünde gleich ſein Wiederkommen 
In unſrer Wahl — wir wäblten's nicht. 


Wir muͤhen uns noch heut und morgen 
Als Fremdlinge im Thränenthal; 
Er it auf ewig ſchon geborgen, 
Genießt des Königs Abendmahl. 


Er ift daheim beim Freund der Kinder, 
Der ibn ald Sein Kind kennt und liebt, 
Der, felbf der Todesüberwinder, 

Den Seinigen das Leben gibt. 


Daheim, daheim, o Wort voll Frieden! 
Du Herr! haft alles wohl gemacht! 
Das Kind ift felig bingefchieden, 
In Deine Scheune eingebracht. 


Ah beim, nur beim wolf uns auch bringen 
Zu rechter Zeit, zum rechten Ort! 
So wol’n wir Lob und Danf Dir fingen, 
Im Glauben bier, — beim Schauen dort! 


G. W. 


8 * 


5. Die Tihadda-Erpedition im Jahr 1854 - 
als Fortfebung der Higer-Erpedition im Jahr 18H. 


Einleitung: Dr. Heinrich Barth's neueſte Reifen nach Afrifa. — 
Reſultat derſelben. — Rückblick auf die Niger-Erpedition. 


Sf Afrifa mit Recht von einem Veteranen in der 
Miffton „ver große Märtyrer unter den Welttheilen“ ge 
nannt worden, fo ift e8 gerade in unferen Tagen ein er- 
hebender Anblid, wahrnehmen zu können, wie die leidenden 
Millionen feiner fehwarzen Bewohner für die angeftrengtefte 
chriſtliche Liebesthätigfeit eine Aufgabe geworben find, wel 
cher die umfaffendften und größten Opfer gebracht werben. 
Und wenn bis dahin großentheild nur die Küften Afrifa’s 
die Schaupläße der Mifftonsarbeit haben feyn können, weil 
das Innere dieſes Welttheild für fat unzugänglidd galt: 
fo beginnt vor unferen Augen jebt eine neue Aera für 
Afrifa, wo Bahn in die Wüfte gemacht und das lange 
verfchloffene und unbefannte Innere defjelben unferer Kunde 
nahe gebracht wird. Soldye Stunden aber herbeizuführen, 
wo die Riegel von ungeheuer großen Gebieten der Menfchen: 
welt hinweggethan werden, fteht Mein in der Macht Deffen, 
der der HErr ift der Geifter alles Fleifhes. ER fchaffet 
aus Finfterniß Licht und macht die Mitternacht zur Mit 
tagshelle. So war e8 auch Sein Rath und Wille, daß 
unferer Gegenwart wieder neues Licht über das geheimniß- 
volle Labyrinth von Inner-Afrifa gebracht werden follte 
durd) ein Werkzeug Seiner Hand. Wir meinen damit den jept 
viel genannten Dr. Heinrich Barth, welcher nad) einer 
fünfjährigen Reife gegen das Centrum Afrifa’s, nady über: 
ftandenen taufendfältigen Gefahren, unter dem fichtbarften 
Schuß des allmächtigen Gottes wohlbehalten in dieſem 
Zahre (1855) nad) Europa yurüdgefehrt ift und die werth⸗ 
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vollſten Auffchlüffe über die nocdy fo verborgenen Lande mits 
gebracht hat. Dr. Petermann fagt in feinen „Seographifchen 
Mittheilungen”, Heft VII. und VIIL: „Was Coof für die 
Geographie des Weltmeers, Humboldt für die Kunde Ame⸗ 
rifa’8 gethan, das hat Barth für die Entdeckung Afrifa’s 
geleiftet." So dankenswerth die Nefultate der früheren 
afrifanifchen Reifenden find, eines Bruce (1769—1772), 
eines Mungo Park (1795—97), Denham und Clapperton 
(1821— 25), Zander, Galton, Livingston : fo fehr werden die⸗ 
felben doch durch die Summe der umfangreichften genaueften 
Nachrichten übertroffen, welche Dr. Barth, gefammelt, in einer 
Menge landfchaftlicher und ethnographifcher Skizzen gezeichnet 
oder in Karten aufgenommen hat. Seine Reifen betragen 
im Ganzen 3000 deutſche Meilen, während die weiteften 
Streden, welche frühere Reiſende durchmeflen haben, nur - 
ein Sechstheil hievon ausmachen. 

Da diefe neuefte Reife nach Eentral-Afrifa auch für- 
die Miffton von der größten Bedeutung ift, fo folgen wir 
in einer kurzen Ueberficht dem Fühnen, eifern = beharrlichen, 
vielbedrohten und gnädig bewahrten Neifenden auf feinen 
Zügen vom December 1849 bis 1855. 

Nachdem Dr. Barth) bereits in den Sahren 1845—47 
eine Reife längs der Küſtenlande des mittelländifchen Meeres 
durch Nord: Afrifa, Syrien und Klein-Aften gemacht hatte, 
trat er im December 1849 in Begleitung Dr. Overwegs 
von Marfeille aus die Reife nad) Tripolis an. Bon da 
aus brachen fie im März 1850 zugleich mit James Richardfon, 
der die Expedition leiten follte, nad) dem Innern auf, zogen 
ſüdlich durch den öftlichen Theil der Wüſte, durch Fezzan, 
deſſen Hauptſtadt Murſuk, und Ghat, in deſſen Naͤhe Barth 
in großer Lebensgefahr war, als er ſich in den dortigen 
Felſengaͤngen verirrt hatte, Bon Ghat aus wurden ſüdlich 
die hohen fteilen Felsberge der Wüfte überfihritten, und im 
Auguft 1850 das bis dahin nody von feinem Europäer 
betretene Königreich Air erreicht, wo Barth's Feftigfeit und 
Muth, trog der Hinderniffe, die eine Horde räuberifcher und 
fanatifcher Tuaricks in den Weg legt, weiter vordringt, bis 
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lungen, beinahe cin Jahr in diefer berühmten Etadt auf. 
Sodann tritt er die Nücreife nad Eudan an, erreicht 
Kuno im Detober 1854, und trifft unerwartet mit Dr. Vogel 
im December auf dem Wege zwifihen Kuno und Kufa zus 
fümmen, übergibt diefem die von dem Yellarafürften in Eos 
foto erhaltenen Empfehlungsfchreiben, weldye diefem den 
Eintritt in Jakoba und Adamaua ermöglichen, geht nad) 
Nord Afrika zurück und fegt im Ecptember 1855 in Mar 
feille feinen Buß wieder glüdlicd auf europaͤiſchen Boden. 

DiesErgebniffe diefer Reife Dr. Barth's haben aud) 
bie höchften Erwartungen weit übertroffen. Die bisherige 
Behauptung von der Unzugänglicdykeit Inner: Afrifa’s ift 
thatſaͤchlich widerlegt, und ebenfo Klar erwielen, daß das 
Klima jener Länder nicht unumgaͤnglich töpılid if. Der 
Miftion find neue Felder von größter Ausvehnung aufs 
gethan und frifche Impulfe zur Aufnahme ihrer Evangelis 
fationsarbeit an den in den neu entdedten Reichen wims 
melnden Millionen von Menfchenfeelen gegeben. Der Gis 
vilifation, fowie dem gefammten menſchlichen Willen find 
weite ungefannte Gebiete zur nunmehrigen Durdypringung 
und Bearbeitung aufyefchloffen. 

Nody war Barth auf feinen Reifen begriffen, fo gab 
bie von ihm gemachte Entdeckung des Binue-Stromd, den 
man vorher nicht einmal dem Namen nad) fannte, die Ans 
regung zu einem neuen Verſuch, auf diefem Fluſſe in das 
Innere Afrifa’8 vorzudringen., Im November 1852 wurde 
die Idee zu einer DampfbootsErpedition auf dem Binue 
ausgefprodyen, im September 1853 die Genehmigung zur 
Ausführung derfelben von der englifcyen Negierung ertheilt 
und im Juli bi8 November 1854 die Fahrt auf dem Kwora⸗ 
Binue über 146 deutſche Meilen in das Innere Afrifa’s 
von dem Dampfer „Plejade“ unter Gottes Schuß fo ausges 
führt, dag nicdyt Ein Menfchenleben das Opfer wurde. Hatte 
die Niger-Erpedition im Jahr 1841 vom Würgengel des 
Todes fo viel zu leiden gehabt und war fie überhaupt mißs 
glüdt, fo fteht jeht die Binues over Tſchadda⸗Expedition als 
ein Ereigniß da, an welches ſich die weitreichenpften Hoff 
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auf die Niger-Expedition im Jahr 1841 und auf 
deren Ergebnifie. 


Die Einfahrt der Niger-Erpedition in den Nun⸗Fluß 
am 15. Auguft 1841 war ein muthiger Verſuch, auf der 
großen damald neu entdeckten Waſſerſtraße in das Innere 
von Afrifa zu dringen und Etwas für die Evangelifation: 
und Verbeſſerung diefes vor allen andern unglüdlichen Welt 
theils auszuführen. In diefer Abficht hatte man aus den 
befreiten Afrifanern von Sierra Leone Dollmetſcher aus⸗ 
erlefen, welche mit den längs der Küſten oder in der Nach⸗ 
barfchaft des großen Fluſſes gefprochenen Sprachen und 
den dortigen Stämmen, mit den Haußa⸗Negern, den Ibo⸗, 
Kakanda⸗, Yoruba-, Kanauris, Fellatah⸗, Igara⸗Negern 
bekannt waren; und unter dieſen befanden ſich auch Einige, 
die das herzliche Verlangen in ſich trugen, die freudenreiche 
Botſchaft von dem HErrn Jeſus Chriſtus ihren umnach⸗ 
teten Landsleuten zu bringen. Daheim in der Chriſtenheit 
hatte dieſe Unternehmung große Theilnahme erweckt, und 
die Freunde Afrika's waren voll lebhafter Hoffnungen. An 
Bord ſchlugen die Herzen hoch bei der Ausſicht, den Zwecken 
der Menfchheit im Ganzen und Großen einen Dienft leiften 
zu fönnen; und als die Schiffe, auf denen Alles gefund 
und wohlgemuth war, in die Mündung des Fluſſes eins 
liefen, durchſtrömte Alle ein Gefühl von Freude und Wonne. 
Auch fehlte es nicht an ernftlichen Gebeten, daß diefer Ver⸗ 
ſuch, das Evangelium und die Eivilifation in das Herz von 
Afrika zu tragen, mit Erfolg gekrönt werden, und die Ex⸗ 
pedition zum Werkzeug der Erfüllung jener Verheißung 
gemacht werden möge: „Mohrenland wird bald feine Hände 
zu Gott ausftreden.“ In dem von Baplan 3. Müller 
abgefaßten Schiffs⸗Gebet findet ſich folgende Stelle: „Wir 
hoffen, o HErr, daß unfere jegige Reife das Werk Deiner 
eigenen Hand ift und der Gedanke Deines Gottes⸗Herzens! 
Darum rufen wir mit befonderem Vertrauen Deine Vers 
heißung an, daß Du uns fchügen und leiten wollefl. Du 
haſt's verfprochen, Du wolleft mit Deinem Volk feyn bis 
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endlih am 4A. October Egga gegenüber alle Ingenieure 
frank und mit Ausnahme der Schwarzen nur nod) drei 
von der Schiffsmannſchaft zur Arbeit süchtig waren, übers 
dieß der Fluß raſch fiel: da fehien das Urtheil geſprochen: 
„bis hicher und nicht weiter!" und der „Albert“ lenfte in 
den Pfad feiner invalid gewordenen Gefährten um, trieb den 
Etrom hinunter, und am 16. October hatte er die Barre 
des Nun wieder im Rüden. 

Die Reaction, welche auf diefen traurigen Ausgang 
der Erpedition folgte, entſprach dem fanguinifchen Charakter 
der Erwartungen, unter denen fie unternommen war. Aus 
dem Berluft von Menfchenleben, der ſich dabei ergeben hatte, 
309 man den Schluß, e8 fey ein unweiſes Unterfangen ges 
wefen, an das man nie hätte gehen follen. Auf diejenigen, 
welche den Gedanfen auf die Bahn gebradht hatten, warf 
man eine fchwere Laft von Verantwortlichkeit und erklärte 
die ganze Ausführung für verfehlt. Während die Nord⸗ 
weit-Durdyfahrt mit ungefhwädhter Energie geſucht wurde, 
wiverfuhr e8 dem Niger und feinen Nebenflüffen, daß man 
fie nun einmal als abfolut töptlich für die Europäer anfah; 
der Gedanfe, diefe großen Flußſtraßen als Bälle zu benügen, 
um nad Inner-Afrifa vorzudringen und deſſen Leiden zu 
erleichtern, wurde großentheild aufyegeben. 

Darf man aber von großen Unternehmungen zurüds 
treten, darum weil Prüfungen hereinbredyen? Wie fönnten 
da jemals großartige Gedanken zu einer glüdlichen Aus⸗ 
führung fommen, befonders ſolche, mit welchen e8 eine wahre 
Aufhülfe für unfere leidenden Mitbrüder gilt? Neue Mif 
fionen werden gewöhnlich mitten unter unzähligen ent⸗ 
mutbhigenden Umftänden begonnen. Sollen wir darum fie 
aufgeben? Nein, die Probe liegt hier gerade an der Schwelle 
des Werks; und nur diejenigen, weldye dieſes vorläufige 
Feuer aushalten, find die Leute für die weitere Yortfebung 
defielben. Die erfte Niger-Erpedition führte Refultate genug 
mit fih, um bei der Wiederkehr der naͤchſten geeigneten 
Sahreszeit ein erneutes Unternehmen zu redytfertigen, vor 
ausgefeht, daß die Kehren, weldye man aus der Erfahrung 
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entnommen, gebührend beachtet und die Thatfache berückſich⸗ 
tigt wurde, daß nicht affein die befreiten Afrifaner und 
Kruleute, die an Bord waren, gefund blieben, fondern aud) 
acclimatifirte Europäer, wie die Miffionare Müller und 
Schön. Die dur die Erperition ans Licht geftellten That⸗ 
fahen waren überaus widtig. Die Bereitwilligfeit des 
Volks, Lehrer aufzunehmen, ja herzlich willfommen zu heißen, 
war außer allen Zweifel gefebt. Die befondere Heimfuchung 
allerdings, welche die Expedition zu erleiden hatte, ließ 
Miffionar Schön ungünftige Schlüffe ziehen, in Betreff ſo⸗ 
wohl der gefunden Rage der verſchiedenen unterwegs bes 
fuchten Pläbe, als auch der daraus folgenden Unmöglid)- 
feit, fie zu Miffionsftationen zu wählen; aber zugleid) be⸗ 
zeugt er in vollftem Maße die freundliche Gefinnung der 
am Fluß wohnenden Stämme. „Nachdem id) jest," fagt 
er, „über 300 Meilen (120 Stunden) in das Innere Afrifa’s 
vorgedrungen, um vergleichungsweife gefündere Stationen 
als die längs der Küſte aufzufuchen, und mid) genöthigt 
fehe, die Summe meiner Nachforſchungen in dieſem Einen 
Sat zufammenzufafien: „ich habe Feine geſehen“; fpreche ich 
das nur mit Schmerz aus, befonders wenn id) ermäge, daß das 
Bolf, allem Anfchein nach, bereit feyn würde, dad Evanges 
lium mit offenen Armen und Herzen aufzunehmen. Sie 
find dazu durch jene Mittel vorbereitet worden, welche Gott 
in Seiner Weisheit oft als Borboten des Evangeliums 
gefandt hat — Heimfuchungen und Drangfale Sie haben 
feit vielen Jahren Drud und Mühfale von einem ftolzen 
Volfe erlitten; und die Befreiung von den Sclavenfetten, 
welche dem brittifchen Verkehr mit ihnen folgen würde, 
wäre die befte Empfehlung für die Einführung des 
Evangeliums unferes Gottes." Mifftonar Schön bezieht 
fi hier auf die Verwüftungen der Fellatahs oder Fu 
lahs, oder Phula — ein Name, der von ihrer Karbe 
herrühtt — Pulo, Plural Fulbe, beveutet gelb, braun. 
Sie find ein Stamm nomadifcher Hirten, welcher von Nord: 
weft her im letzten Jahrhundert in Haußa ſich niederließ. 
Nachdem fie eine lange Zeit ihr Vich in Wälder und Wiefen 
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geführt, und ohne Städte, einfach vom Ertrag ihrer Heerden 
gelebt hatten, befam Einer ihrer Priefter mit Namen Fodie 
eine Erfcheinung des Propheten Muhammed, , welche nicht 
bloß in der Gefchichte der Phula, ſondern auch in der von 
ganz Bentral- und Weft-Afrifa eine bedeutende Epodje bilden 
ſollte. Durch diefe Erfoheinung wurde Fodie dahin belehrt, 
daß jenes gänze ſchöne Land um fie her mit allen feinen 
bevölferten Städten und zahllofen Dörfern ven Gläubigen 
Muhammeds gehöre, das heißt ven Phula, und daß Fodie 
den göttlichen Auftrag habe, mit Hülfe der Getreuen alle 
jene blumigen Ebenen, fruchtbaren Felder und Tieblichen 
Thäler den Händen der Kafir (Ungläubigen) zu entreißen, 
fodann alle Kafir dem Islam zu unterwerfen, und jeden, 
der fi) gegen den Glauben fträuben würde, dem Schwert 
zu überliefern. Beinahe außer fi vor Begeifterung und 
von Fanatismus glühend forderte Fodie die gläubigen Phula 
jedes Landſtrichs bis an die Hüfte des Atlantifchen Dreans 
auf, fih um fein Banier zu fammeln und die heiligen Kämpfe 
Behufs der Unterwerfung aller Heidenftämme Afrika's unter 
die Religion Gottes und des Propheten mit ihm durchzu- 
führen. Wie ein eleftrifcher Schlag eilte dieſe Botfchaft 
Fodie's durch alle die Länder, wo die Phula ſich aufbielten, 
und verwandelte mit Zaubermadjt die Hirten in Krieger. 
Bald fah ſich Fodie von einem Heer umgeben, das von 
feiner Unüberwindlicyfeit überzeugt und voll Schlacdhten-Durft 
war. So begannen zu Anfang unferes Jahrhunderts, als 
- Napoleon Europa erfchütterte, jene außerordentlichen Bes 
wegungen der Fulahs in Gentral-Afrifa, welche, obwohl in 
den Sahrbüchern unferer gewöhnlichen Univerfalgefchichte 
unerwähnt, doch auf den Blättern jener wahren Liniverfal- 
gefchichte, auf welche jede menfchlihe Handlung ſich felbft 
einzeichnet, in Strömen von Blut niedergefchrieben find, 
An der Stelle, wo Fodie feine Erfcheinung gehabt, baute 
er in der Folge die Stadt Sofoto, weldye gegenwärtig 
der große Mittelpunft der Macht der Fulahs in Afrika if. 

Eine weitere wichtige und intereffante Thatfache, bie 
ſich aus der Expedition von 1841 mit Gewißheit ergab, 
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innern, ihm Lehrer zu fchiden. Was Miſſtonar Schon 
hierüber bemerkt hat: „Möge der HErr es einigen Ibo—⸗ 
Leuten zu Sierra Leone ind Herz geben, hinzugeben und 
Jeſum Ehriftum ihren verfinfterten Landsleuten zu predigen. 
Auf folhe Leute müffen wir unfer Augenmert 
richten; fie find e8, vondenen wir erwarten fün- 
nen, daß fie die Sriedensboten durch Afrika bin 
werden” — das hat von feiner Bedeutung feit dem Jahr 
1841, wo es gefchrieben wurde, nidyt das Mindeſte verloren. 

Eo war gleicjerweife ein anderer Dollmetfcher, Tho- 
mas King, unter dem Volk auf dem Mufterlandgut in 
Igara geweſen, und ihm gab der Häuptling folgendes 
Zeugniß. „Sehet," fprady er auf Thomas King deutend, 
„das ift ein fchwarzer Mann, und che er in des weißen 
Mannes Land ging, war er eben fo wie wir; aber jebt 
weiß er e8 beſſer. Ihr müßt nicht fagen, daß wir nicht 
willig wären zu lernen. Alles, was der weiße Mann une 
Ichren will, fünnen wir faffen und lernen. Ich will meine 
beiden Söhne dem Thomas King geben, und er muß fie 
in dem Bud) unterrichten und in Allem, was er will, und 
das iſt beſſer, als am Boden fißen und nichts wiffen. In 
der letzten Woche fam dieſer Mann: fein Wort und des 
weißen Mannes Wort find ein und dasfelbe, und Niemand 
wird fügen fünnen, daß die ſchwarzen Leute nidyt lernen 
mögen, entweder von den Weißen oder von ſolchen Schwar⸗ 
zen, welche fie unterrichten können.” 

Die Refultate der Expedition beftätigten eine ähnliche 
Thatſache, ohne welche die eben erzählte von verhältniß- 
mäßig geringem Werth feyn würde, nämlidy daß eingebos 
rene Lehrer nicht allein willfommen feyen, fondern aud) mit 
Stellungen von VBerantwortlichfeit betraut werden Tünnten, 
ohne daß man fi in feinen Erwartungen über fie täufche. 
Bei der Abfahrt der Erpedition wurde Thomas King 
mit der Beforgung der Mufterwirthichaft beauftragt und zu 
dem Behuf zurüdgelaffen, er, die einzige Perſon, welche im 
Etande war, der aus Zwölfen beftehenden Schiffsmanns 
haft des Schooner8 und den etwa zwanzig anderen auf 
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dem Gut angeftellten Leuten Religionsunterricht zu ertheilen. 
Es ging die Stellung Kings dem Miffionar Schön fehr 
nahe, als er ihn fo allein zurückließ. Diele forgliche Ger 
danken über King zogen ihm durch die Seele. „Wird er 
feinem Gott und Heiland treu feyn? Wird er dabei blei- 
ben, die eigene Seele in den Händen zu tragen? Wird er 
auf das Wohl der Andern binarbeiten?" Und nun, was 
war der Erfolg? Schlug's fehl mit ihm, oder wurde er 
unter der auf ihn gelegten Bürde aufrecht erhalten? Miß- 
lang e8 mit Heinrich Budd, als er zuerfi nad Cum⸗ 
berland gefendet wurde als Bahnbrecher? Nein! Der- 
jenige, welcher erwählt, was thöricht ift vor der Welt, daß 
Er die Weifen zu Schanden madje, und was ſchwach ift 
vor der Welt, daß Er zu Schanden made, was ftarf ift, 
und welcher das Unedle vor der Welt und das Verachtete 
erwählt und das da nichts ift, daß Er zu nichte mache, 
was Etwas ift, auf daß ſich vor Ihm Fein Fleiſch rühme“ 
— hat Beide aufrecht erhalten, und Heinrich) Budd und 
Thomas King ftehen bis heute, — der Eine als eingebo- 
rener Paſtor der Station Cumberland, der Andere als 
Diacon im Dienft der Soruba-Miffton. 

Auf die Beftätigung diefer wichtigen Thatfachen in 
Verbindung mit dem Predigtdienſt Eingeborener beruft fid) 
Miffionar Schön als auf eine für alles Mißlingen bei der 
Erpedition ihm zu Theil gewordene reichliche Entſchädigung. 
Er erklärt: „Die Nationen im Innern erfennen die Ueber- 
legenheit ihrer eigenen Landsleute an, welche Unterricht em» 
pfangen haben, und geben zu deren Rückkehr nicht bloß ihre 
Einwilligung, fondern begehren fie lebhaft, um durdy Die 
felben in die Geleiſe eines gefitteten Lebens und vornehmlich 
in die Wahrheiten des Evangeliumd eingewiefen zu werben.“ 

Die Bereitelungen der Hoffnungen jedoch, die man 
auf die Niger: Expedition gefebt, hatte auf die öffentliche 
Meinung fo entfchieden nachtheilig gewirkt, daß weitaus bie 
Meiften nichts Ermuthigendes in den Refultaten jener Uns 
ternehmung erblicken fonnten. Ihre Geſchichte ſchien Feine 
andere Lehre zu enthalten, al8 eine feierliche Warnung vor 
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ihrer Wiederholung. Die Heine Schaar, die man auf dem 
Mufterlandgut zurüdgelaffen, wurde abberufen; der vorüber- 
gehende Lichtſchimmer, der, zum erften Mat feit ver 
Schöpfung, über den unglüdlichen Stämmen an den Ufern des 
Nigers geleuchtet hatte, verſchwand, und die finfteren Mächte 
breiteten wieder ihr gewohntes Dunkel über die Gewäfler. 
Wenn irgend Einer aus dem Bolfe, im Vertrauen auf die 
Verſprechungen des weißen Mannes, defien Rückkehr erwar- 
tete, fo war er dazu verurtheilt, ſich getäufcht zu fehen. 
Kein eilendes Schiff fegelte den mächtigen Strom hinauf, 
welcher, wie die Zeit in ihrem Laufe, Jahr aus Jahr ein 
feine Wellen dem unermeßlicdyen Ocean zutrieb. Während 
der vierzehn Jahre, die verfloffen find, hat der Tod Tau- 
fende, ja Zehntaufende und Hunderttaufende dem Grab über: 
liefert, für weldje etwas hätte gethan werden fönnen, für 
die aber nichts gefchehen ift; und bis auf den heutigen 
Tag bleiben Stämme und Nationen, von welden ſich Ans 
gehörige die ganze Zeit über in Sierra Leone befunden ha⸗ 
ben, ohne Evangeliften, um die fie doch gebeten haben, die 
‚man ihnen audy verfprodyen, aber niemals gefendet hat. 

Aber jebt geht eine neue Hoffnung über uns 
auf. Es ftehen nämlich gegenwärtig alle die begrabenen 
und beinahe vergeffenen Erinnerungen der erften Niger-Er- 
pedition wieder auf. In den Berichten der Tſchaddae Erpe⸗ 
bition von 1854 find fie wiederum lebendig geworden. 
Diefe Berichte liegen vor ung, und die Uebereinftiimmung 
beiver aus 1841 und 1854 ift zum Erftaunen. AU die 
Aufmunterungen zu fofortigem weiterem Einfchreiten, welche 
uns im Jahr 1841 zufamen, werden jet wiederholt. Wir 
haben nur Ermuthigungen, feinerlei Entmuthigungen; und 
der Schrei von Afrifa: „komm' herüber und hilf uns!“ er- 
tönt mächtiger als jemals. 

Das Entdedungsfäiff, der Schtaubendampfer „Ple— 
jade“, mit zwei großen eiſernen, mit Kohlen beladenen Boos 
ten am Schlepptau, erreichte die Mündung des Nunfluſſes 
am 11. Juli, fuhr Tags darauf glücklich über die Barre, 
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und fam fo einen Monat früher in die Gewäffer des Nige 
als die Erpedition von 1841. Miffionar Samuel Erow 
ther, weldyer als Katechift und Dolmetfcher die frühe 
Erpebition begleitet hatte, war an Bord. 


Erowtber’s Tagebuch 


wollen wir nun Behufs eines Ueberblicks über die Reiſe 
in Kürze durchgehen und unfere Lefer in Stand fegen, die 
Einzelnheiten diefer neueften Unternehmung mit denen der 
Erpedition von 1841 zu vergleihen, über weldye wir im 
Jahrgang unferes Magazins 1845. Heft 1. berichtet haben. 


Gunter Gefundheitäftand auf der „Pleijade“. — Br 
mutbung über die Fiebererfranfungen 1841. — Meifgid 
der Tfchapda-Erpedition. — Abo. — Onitfha, Markt dafeldf. 
— Idda. — Verwüflungen der Fellata's. — Einfahrt in den 
Tſchadda. — Das Igbira⸗Gebiet. — Defien trauriger Zuſtand. 
— Dad Doma- oder Dſchuku⸗Land. — Das Mitſchi⸗Volk. — 
Entvolferung und Verheerung durch den Selavenhandel um 
durch die Fellata's. — Tſchomo, Batihama und Dampfa, 
die außerfien Punfte der Expedition, von den Phula umab- 
bängige Stämme. — Beſuch bei dem Sultan von Hamaruıma. 
— Die Stadt und ihre Einwohner. — Verſuch auf der 
Rückreiſe von Sibu aus Wukari zu erreichen. — Beſuch bei 
dem Hanptling von Aniifcht. — Leiden feines Volfes. — Die 
Mitſchi's, auf dem Rückweg befucht, Freundſchaft des Hänpt- 
lings Nofchoro, — Abifi, Häuptling von Anufo. — Nad- 
richten über die Zuflände des Landes. — Aſaba, Abo. — 
Allenthalben offene Thüre für die Miffion. 





Die „Plejade“ paffirte wieder die Barre des Nun am 
6. November 1854, hatte alfo auf den Binnengewäffern 
nicht weniger als ſechszehn Wochen zugebradht, während 
der „Albert“ im Sahr 1841 nur neun Wochen ausgeblieben 
war. Die Veberlebenvden des Jahre 1841 hatten viele ihrer 
Gefährten vahinten laffen müffen und die hingeſchiedenen 
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Freunde in einer Reihe von Leichenbegängnifien dem Boden 
des heißen Landes übergeben; alle dagegen, weldye den 
Niger in ver „Plejade“ befuhren, fehrten nach fechszehns 
wöchentlicdyem Aufenthalt auf feinen Gewäſſern aus Diefer 
für eine Behaufung des Todes angefehenen Gegend gefund 
und wohlbehalten zurüd. Ale Europäer auf der „Plejade“ 
genofien eine treffliche Gefundheit in Afrifa, und, man darf 
wohl fagen, in nody höherem Grade als fie diefelbe für eine 
längere Zeit an der Küfte zu genießen pflegen. Als man 
den Tſchadda hinauf zu fahren begonnen, waren alle, bie 
irgend etwas am Ufer zu thun hatten, thätig und rührig, 
hatten entweder mit den eingeborenen Häuptlingen Verkehr, 
oder waren auf Handel oder wiflenfchaftlide Nachforfchungen 
ausgegangen. Reifen landeinwärts, 3. B. nad) Hamaruma, . 
wurden ausgeführt, auf eine Entfernung von etwa ſechs 
Stunden auf fehr fchlehtem Weg und ohne Fuhrwerk, auf 
jede Gefahr hin, und bei all diefen Strapagen erfolgte nicht 
die geringfte Erfranfung. Die Kruleute*) und Das einge 
borene Schiffsvolk von Sierra Leone wurden zwar den 
Tſchadda hinauf franf, aber die Urſache Fonnte nicht dem 
Klima zugefchrieben werden, fondern dem Mangel an ge 
eigneter Nahrung, fowie der übermäßigen Anftrengung. In 
Folge deſſen litten fie an Fußgeſchwulſt und Gliederfchmerzen; 
fobald aber ihre Diät geänvert war, genajen fie wieder, 
„Es find heute 104 Tage,” fchreibt Miffionar Crowther, 
„feit wir in den Fluß einfuhren, und fein Todesfall ift in 
der Erpedition vorgefommen. Nicht ung, aber dem Herrn 
geben wir Preis und Ehre." 


In Betreff der zahlreichen Biebererfranfungen im Jahr 
1841 Außert Milftonae Crowther: feit ihrer Einfahrt in 
den Nun fen es ein Gegenftand feines Nachdenkens gewefen, 


*) Don der Krusfüfte gebürtig, füdwärts von Sierra Leone, wo 
bie „Plejade“ 60 bis 70 fchwarze Matrofen an Bord genommen hutte. 
Diefe Krulente find die beſten Matrofen für bie Schifffahrt in afrifas 
nifchen Gewaͤſſern. 

9 * 


Tſchukuma in Abo. — Onitſcha. Idda. 1383 


Zufammenfluffes des Tſchadda's und des Niger’d. Hier 
gebot die große Schwierigfeit, Brennmaterial zu befommen, 
der „Plejade“ Stilftand. Zwei Mitglieder der Erpedition 
jedoch, Dr. Baifie und Hr. May, fuhren nody in einem 
Boot drei Tagfahrten (zwölf Stunden) weiter den Fluß 
hinauf. 

Wir theilen nun die interefianteiten Punfte der Reife 
mit von der Einfahrt in den Strom bis zum Ziel der 
Erpedition. 

Dbi, der Häuptling von Abo, war geftorben, und 
feinem Sohne Tfchufuma das Recht der Thronfolge durch 
einen Mitbewerber ftreitig gemacht worden. Tſchukuma 
empfing die Reifenden mit aller Herzlichfeit, verficherte fie, 
welche Freude es für ihn fey, wieder ein großes Schiff 
nad Abo kommen zu fehen, und daß ihm und anderen 
Häuptlingen Obi vor feinem Tode noch befonder8 den Rath 
ertheilt hätte, von dem Wege nicht abzuweichen, den er 
in Betreff des freundfchaftlihen Verhaltens zu den weißen 
Leuten eingefchlagen habe, — eine Mahnung, an weldye er 
— Tſchukuma — entſchloſſen fey fich zu halten. | 

Als die Erpedition Abo im Nüden hatte, wurde Crow⸗ 
ther’8 Aufmerffamfeit durch eine große Schaar von Leuten 
gefeffelt, die am Ufer flanden, um das Dampfboot zu fehen, 
und ein Beweis waren, daß die Gegend, durch weldye man 
fuhr, dicht bevölfert feyn müffe, während eine Heerde wohls 
genährter Barren am Strande die geregelte fleißige Lebens⸗ 
weile des Volks zu bezeugen fchien. 

Am 26. Zuli fam ein Haufe von etwa 500 Leuten 
auf dem linken Ufer zum VBorfchein, welche Handel tricben : 
e8 war die Stadt Onitſcha, in welder cben Markt ges 
halten wurde und wo eine Menge von Booten am Geſtade 
lag, Am 31. Juli warf man Anfer vor Idda, welches 
durch Spaltungen und kleinliche Zwiftigfeiten beunruhigt 
war. Der regierende Attah war noch der nämliche, welcher 
im Jahr 1841 das Igaras Reich beherrfchte, und ſchien von 
den läftigen Umftänvlichfeiten, die man, um eine Audienz 
zu erhalten, durchmachen mußte, noch nichts nachgelafien 
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Lade, welcher das rechte Ufer des Fluffes auf eine Flägliche 
Weiſe verwüftet hatte und fpäter wegen feiner Grauſamkeit 
von feinen eigenen Unterthanen vertrieben wurde, war nad) 
Ilorin geflohen. 

Am 7. Auguf fuhr die „Plejade“ in den Tſchadda 
ein. Man hatte jegt ein neues Sprachgebiet betreten, das 
des Sgbira- Landes. Glücklicher Weiſe befamen die Rei- 
fenden, durch die Verwendung eines in großem Anfehen 
ftehenden Häuptlings am Zufummenfluß der beiden Ströme, 
Eingeborene von den Ufern des Tſchadda's, weldye als Dols 
metjcher eintraten und die Igara⸗, die Sgbira- oder Panda⸗, 
und die Haußa-Spradye verftanden. Mit dieſem unents 
behrlichen Reifemittel ausgerüftet fchritten fie fofort zur 
Erforfchung der neuen vor ihnen liegenden Lande. Kaum 
waren fie über die Grenze des Igbara-Gebiets gefommen, 
fo traten ihnen die frifhen Spuren der Raubzüge 
der Phula unter die Augen. Damals im Jahr 1841 
hatten fid) eben die Phula diefen Landen genähert und waren 
mit einer großen Zahl Pferde, mit Flinten, Stupfäbeln, 
Bogen und Pfeilen bewaffnet, bis auf wenige Tagreifen 
von Kelebeh oberhalb der Einmündung des Tſchadda's vor« 
gerüdt. Sie hatten viele Menfchen getödtet und noch eine 
größere Zahl ald Sclaven weggeführt. Und von jener 
Zeit an bis auf den heutigen Tag haben diefe 
Raubzüge nit aufgehört. Drei Monate vor der 
Ankunft der „Plejade" in den Gewäflern des Tſchadda's 
hatten fie die Stadt Panda zerftört, welche bei Laird Fun⸗ 
dah Heißt, und die hiebei zu Sclaven gemachten Bewohner 
waren nad) allen Richtungen im Lande umher durch ihre 
Sieger zerftreut worden. Zu ihrem Glück mußten fie in 
biefem Lande bleiben, da in der Bai von Biafra fein Ort 
für Sclavenausfuhr befannt ift und Die einzigen fremden 
Sclavenmärkte Whydah und Porto Novo in der Bai 
von Benin find. Am Jahr 1841 waren die Phula nod) 
gewohnt gewefen, ihre Nufi- und Kafanda-Sclaven durch 
das Joruba⸗Land nad) der Küfte zu fenden; bier aber haben 
inzwifchen wunderbare Veränderungen ftatt gefunden und 
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diefer Weg ift für den Sclavenhandel gefchlofien. Am 
Tſchadda noch weiter hinauf werden wir erfahren, daß diefe 
. unerfättlichen Geißeln von Inner-Afrifa andere Wege zum 
Berfauf ihrer Sclaven ausfindig gemacht haben. 

Das IgbirasVolf fanden die Reifenden in der bes 
jammernswürdigften Lage. Die Einwohner der Städte auf 
dem rechten Ufer hatten ſich auf die Infeln im Fluß ge 
flüchtet und dort für den Augenblid Hütten errichtet. Es 
läßt fich befier fühlen als in Worte faflen, wie angftvoll 
der Zuftand dieſer armen Leute ift, weldye von den Fellatas, 
die für diefe Lande Ärger als die Peſt find, unaufhoͤrlich 
bevrängt und gejagt werden. Diefe Räuber wollen felbft 
nicht arbeiten und quälen diejenigen, welche wollen , fuchen 
fie zu Sclaven zu machen und effen zugleich die Früchte des 
Sleißes der Anderen auf. Die Elephantenjäger und Eifen- 
beinfammfer werden, wenn fie ihr Land, ihre Weiber und 
Kinder zu vertheidigen fuchen, entweder getödtet oder wenig. 
ftend durch Furcht gehindert, ihrer ehrlichen Arbeit nach⸗ 
zugehen. So feufzt das Rand unter einer beftändigen Plage, 
in Folge deren aud) die europäifchen Märkte ohne Zufuhr 
bleiben. Als ſolche Flüchtlinge auf dem linfen Ylußufer 
fand man außer den Igbiras aud) Baſſas, ein Volk, 
das eine dem Nufi verwandte Sprache redet und aud) von 
den Phula aus feiner Heimath vertrieben worden war. 

Am 18. Auguft erreichte die Erpedition das Domas- 
oder Dfdyufu-Gebiet, weldyes bei den Bornuefen, Haus 
ßas und Nufis auch Kororofa heißt. Die Bhula haben 
diefes Land ſich unterworfen und zinsbar gemacht. Auf‘ 
dem füplichen Ufer des Fluſſes wohnt ein Volk, Mitfchig 
genannt, unter fid) verbündete Maſſen von Sclaven, welde 
ihren Sellatah= Herren entflohben und zu gegenfeitigem Schuß 
zufammengetreten find, eine wilde Unabhängigkeit behaupten 
und ihre vergifteten Pfeile überall Hin mit ſich führen. 
Miffionar Crowther machte den vergeblichen Verſuch, bei 
ihnen zu landen. Sie lefteten ihm heftigen Widerftand 
und ftellten fid), mit Bogen und vergifteten Pfeilen bewaff 
net, dem Ufer entlang auf, um es zu verhindern, Mifs 
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fionar Erowther bemerkt: biezu folgendes: „Was man ge 
wöhnlih von der Yeindfeligfeit der Afrikaner gegen bie 
Europäer erzählt, ift nicht ganz richtig. In Wahrheit vers 
hält es fich fo: fie fürchten Gefahr und daher fchiden fie 
fi) an, ihr Land zu vertheidigen, das durch Kriege, Plün« 
derung und Raͤuberei in viele unabhängige Staaten zer 
fallen ift, von denen jeder einzelne nun gegen die Meberfälle 
feiner Nachbarn auf der Hut feyn muß. Es iſt leicht bes 
greiflih, daß ein derartiges von allem Verkehr mit der 
gefitteten Welt ausgefchloffenes Volf, wenn es zum erften 
Mat fol ein ungeheures fich felbft fortbewwegendes Dampfs 
boot fieht, das ihm wie eine eigene Stadt vorfommt, von 
den Bewohnern verfelben nur Böfes fürchten Fann, meil es 
ihre Abfichten nicht Fennt. Eines überfehen europälfche 
Reiſende meiſtens, nämlicdy die beftändige Furcht und Uns 
ficherheit der Eingeborenen, — ein Gefühl, das von dem 
fteten Berrath ihrer Feinde herrührt. Darum gehen fte 
mit Bogen und Pfeilen bewaffnet umher und find bei dem 
geringften Laͤrmzeichen bereit, ihre tödtlichen Waffen abzu« 
Schießen. Wenn auch Reiſende felber ohne Furcht find, fo 
follten fie doch die gebührende Vorficht üben und durd) voraus 
gemadyte Eröffnungen über ihre Reiſezwecke, weldye bald 
in der umliegenden Gegend befannt werden würden, die 
Befürchtungen der von ihnen zu Befuchenden dämpfen; 
dann würde Alles gut geben. Jeder Verftindige wird zu 
diefem Behuf lieber einige Stunden aufopfern als die ſchmerz⸗ 
lihen Folgen von Mißverftänpniffen zu risfiren, welche 
nimmer gut gemacht werden könnten. Meines Willens gibt 
es feinen von den europäifchen Eclavenhändlern noch un. 
betretenen Drt in Afrifa, wo nicht ein Beſuch von Euros 
päern, die in der Abficht kamen, Gutes zu thun, als das 
glüdlichfte Ereigniß in der Gefchichte des Landes begrüßt 
worden wäre." So begab es fi) auf einer Colonie von 
Igbira, weldyer verftattet worden war, im Doma-Gebiet 
zu Handelszwecken ſich niederzulafjen und die von den Kriegs 
nöthen ſchwer gelitten hatte, daß, nach der Anfunft der Ex⸗ 
pedition dafelbft am 4. September, die Botfihaft des Frie⸗ 
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dens über fie fam wie ein erfrifchender Megen über ein 
durftiges Land. Sie waren gar freundlid und mwünfchten 
dem weißen Mann reichen Segen von Gott zu feinem Vor: 
haben, den Frieden unter den Menſchen wiederherzuftellen. 

Für jebt jedoch ift der Friede in der That aus dieſen 
unglüdlidyen Gegenden verbannt. Witten in der Unſicher⸗ 
heit ihres Lebens und Eigenthums, in welcher dieſe leiden- 
den Einwohner des Landes ſich befinden, Eönnen fie wohl 
ausrufen: „Da ift Hoffen auf Frieden, und kommt nidhte 
Gutes, — auf eine Zeit der Genefung, und e8 tritt Schreden 
ein” (Jerem. 8, 15). Die Flamme der Verwültung brennt 
ringsum. Bereits haben die Phula den Fluß überfchritten, 
in dem Diftriet von Sibu ſich feftgefegt und ſechs Stäpte 
und Dörfer auf dem linfen Ufer, einen Theil von dem Ges 
biet des Könige von Wufari, eingenommen, wo jedoch 
ihr weiteres Vordringen nad) Süden für eine Zeit aufge: 
halten if. Aber in das Mitfchi- Land und in die Grenzen 
von Kororofa machen fie jährliche Einfälle und führen 
Gefangene weg, um fie nah Keana in Doma, Bauitſchi 
und Kano zu verfaufen. Die Sclaven laflen fie ohne 
Zweifel ihren Marſch durch die Wüſte nehmen, um die 
dortigen Märfte zu verforgen, — ein Umſtand, welcher bie 
Entvölferung des Landes von Anjifchi big gegen Sibu bin 
erflärt. So bietet eine 16 Stunden lange ſchöne Gebirgs⸗ 
gegend jenfeit8 des prächtigen Tſchadda's den Anblid einer 
ununterbrodjyenen Wildniß ohne Einwohner. Die Sclaven 
werden als Laftıhiere gebraucht, die man mit Elfenbein be. 
ladet und nad) Katſchina, Kano oder Bornu führt. Auf 
diefem Wege werden jährlid) durch die mit Sclaven hans 
delnden Filanis Tonnen Elfenbein von den Ufern des 
Tſchadda's weggeführt und das Land entvölkert. Manchmal 
finden das Elfenbein und die Sclaven ihren Weg nad) dem 
Weften des Kowara und von da an die Hüfte. — Zwei 
Händler aus Haußa, welche die Reifenden am 24. October 
in einem Boot begegneten, erzählten Erowiber, daß von 
Sibu bis zum Akam- oder Kakundi⸗Fluſſe und fünf Tags 
reifen von Sibu landeinwärts Feine menſchliche Wohnung 
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anzutreffen fey, weil alle Einwohner gefangen nad) Sofoto 
gefchleppt worden. Sogar in den Gegenden, weldje von 
den Phula unterjocht und mit diefen in dem graufamen 
Merk der Verfolgung und Gefangennehmung der anderen 
Stämme verbündet find, treten die Spuren des Verfalls 
ftarf hervor. Davon konnte fid) die Erpedition wiederholt 
überzeugen, . als fie am 9. September vor Sibu Nnfer 
warf. Die häufige Abweſenheit der dortigen Männer auf 
Raubzügen hat zur Kolge, daß meiltend nur Snvaliden 
und Sclapinnen mit der Bebauung des Bodens befchäftigt 
find. Jams, Pifangs, Bananen, Cocosnüffe, Drangen, 
Kakaobohnen, Ananas find da nicht zu haben, weil fie gar 
nicht gepflanzt werden. Weder werden Eßwaaren in den 
Straßen von Frauen oder Mädchen feil geboten, noch finden 
fi) hier Erfrifhungspläge oder Speifehäufer unter Schuppen ; 
furz, bier zu Land find feine Märfte, wie man fie auf dem 
weftlichen Ilfer des Niger's antrifft. Nur Taufchhandel treiben 
fie, neben Korn für Bier, und Bier für Korn, Erdnüſſe 
für Reis u. f. w. inzelne jedoch nehmen für Elfenbein 
Kauris (Fleine Mufcheln) an, die fie dann in das Haußa⸗ 
land bringen, wo fie gültig find. Die in dieſen Ländern 
wadjjenden Getreidearten find: Mais, Moorhirfe und das 
fogenannte ®eros und Damwurosforn. Auch Reis waͤchst, 
aber in fehr Fleiner Quantität, obgleich man jährlich taus 
fende von Scheffeln auf den überfchwemmten Ufern dieſes 
Fluſſes pflanzen fönnte, wodurch Millionen Menfchen eine 
gefunde Nahrung befämen. 

Am 22. September erreichte die Expedition Tfchomo 
auf dem rechten Ufer, den nächften Punkt an Hamaruwa. 
Diefe Stadt Hamaruwa liegt etwa 5 Stunden landeins 
wärt8 und ift einer von den Außerften Poſten, welche bie 
Phula hier inne haben und von denen aus fie ihre Herr- 
haft über die Kaftrs (Heiden) Stämme Schritt für Schritt 
ausdehnen. Sokoto oder Safatu if der Mittelpunft 
dee Macht der Felani, wo der jegige Sultan, der Emir 
el Mumenim Ali ben Bello berricht, welchen Dr. Barth 
als einen Fürften fhildert, defien ganzes Streben nur dahin 
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gebt, Reichthümer aufzuhäufen,. Ringsum nach verſchiedenen 
Richtungen hat er ſeinen Statthaltern, die gleichfalls den 
Titel Sultan führen, Punkte angewieſen, von wo aus ſie 
das Land beherrſchen. Einige von dieſen ſeyen bier er⸗ 
wähnt: Kano, ſüdlich von Sokoto; Katſchina, öſtlich; Ka⸗ 
tagum, ſüdöſtlich von Katſchina; Saria, ſüdweſtlich von 
Katagum; Boberu, faſt direct ſüdlich von Saria; und 
Jacoba, ſüdweſtlich von Boberu. Südoöſtlich von Jacoba 
auf dem rechten Tſchadda⸗Ufer liegt Hamaruma, der von 
der Erpedition erreichte Punkt. Und füpörlih von Hamas 
ruwa liegt Jola in einer Entfernung, wie man vermuthet, 
von vier Tagereifen auf dem fürzeften Weg längs des linfen 
Tſchadda⸗Ufers. Diefen Borpoften der Phula erreichte Dr. 
Barth am 22. Juni 1851, aber der Sultan geitattete ihm 
feinen Aufenthalt, weil er von dem Scheifh von Bornu, 
dem Feinde der Yellatahs, Fam und fein Empfehlungs- 
fchreiben von dem Sultan von Sofoto hatte. 

Die heidnifhen Stämme zwiſchen Hamaruma 
und Jola find von: den Phula noch nicht unterworfen, 
wiffen ihnen vielmehr Widerftand zu leiften. Dieß madıt 
namentlich den fürzeren Weg zwifchen beiden Städten fo 
gefährlich, daß man Erowther in Hamaruwa fügte, man 
müffe einen Theil diefes Wegs nach Jola bei Nacht zurüds 
legen; beffer aber fey es, einen Umweg von 14 Tagereifen 
um die Fumbina-Berge herum zu machen. Der Theil des 
Landes, wo die Eingeborenen gegen die Felani-Reiſenden 
feindlich find, heißt Jena; und die Bewohner defielben follen 
viele Pferde haben. Die anderen nody ununterjochten einge 
borenen Stämme, die einen gefürchteten Namen haben, find 
die Batfhama, Bula und Dampfa. Die Batſchama⸗ 
Dörfer auf dem redjten Ufer, und die von Dampfa auf 
dem linfen erreichte Dr. Baifie und Hr. May, nachdem fie 
von Tfchomo aus auf einem Boot noch 12 Stunden firoms 
aufwärtd gefahren waren. Sie fanden die dortigen Be 
wohner in einem rohen Zuftande. Ihre Luft zu Diebereien 
ließ fich an der gemeinen zuihunlichen Weiſe erfennen, womit 
fie Alles, was die Reifenden an fich trugen, anfaßten; und 
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ein Berfuh, das Boot anzuhalten, war Warnung genug 
für die Reifenden, mit aller Eile aus der Mitte diefer Leute, 
welche, ihrer zu 300-400, mit Schwertern, Speeren, Bogen 
und Pfeilen bewaffnet am Ufer fanden, nachdem man den 
Angefehenften einige Gefchenfe gegeben hatte, aufzubredyen. 
Waͤhrend fie aus der grafigen Bucht abfuhren, eilten die 
Eingeborenen in 9 bis 10 Kühne, deren jeder mit 8 bie 9 
Bewaffneten bemannt war, febten ihnen nad), um ihres 
Boots wo moͤglich ſich zu bemädhtigen und, ohne Zweifel, 
fie zu plündern. Die Schwarzen verfolgten fie fo lange, 
bis die Fliehenden das offene Waſſer erreicht hatten, wo fie 
dann in Sicherheit waren. 

Es ift intereffant, zu fehen, wie auf dieſe Weife die 
Angaben, welhe Dr. Barth aus einheimifchen Quellen 
in feinen Reiſeberichten aufgezeichnet hat, ihre Beftätigung 
finden. In der Richtung feiner Reife von Jacoba zu den 
heivnifchen Stämmen von Adamawa wird Hamaruma, 
„die Nefivenz des Sultans Muhammed“ erwähnt; und 
unmittelbar darauf werden jenfeitS derfelben, am linfen 
Ufer „die heidnifchen Koana's am Ufer des Fluffes Binue 
(Tſchadda), Männer von großer Statur,; die Behufs der 
Ueberfahrt über den Strom Barfen befigen,” angeführt. 
Die Reife von dort wird als unficher geichilvert, die vie 
Berge innehabenden Heiden als foldye, welche von den Reis 
fenden fo viel ald möglicd) gemievden werden, während das 
fladye Land, durch welches der Weg geht, von den Felanis 
befegt fey. Diefe Berggegenden erfcheinen wie von der Bor: 
fehung Gottes dem weiteren Vorbringen jener Plünderer in 
den Weg geftellt, weil ihre Hauptftärfe in ihren vielen 
Pferden befteht, mit denen fie fonft auf Das arme wehrlofe 
Bolf Jagd zu machen pflegen, die ihnen aber hiezu auf dem 
Gebirgsterrain feinerlei Dienft leiften können. 

Am 22. September begleitete Miffionar Erowther Hrn. 
Richards, welcher von Dr. Baifie als Gefandter zu dem 
König abgeordnet worden, nad) der Stadt Hamaruma. 
Die Provinz gleiches Namens ift fehr anfehnlich und liegt 
größtentheild am nörblichen Ufer des Tſchadda's. Die Eins 
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geborenen ſind Leute von wildem Ausſehen. Das Land 
iſt ganz von den Fellatas unterworfen. Die Reiſenden 
waren jetzt überhaupt vollſtaͤndig im Bhula- Gebiet und 
ftanden mit diefem Stamm überall auf dem freundfchaft- 
lihften Buße. Sie waren die bei weiten intelligenteften 
und civilifirteften Afrikaner, welche die Mitglieder der Er 
pebition auf ihren Wanderungen trafen, von oft ſchönem 
und gewinnendem Aeußeren. Der König von Hamaruma 
drüdte feine große Freude darüber aus, daß weiße Männer 
auf einem Schiff in fein Land gefommen feyen. Das fey 
unter feines Vaters und Bruderd Regierung nidyt erhört 
worden, diefe hätten niemals einen weißen Mann gefehen, 
wie er es jegt erlebe. Er danfte Gott für viele befondere 
Gunſt. Eben fo verficherte der König den Dr. Baifie, 
welcher ihn zwei Tage darauf befudhte, wie ſehnlich ec wwünfche, 
mit den Weißen in freundlichen Verkehr zu treten. 

Die Stadt Hamaruma hat eine ſchöne Lage auf 
einem Hügel, welcher ſich an der Süpfeite der Muri-Berg- 
fette auf dem weſtlichen Tſchadda⸗Ufer erhebt. Man hat 
von da aus eine fehöne und weite Ausfiht. Man fieht 
den Fluß wie einen fchmalen Streifen weißer Leinwand 
zwifchen den Schatten des hellen grünen Graſes, das ben 
Rand des Waflers einfaßt, ſich binziehen; und etwas weiter 
zurück ift Das dunflere Grün der Bäume, und dann die 
blauen Bergfetten von Zumbina mit dem hohen Mauranu- 
Berge in Adamawa auf dem linfen, und das Muric@ebirge 
in Hamarumwa mit feinen feltfamen Koppen auf dem rechten 
Ufer, beide in einer Entfernung von 5 Stunden vom Strom. 
Sn den Thälern zu Füßen der Stadt weideten 100-200 
Stüd ſchönes Rindvieh, was der Landfchaft Leben gab. Die 
Häufer find rund mit Fegelfürmigen Dächern, meiſtens 
aus Lehm gebaut, 20—24 Fuß im Durchmeſſer. Cine 
Reihe foldyer runder Häufer find in dem Gehöft jedes Fa⸗ 
milienherrn erbaut und mit geflodjtenem Gras oder einer 
Umzäunung eingefchloffen und die ganze Gruppe dadurd) 
vor den Blicken der Vorübergehenvden gefhüst. ine enge 
Straße läuft von einem Ende der Stadt zum andern, 
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auf beiden Seiten mit Gras eingehegt, bie und da von 
einem Gäaßchen oder einer Querftraße durchſchnitten. Nur 
wo das Gchüge ſchadhaft geworden, war der innere Hof⸗ 
raum mit den einzelnen Hütten von der Straße aus ſicht⸗ 
bar. Da und dort ift die Vorberfeite eines Gehöftes nach 
ber Straße zu offen, und die Leute halten ſich hier in 
der heißeften Tageszeit unter dem Schatten der Bäume auf. 
Wäre die Stadt Hamaruma nad) den Regeln der Civili⸗ 
fation angelegt, fo würde fie einen wahrhaft wonnigen Ans 
blid gewähren; aber als Crowther fie befuchte, waren viele 
Häufer eingefallen und deren Umgebung mit Gras über: 
wachen; andere waren mit indianifcher Hirfe bepflanzt, 
noch andere nur theilmweife eingezäunt und bebaut. Die 
Stadt, obwohl auf einem Hügel mit einer Felsſchichte ge- 
legen, ift doc) fandig und daher nah dem Regen fofort 
wieder trocken, — und wenn gleih am Fuß der Muri— 
Kette gelegen, doch noch in folcher immerhin geringen Ent« 
fernung, daß fie feinen Nachtheil davon leidet. Bei Nadıt 
war Alles fi in der Stadt: weder Geſang noch Trom- 
meln ließen fi) hören, und der Mangel an Licht in den 
Häufern vermehrte nody die Todesftille der Nacht. Die 
Ginwohner haben werer Palmöl noch Schea⸗Butter, 
noch Nußöl zum Brennen, und ihre Brühe bereiten fie mit 
Kuhbutter. Kauris, oder irgend andere Verkehrsmittel 
find nicht üblich, fondern nur Austauſch, wie in Sibu. 
Crowiher fand feine Zeit, ihren Marft zu befichtigen, der 
allem Anfchein nad) fehr aͤrmlich feyn muß und mit jenen, 
die an den Ufern des Kowara und weſtlich nad) der Mee- 
resfüfte hin gehalten werden, wohl feine PVergleichung 
aushält. Waſſer befommen fie am Fuß der Berge, von 
wo e8, beinahe eine halbe Stunde weit, die Frauen in irs 
denen SKrügen auf den Schultern herbeitragen, weil bie 
Sitte, ihr Haar in Flechten in die Höhe zu fteden, e8 ihnen 
nicht geftattet, Laften auf den Kopf zu nehmen. Viele jedoch, 
die nicht im Stande find, das Haar immer in diefer Weife 
zu fledhten, tragen die Laften auf dem Kopfe. Ziegen und 
Schaafe waren nur fehr wenige in der Stadt zu fehen, 
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Geflügel gar nicht. Vielleicht werden alle diefe Thiere in 
ihren Gehöften gehalten und von den Sclaven beforgt; 
aber aus den Schwierigfeiten, weldye deren Anfauf den 
Reiſenden verurfachte, ließ ſich fchließen, daß fie folder 
nur wenige haben. Daß e8 eben fo ſchwer war, Pferde 
zu befommen, um von Hamaruwa zum Fluß zu reiten, 
fann gleihfals8 als Beweis gelten, daß fie nicht in 
großer Zahl vorhanden find, wenn fie nicht etwa es ver- 
fhmähten, ihre Kriegsroſſe für eine foldhe Tour zu ver 
miethen. Ihre Sclaven verwenden fie befonders in ihren 
Mais, und Hirfepflanzungen. Reis haben fie fehr wenig, 
obgleidy taufende von Scheffeln gebaut werden fünnten, da 
die Ufer des Tſchadda's, wenn defien mächtige Waſſer fallen, 
hiezu ausnehmend geeignet find. Die Felani felbft, als ein 
friegerifches Volk, laſſen den Aderbau nicht ihre Hauptbe 
Ihäftigung feyn. In ihrem Anzug find fie fehr ſchmutig. 
Es fhhien, daß ihre Toben, Hemden und Hofen von der 
Zeit an, als fie fie neu anlegten, faum mehr anders als 
durch den Regen gewaſchen und fo lange getragen werben, 
bis fie zerlumpt find. Bei der Mehrzahl machen die Toben 
und Hemden ihre Kleidung bei Tage und ihre Bededung 
bei Nacht aus, und ihre Hofen dienen ihnen oft zu Säden, 
‚in denen fie Korn und andere Dinge bei fidh tragen. Man 
kann ſich denfen, wie viel Schmug und Ungeziefer auf dieſe 
Weiſe fi) bei ihnen anfammelt. Die Frauen find- in 
ihrer Kleidung reinlidyer und verwenden viel Mühe darauf, 
ihr Haar zu flechten, e8 mit flachen Stüden Meffing, Bild 
und Kupferringen zu fehmüden, die fie auf eine wunder 
liche Art am Kopf zu befeftigen wiffen. Sie behängen fid 
mit großen meffingenen, bleiernen oder eifernen Obrringen 
und tragen nod) größere und ſchwerere Ringe von demfelben 
Metal um ihre Arme, Handgelenfe und Beine, je nad 
ihrem Bermögen. Diefe Metalle, nebft einigem Silber, 
fommen durch die Wüfte nad) Bornu und Haufa, wo fie 
von Mauriſchen Kaufleuten eingehanvelt, in dieſes Land 
gebracht und bier gegen Sclaven und Elfenbein umgetaufcht 
werden. Diele diefer Ringe werden in Kano und Karfchina, 
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im Haußa-Lande gefertigt, und felbit in Hamaruwa gibt 
es mehrere Meffingarbeiter aus Kano, welche ihr Geſchaͤft 
mit Erfolg betreiben. Dr. Baikie kaufte ein Paar mellin- 
gene Beinringe, fünf Pfund ſchwer, wofür der Mann 
45,000 Kauris, ven Preis eines Sclaven, forderte; er gab 
fie jedoch wohlfeiler. Kaufleute von Kano und Katfchina 
befuchen Hamaruwa in großen Karawanen und fegten mand)- 
mal mit anderen Gefellfchaften ihre Reife bi8 nach Ada—⸗ 
mawa fort, wo fie Sclaven und Elfenbein faufen, die Sclas 
ven das Elfenbein tragen laffen und beide dann an die 
Mauren in Kano oder Bornu verfaufen. In Hamaruwa 
war ein Mann aus Katſchina, weldyer für einen Araber 
Selaven und Elfenbein einfaufte. 

Auf ihrem Rückweg machten die Reifenden einen Ver⸗ 
ſuch, von Sibu aus ſüdweſtlich Wufari im Innern zu 
erreichen, fanden e8 aber unausführbar. Als fie weiter 
unten am 10. October vor Anjifhi Anfer geworfen hatten, 
fuchten fie den dortigen Häuptling auf, in der Hoffnung, 
durch ihm vielleicht einen Weg nah Wufari ausfindig zu 
machen. Allein aud) dieß war vergeblid. In Anjiſchi 
hatten fie Gelegenheit, die Leiden auch dieſer Bevölkerung 
fennen zu lernen. 

Anjifchi ift ein Feines Dorf, das auf einem weitlid) 
vom Herbert-Berg ſich erhebenden Hügel liegt und von 
diefem durch ein Thal getrennt if. Der Drt ift durch nie- 
dere Lehmmauern und einen Graben, die fammtlich der 
Ausbefferung gar fehr bedürfen, in roher Weiſe befeftigt. 
Die Hütten, etwa 40 an der Zahl, find auf dem Hügel 
umher zerftreut, und der Raum zwifchen venfelben mit Korn 
und fonftigen Gewächfen ganz unregelmäßig bepflanzt. Die 
Reifenden fanden den Häuptling außerhalb feines Dorfes 
auf Büffel- und Leoparvdenfelen fitend. Sie verfuchten 
zuerft durdy Haußa- und Dſchuku⸗Dolmetſcher mit ihm zu 
ſprechen; da aber die Dfehufu-Dolmetfcher nicht gewandt 
genug waren, fo redete der Häuptling felbft in der Wärme 
feines Herzens fie in ver Haußa⸗Sprache an. Dr. Baitie 
erwiederte, er habe den Auftrag, um das Wohl und Wehe 
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diefes Landes ſich zu erfundigen und zu fehen, ob Handels⸗ 
verbindungen fi) mit ihnen anfnüpfen ließen. Hierauf fonnte 
der Häuptling nicht dankbar genug ſich bezeigen, ja er fand 
faum Worte, um die Gefühle feines Herzend auszudrüden. 
Als er von den verfchiedenen, vergeblichen Verfuchen, um 
nah Wufari zu fommen, hörte, war er fehr betrübt, weil 
er wußte, wie fehr ed ven dortigen König gefreut haben 
würde, die Weißen zu fehen. Er ließ fi) ſodann ausführ- 
lid) darüber aus, wie viel fein Volk leide von den Felanis 
und den Berebern von Saria und Lafia, weldhe vor zwei 
Jahren über den Fluß gefegt und fie von ihrer alten Stadt 
Sundube vertrieben hätten, von wo fie hieher geflohen; 
wie fie in den früheren Zeiten, fo lange fie in ihrer Hei— 
math ungeftört geblieben, Elephantenjäger geweſen; wie er 
einmal eine Menge von Elephantenzähnen gehabt habe, die 
er in einer Reihe in feiner Hütte neben einander gelegt und 
worüber er feine Matte ald Bett hingebreitet habe; wie 
einige derfelben auf der Flucht in Sicherheit gebracht, ans 
dere dagegen vom Feind mitgenommen und die übrigen mit 
der Hütte verbrannt worden feyen; und wie fie viele von 
den Shrigen, Weiber und Kinder, verloren haben. Der 
Häuptling zeigte auf einen Mann, welchen der Häuptling 
aus dem benachbarten Anufo mit vier anderen Botfchaftern 
ihm zugeſchickt habe; diefer fey von den Yelanis von Gan⸗ 
diko, die fie Karfchala nennen, gefangen genommen worden, 
fey aber jüngft glüdlidy enfommen. Nur die Unterdrüdung 
durch diefe mädhtigeren Stämme fey die Urſache, daß fie 
arm geworden und nichts hätten. Um die Entfernung von 
Anjiſchi nach Wukari befragt, gab er die Auskunft, es fey 
dahin drei gute Tagreiſen: naͤmlich von Anjifchi nad) fs 
wona gegen 10 Stunden; von da nad) Arufu oder Aftaji, 
zwei benachbarte Städte, 12 Stunden; von Arufu oder 
Afiaji nad) Wufari 12 Stunden. Auf die Eröffnung des 
Häuptlings, er babe zu den Häuptlingen der benachbarten 
Dörfer gefchidt und hoffe, fie würden morgen bier eins 
treffen, um die Reiſenden zu fehen, verfchoben es dieſe bis 
dahin, eine Borfchaft für den König von Wukari zurüd- 
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zulafien. Im Ort felbft traf man eben gelandete große 
Klumpen von DBleierz an, weldye bei Arufu gegraben 
waren, wo ein Bergwerk ift, und von wo ed nad) Keana 
in Doma zum Berfauf gebracht wird. Dr. Baifie faufte 
einige große Klumpen von 10 bis 18 Pfund Gewicht als 
$Broben. | 

Am 11. Detober nad) dem Frühſtück ging man von 
der „Plejade" an's Ufer, um mit den Eingeborenen Ge: 
häfte zu machen, weil ihre Boote wegen des ftarfen Stroms 
am Dampfichiff nicht anlegen konnten und bei mehrmaligen® 
Verſuchen, e8 zu thun, nahe daran gewefen waren umzu—⸗ 
werfen. Man feste fi) unter fchattige Bäume, und bald 
fam eine große Zahl von Leuten aus Anjifchi herbei. Hören 
wir nun Growther felbft erzählen: 

„Als der Marft feinen Anfang nahm, war ich meiner. 
ſeits auf jede Gelegenheit bedacht, die Aufmerkfamfeit des 
Einen oder Anderen durch ein freundliches Geſpraͤch zu 
fefjeln. Unter dem uns umgebenden Volke waren einige 
anftändig augfehende Männer, welche wir an den eigen- 
thümlichen Zeichen auf ihren Stirnen als Mitfchis- Leute 
erkannten. Einer von ihnen hatte eine Pfeife, die meine 
Aufmerkfamfeit auf fi) zog und die ich um ein Raſirmeſſer 
erhandelte. Ich fragte, wo fie gemacht worden fey, und er- 
hielt zur Antivort : im Lande der Mutfchi; denn fo nennen 
fie fich felbft, während ihre Nachbarn fie Mitfchi beißen. 
Ich fragte weiter, ob Mitfchiskeute hier an diefem Drt 
leben; worauf Einer von ihnen ſich mir ald Häuptling 
eines nahen Mitſchi⸗Dorfs vorftelte und noch mehrere Ans 
dere unter den Imftehenden mir als Mitſchier bezeichnet 
wurden. Nofchoro, der Mitfchi- Häuptling, deſſen Ort 
Iwom nicht weit von Anjifchi ift, ſprach fließend Haußa, 
und da ich feinen Dolmetfcher hatte, fuchte ich, fo gut ich 
founte, mich verftändlich zu machen. Als ich ihm fagte, 
daß unfere Königin dieſes Schiff gefendet habe, um zu 
fehen, ob das Land Frieden genieße, und daß fie darauf 
denfe, in Handelsverbindung mit diefem Volk zu treten, 
unterbrach er mich mit der Frage: „Wie heißt Euer König 
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Lehrer, die man unter dem Wolfe anftellen wird, mit Freude 
aufnehmen. Viele Thatfachen, die in den Berichten der 
Erpedition niedergelegt find, "verbürgen die Bereitwilligfeit 
der armen Schwarzen. 

Der Häuptling am Zufammenfluß der beiden Ströme, 
der Sohn jenes fo häufig in den Tagebüchern von Fans 
der und Oldfield vorkommenden Aboffo, Ama-Aboffo, 
welcher die Erpedition bei ihrer Einfahrt in den Tſchadda 
mit Dolmetſchern verfehen hatte, war ganz geneigt, Lehrer 
aufzunehmen. 

Crowther fchreibt unter dem 25. October in feinem 
Tagebuch: „Da der heutige Tag zu unferer Abreife von 
Igbebe beftimmt war, gingen wir ans Land, um von 
Ama-Aboffo Abfchied zu nehmen und ihm für die während 
unferes Aufenthalts bei ihm uns wiederfahrene Güte zu 
danfen. Die Gegend des Mufterlandguts wurde von Dr. 
Baifie befonders feiner Sorgfalt empfohlen, bis feiner Zeit 
weitere Maaßregeln angeordnet werden fünnten. Ich fragte 
Ama-Aboffo, ob er foldyen Leuten aus dem Nupe-, Igbiras, 
Kakanda⸗ oder Baſſa⸗Stamm, meldje mit der nächften Er- 
pedition zu fommen Willens wären, um fih im Lande 
niederzulafien, feinen Schug angebeihen laffen würde. Cr 
erklärte, in Igbebe fey Platz vollauf, und fo viele ihrer 
fommen wollten, werde er gerne aufnehmen. Das einzige 
ihm biebei Unangenehme fey die Spannung zwifchen ihm 
und den Kakanda's im Rüden der Stadt. Wir entgeg- 
neten ihm, daß wir hofften, die Kakanda's würden, fobald 
ein anderes Schiff gefommen und der Handel eröffnet fey, 
Zuſpruch annehmen und wieder freundlich werden. Ama 
Aboffo gibt feine Einwilligung, daß fein Volf lefen und zu 
Gott beten lernen fol. Wir ſchieden von ihm mit Hände 
drud ald Freunde. 

Auf dem Nüdweg hielt die „Plejade“ noch vor meh⸗ 
teren Orten an: unter andern vor Afaba am rechten 
Ufer, wo man Anfangs wegen des fchlechten Rufs, in 
welchem die Einwohner bei ihren Nachbarn, den Aboh, 
ftanden, nur geringe Ausſicht hatte, Eingang zu finden, und 
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Diefem hatten während feines vierteljährigen Aufent- 
halts in Aboh Tſchukuma und Adſche eine Freundlichkeit 
und Achtung erzeigt, weldye die höchſten Erwartungen über- 
traf. Er war zwei Wochen nad) der Abfahrt der Plejade 
frank geworden und eine Woche lang Franf geblieben. Er 
war damals in Tſchukuma's Haufe, welcher ihm eine Pflege 
und Aufmerffamfeit widmete, als wenn er fein Vater wäre. 
Mehrere Häuptlinge der Stadt hatten ihn zu ſich kommen 
laffen, um mit ihm fich zu befprechen und zu vergewiflern, 
ob es wohl dazu fommen werde, daß man in Aboh eine 
Mifftionsniederlaffung gründe. Er revete oft mit ihnen über 
ihre abergläubifchen Gebräudje, und einer unter diefen, 
welcher darin beftund, daß fie an einem Stecken fauten, um 
die Zähne zu reinigen, dann vor ihrem Landesgößen 
ausfpieen, und hiebei einen Segen für ihre Freunde und 
einen Fluch über ihre Feinde erbaten, wurde von Mehreren 
aufgegeben, nachdem er ihnen das Thörichte diefes Ver⸗ 
fahrens vorgeftellt hatte. Er fand fie gelehrig, wißbegierig 
und aufmerffam auf feine Mittheilungen. Simon Jonas 
ging unter ihnen umher al8 ein Mann von Einfluß, 
ven feine geiftige Lleberlegenheit ihm verlieh, und reiste eine 
Tagreife landeinwärts nad) Dfo-Ala. Hier fragte ihn 
der Häuptling, warum er und feine Freunde in Aboh und 
nicht bei ihnen audy in Dfo-Ala bleiben wollten. Jonas 
fonnte ihm nur erwiedern, es werde feiner Zeit Fein Pla 
unbeſucht gelaffen werden, und fehrte nad) drei Tagen von 
da zurüd aus Furcht, das Dampfboot möchte in feiner 
Abweienheit anfommen., Er ging dann zu Wafler nad 
den Märkten in Aſaba und Onitfcha. Diefe Orte bilden 
ungefähr die Grenze des Aboh-Gebiets. Er befuchte aud) 
Afra-Atani, Offamare, Ogume und Omu-Ofai, wo er 
allenthalben wohl aufgenommen wurde. In Aboh Fonnte 
ein Fleiner Knabe ale Buchftaben des Alphabet fagen; 
Andere hatten wenigftens einige Buchftaben gelernt. Tſchu⸗ 
fuma hatte dem Simon Jonas einen Pla in der Nähe 
feiner eigenen Wohnung gezeigt, welchen er zur Errich⸗ 
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den Tod eingetretenen Verminderung noch 40 Individuen 
übrig; von den Ifoama, fünlidy von den Abadſa und aud) 
in der Nachbarfchaft von Aboh, fo Viele, daß ihre Zahl 
nicht angegeben werden kann; von den Nufi oder Nupe, 
die bei den Aku Tagba heißen, 605 von den Bafja oder 
Kafanda 100; von den Dfebu oder Idſebu — Idſchebbu 
— und von den Ondo, die bei den Soruba- und Dfefan- 
Leuten Dofo heißen, — beides Stämme, welche zwifchen 
dem Egba-Land und dem Niger liegen, find von den erfteren 
weftlich gelegenen noch Viele da, von den leßteren über 30. 
Noch find die Reihen diefer Miffions-Mannfchaft gefüllt, 
obwohl, während man daheim fäumig war, der Tod nicht 
gefaumt und die Zahl derer bedeutend vermindert hat, welche, 
wenn man fie inzwifchen unter ihre Landsleute hinausges 
fenvet hätte, dort als gefegnete Werkzeuge fich hätten er- 
weifen Fönnen. Iſt nun für nod längeren Auf- 
fhub auch nur der geringfte Grund vorhanden? 
Hat man bereit8 fo viele fihöne Gelegenheit zum Beginn 
eines ſolchen Evangelifationswerfes in Inner - Afrifa unges 
nügt vorübergehen laffen, fo ift jebt die Nöthigung nur um 
fo dringender, daß man die annod) in die Hände gelegten 
Mittel endli einen Gewinn abwerfen laſſe, bevor das 
ganze Capital nutzlos zerrinnt. Gewiß müffen unter fo 
vielen Eingeborenen diefer Länder und Sprachen Afrifa’s 
einige ficy finden, weldye, wie Simon Jonas, im Stande 
find, Evangeliften für ihre Landsleute zu werden, einige 
wahrhaft befehrte Männer, welche in dieſen verfchiedenen 
Sprachen aus dem guten Schag ihres Herzens Gutes mits 
theilen und ihre Stammgenofien auf das Lamm Gottes 
hinmeifen Fönnen, welches der Welt Sünde trägt. Was 
die Befähigung der chriftlichen Eingeborenen betrifft, in der 
Eigenſchaft als Lehrer inmitten ihrer Landsleute aufzutreten, 
darf man fih auf folgendes Urtheil des Miffionare Schön 
berufen, weldyes in feiner Schrift über die erfte Niger-Er- 
pedition ausgefprocdyen und unterdeffen durdy die Erfahrung 
beftätigt wurde. Er ſagt: 
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Gottes Wort iſt lebendig und kräftig. 
— Der Taſchendieb. — Der ſchwarze Trompe⸗ 
Nro. 4. ter, — Der ameritanifche Landwirth Lukas 1855. 
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Gottes Wort ift lebendig und kräftig. 


Bon jener Sammlung weifer und tieffinniger Sprüdhe, 
welche in der Heiligen Schrift unter dem Namen „der Pre⸗ 
diger Salomo“ enthalten ift, heißt es am Schluß dieſes 
Buches (Gap. 12, 11): „Diele Worte der Weifen find 
Spieße und Nägel, gefchrieben durd) die Meifter ver 
Verfammlungen, aber von Einem Hirten (d. i. dem heili- 
gen Geilte) eingegeben." Ein Spieß, von ftarler Hand ge- 
ſchleudert, trifft jählings aus der Ferne, dringt ſcharf und 
tief ein, und wirft fchmerzliche Wunden; ein Nagel aber, 

mit feftem Hammerſchlag in die Wand getrieben wird, 
bleibt drin haften und ift fchwer wieder herauszubringen. 
Das aber fei, wie jene Stelle fagt, die Art der von Gott 
eingegebenen Geiſtesworte, daß fie, Spießen gleich, ploͤtzlich 
und jählings die Herzen treffen, ſcharf und tief in die Ges 
wiffen dringen, peinliche Wunden und Schmerzen ſchaffen 
und nicht fo leicht wieder abzufchütteln und aus ber Seele 
wegzubringen find. Ja der Apoftel ded Neuen Teſtaments 
fagt im Hebräerbrief (4, 12) geradezu vom Worte Gottes: 
„Es ift lebendig und Fräftig, und fchärfer denn fein 
zweifchneidig Schwert, und dringet durch, bis daß es ſchei⸗ 
det Seele und Geift, auch Marf und Bein, und ft ein 
Richter der Gedanken und Sinne des Herjzens.“ 
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nicht leicht wieder herauszuwickeln vermag. Auch führen 
immer Mehrere zuſammen die Frevelthaten aus. Denn 
während der Eine in irgend einer Weiſe die Perſon, auf 
deren Taſchen es abgefehen ift, zu befchäftigen und ihre 
Aufmerkfamteit abzulenken fucht, und ein Zweiter die Sicher: 
heit der Gegend ausfundfchaftet, vollbringt der Dritte auf 
ein gegebenes Zeichen die That. Das Gewonnene wird 
redlich zu gleichen Theilen getheilt. Ein einziger Abend 
bringt oft Vorrath für mehrere Wochen ein. Die paffen- 
den Gelegenheiten fennen diefe Menfchen fo genau, wie die 
Raubvögel das Borhanvdenfein eined Aafes wittern Für 
den Abſatz der geftohlenen Waaren aber gibt es dann in 
London wiederum eigene Krämer, die mit den Dieben in 
enger Verbindung ftehen; ja es gibt einige allgemein be- 
fannte und verrufene Quartiere in dieſer Weltftadt, die faft 
ausfchlieglich aus ſolchen Krambuden beftehen. Die Man: 
nigfaltigfeit gebrauchter feivener Sad- und Halstücher, die 
da zum Verkauf ausgeboten werden, und die Phyfiogno- 
mieen der Leute, die fie feil bieten, find von der Art, daß 
man unfchiver den Zufammenhang der Dinge merfen fann, 

So tiefverſtrickt und verpanzert aber auch diefe elenven 
Menſchen in ihre Sünden find, fo ift ihr Panzer doch nicht 
fo eng geſchmiedet, vaß nicht aud) einmal ein fcharfer Pfeil 
des göttlichen Wortes zwifchen den Fugen dur) ins Herz 
zu dringen, oder ein wohlgetroffener Schwerthieb des heili- 
gen Geſetzes Gottes die Ketten und Bande zu durchhauen 
vermöchte. 

Es war an einem Dienſtagabend, daß eine Hülfsbibel⸗ 
geſellſchaft in London ihre Jahresfeſtfeier in einer Kirche 
hielt. Große Schaaren von anftändigen und wohlhaben⸗ 
den Herren und Damen drängten fidy zu der großen, heil: 
erleuchteten Kirche und füllten bald die weiten Räume von 
einem Ende zum andern, fo daß auch die Gänge und an- 
dere freie Stellen noch voll von Menſchen flanden. Une 
ter den Feftfeiernden fehlten aber auch nicht die kunſtgeübten 
Srevler, weldye es auf die Tafchen der Anwefenden abje- 
ſehen hatten. - Ihrer drei hatten fich unter die Menge in 

* 


Hier find fünf Guineen. Nun hören Sie furz meine Ge 
fchichte.” Dann fieng er an, ihnen von feinem früheren 
Leben und von feiner wunderbaren Bekehrung zu erzählen. 
„Sch babe Frieden gefunden," fo fchloß er feine Mittheilung, 
„und gründe nun mein Vertrauen allein auf das Berdienft 
Jeſu Chrifti, von dem die Bibel redet. Die Bibel ift mei- 
nes Fußes Leuchte und das untrügliche Licht auf meinem 
Wege. Ich hoffe, fie wird es in Ewigkeit bleiben!" Das 
mit bot er den Freunden die Hand zum Abfchied, und nad) 
wenigen Tagen trat er in das Schiff, das ihn in den neuen 
Welttheil binüberführte. 


Ya, das Wort Gottes ift lebendig und fräftig, und 
fhärfer denn Fein zweifchneidig Schwert! Das muß wahr 
bleiben. Und daß dieß in Amerika, wohin jener junge Dann 
fidy begab, eben fo wahr ift als in London, dag foll ung 


die Gefchichte des fchwarzen Trompeters 
zeigen, die ich hier beifügen will. 


Es war ums Sahr 1738, daß der berühmte Prebiger 
Georg Wbitefield, der Mitgründer der methodiftifchen 
Kicchengemeinfchaft, zum zweiten Mal von England nad 
Amerifa reiste, um die dort geftifteten Gemeinden im Glau- 
ben zu ftärfen und dem Wort des Evangeliums neue Bah: 
nen zu brechen. Die Gewalt feiner Predigten war fo groß, 
und der Zulauf dazu jo gewaltig, daß feine Kirche geräus 
mig genug war, um Alle zu faflen, die ihn hören wollten. 
Deshalb predigte er fehr häufig unter freiem Himmel, wo- 
bei fih oft mehr als zehntaufennd Menſchen aus der Nähe 
und Ferne und aus allen Ständen und Klaſſen der Gefell- 
fchaft um ihn fammelten. Dabei ftand er gewöhnlich auf 
einer in der Eile errichteten Feldkanzel oder auch nur auf 
einem Tiſch, und wußte dann nicht nur mit feiner gemwal« 
tigen Stimme faft die legten Kreife der ihn umringenden 
Menge zu erreichen, fondern auch mit der erfchütternden _ 
Macht feiner Rede die Herzen und Gewiffen fo zu treffen, 
daß feine diefer Predigten ftattfand, ohne daß eine größere 
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digt feine Trompete anzufegen und fo toll und mit foldyer 
Macht zu blafen, daß Jedermann Hören und Sehen vers 
gehen follte. 

Schon vor der beftimmten Stunde, da die Predigt 
ftattfinden follte, begab er fidy mach der bezeichneten Stelle, 
die verhängnißvolle Trompete an feiner Seite haͤngend. 
Dort angelommen, ftellte. er fich nicht weit von der Feld» 
fanzel auf. Der Zulauf von Menſchen wurde mit jedem 
Augenblid größer; Diejenigen, die zulegt Famen und fomit 
and äußerſte Ende des Bolfshaufens zu ftehen kamen, 
brüdten vorwärts, um den Prediger befier verftehen zu kün« 
nen, und bieß verurfachte nachgerade ein ſolches Drüden 
und Drängen an der Stelle, wo der Trompeter ftand, daß 
er am Ende nicht im Stande war, auch nur den Arm zu 
erheben, mit dem er die Trompete faflen und an den Mund 
feßen wollte. Er wandte alle Gewalt an, um ſich aus dem 
Gedränge herauszuarbeiten; aber es war Alles umfonft; er 
mußte an der Stelle fo unbeweglich feftftehen, als wäre er 
mit Ketten angefchmievet; — ja er mußte, ob er wollte oder 
nicht, die Predigt mit anhören, die nun Whitefield begann. 
Denn Gott kann aud) den ungeberdigften Böfewicht feft- 
binden, daß er hören muß, wenn Er, der HErr der Herr- 
lichkeit, mit ihm reden will. 

Und Bott hatte heute ein ernftes Wort mit dem ſchwar⸗ 
zen Trompeter zu reden. So lange Whitefield zum Eins 
gang betete, fo lange war der Unmuth und Grimm des 
Schwarzen viel zu aufgeregt, als daß er hätte hören Fön- 
nen. Aber nun öffnete der Prediger die Bibel und las 
(Matth. 3, 5—8): 

„Da gieng zu ihm (dem Täufer Johannes) hinaus 
die Stadt Jerufalem, und das ganze jübifche Land, und alle 
Länder an dem Jordan; und ließen fi) taufen von ihm im 
Sordan, und befannten ihre Sünden. Als er nun viele 
Pharifäer und Sadducaͤer fahe zu feiner Taufe kommen, 
ſprach er zu ihnen: Ihr Otterngezüchte, wer bat denn euch 
gewiefen, daß ihr dem zukünftigen Zorn entrinnen werbet? 
Sehet zu, thut vechtichaffene Früchte der Buße!“ 
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fleiver für einen betrübten &eift gegeben werden" (Jeſ. 61, 
1—3). Der arme Trompeter fand bald in der vorgehal: 
tenen Verföhnung, fo durch Chriftum Jeſum gefchehen ift, 
den Frieden, der über alle Vernunft ift, und nachdem er 
einmal geſchmeckt hatte die himmliſche Gabe und das gütige 
Wort Gottes und die Kräfte der zufünftigen Welt (Ebr. 6, 
4. 5), fo vermochte er auch fein neues Befenntniß . mit 
einem neuen und heiligen Wandel zu zieren. 


Die beiden Gefchichten, vie id) da erzählt habe vom 


Taaſchendieb und vom ſchwarzen Trompeter zeugen davon, 


daß das Wort Gottes „Fräftig” iſt und „fchärfer denn 
fein zweifchneivig Schwert" (Ebr. 4, 19. Ja, „it mein 
Wort nicht wie ein Feuer, fpricht der HErr, und wie ein 
Hammer, der aud) Felfen zerfchmeißt" (Serem. 23, 29)? 
Es ftehet aber auch gefchrieben: „Das Wort Gottes iſt 
lebendig” (Ebr. 4, 12); und davon muß ich audy noch 
etwas fagen. 

Wenn man von der Agyptifchen Hauptftadt Cairo aus 
am Nil aufwärts reist, fo fommt man zu den prächtigen 
Trümmern der alten Königsftadt Thebä. Nicht weit da⸗ 
von, in den weftlidy gelegenen Gebirgswaͤnden, befinden fid) 
die in den Feld gehauenen Toptenbehaufungen der alten 
Egypter. Die funftvollften find die thebaifchen Königsgrüfte, 
die mit unfäglicher Mühe in den harten Fels eingehauen 
find. Da find mitten ind Gebirge hinein mit vem Meifel 
prachtvolle Behaufungen und ©rotten gehauen, oft von 
mehr: ald 300 Fuß Tiefe, mit Gallerin, Kammern und 
Sälen ; in einem ver letzteren fteht jedesmal der Eönigliche 
Sarg aus Granit oder Alabafter und darin die wohlerhal- 
tene Mumie oder einbalfamirte Leiche des Königs, während 
in den anftoßenden Gemächern die Leichen der Großen und 
Bornehmen aus ded Königs Umgebung ruhen. Diele die 
fer Todtenfammern find geöffnet, und mandje dieſer Mu- 
mien in die Mufeen nach Paris oder London gebracht wor- 
den. Sie alle find wohl 3 bis 4 Jahrtauſende alt, und 
doch fo frifch erhalten mit allen Farben und Infchriften, wos 


dem ameritanifchen Landwirth Lukas Schort, 


von dem ich nun erzählen will, iſt wohl der ausgeſtreute 
Same eines Gotteswortes noch bei feinem Menſchen todt 
gelegen, und doch noch zum Leben gefommen. 

Es war ums Jahr 1665, daß der ehrwürdige Prediger 
Johann Flavel, der in der engliichen Hafenſtadt Dart- 
mouth durch fein gewaltiges evangelifhes Zeugniß viele 
Seelen aus vem geiftlihen Tode zum Leben in Chriſto 
wedte, an einem Sonntag über die Worte des Apoftels 
Paulus (1 Cor. 16, 22) predigte: „So Jemand den 

HErrn Jeſum Ehriftum nicht lieb hat, der fey 
Anathema, Maranatha”, d. h. der fey verfludht, oder 
zum Tode verbannt, wenn der HErr zum Gericht über die 
Goitlofen fommt. Die Bredigt war ungewöhnlich ernft und 
ergreifend, beſonders die Erklärung der Worte „Anathema 
Maranatha." Am Schluß des Gottesdienftes, als Flavel 
fih erhob, um nad) Gewohnheit den Segen über die Ges 
meinde auszufprechen, blieb er lange ftille Alles ſtand 
athemlos barrend da. Endlich fprady der ‘Prediger: „Wie 
ſoll ich diefe ganze Berfammlung fegnen, wenn ein Jeder 
aus ihr, der den HEren Jeſum Chriftum nicht lieb hat, 
it „Anathema Maranatha?" Dann fehte er fich wieder nieder 
und verhüllte fein Angeficht. 

Dieß Alles machte einen fo erfchütternden Eindrud auf bie 
Berfammlung, daß fogar ein Herr, der einem hohen Stande 
angehörte, ganz übernommen von feinen Gefühlen, ohn⸗ 
mächtig zu Boden fiel. 

Unter den Anwefenden befand ſich auch unfer Lufas 
Short, damals ein junger Burfche von 15 Jahren, der 
Sohn ehrbarer Bürgersleute von Dartmouth, aber leicht 
finnig, gedanfenlos und weltluftig. Nicht lange nach diefer 
Predigt, die zwar augenblicklich einen Eindrud auf ihn 
machte, aber doch bald wieder vergefien fchien, ließ er ſich 
als Matrofe auf ein Schiff anwerben, und trieb fich eine 
Zeitlang auf allen Meeren umher, bis er endlich des Sees 
lebens müde, in Amerika ans Lanp flieg, ſich da ein Stüd 


Land erwarb, und nun den Reit feiner Tage in der neuen 
Heimath verbrachte. 

Aeußerlich gieng es ihm gut. Er fand eine brave Le 
bensgefährtin, eine Anzahl gefunder und fräftiger Kinder 
wuchs ihm auf, fein Hof und Landgut war in blühendem 
Zuftand, es ſchien zu feinem Glüde kaum etwas zu fehlen. 
Ueber das Alles erreihte Schort ein Alter, Das weit über 
die gewöhnliche Länge der menfchlichen Lebenstage hinaus: 
gieng. Als er bereits hundert Jahre alt war, arbeitete er 
noch felbft im ungebrochener Kraft mit Pflug und Hade 
auf feinen Feldern; auch feine Seelenfräfte waren noch fo 
frifch) und ungeſchwaͤcht, als wäre er erft ein Fünfziger. 
Aber ach, er war in Gefahr, zu denen gerechnet zu werden, 
von denen ef. 65, 20 gefchrieben fteht: „Die Knaben von 
hundert Jahren follen fterben, und die Sünder von 
hundert Jahren follen verfludht fein. " Denn 
mitten in feinem Wohlergehen vergaß er deſſen, ver ihm 
all diefen Segen befcheert hatte. Er gieng zu feiner Kirche, 
las fein Wort Gottes, hielt mit den Eeinen feine Morgen: 
oder Abendandacht, und in feinem Haufe hörte man die 
Stimme ded Gebets nie. Wohl gieng's aͤußerlich ehrbar- 
ih zu. Da war fein Fluchen, fein Zanf und Streit, fein 
Lärm des MWeinfäufers oder dergleichen; aber die Eeelen 
waren eben „ohne Ehriftum, fremd und außer der Bürger: 
fchaft Ifrael8 und fremd von ven Teſtamenten der Ber: 
heißung, daher ohne Hoffnung und ohne Bott in der Welt“ 
(Eph. 2, 19; und es bleibt in Ewigfeit wahr, was der 
Prophet fagt: „Die Gottlofen haben feinen Frieden” (Sef. 
48, 22). Ä 

Eines Abende, als das Tagewerk vollendet war — 
e8 war im Jahr 1750 — faß der alte Lukas Scyort auf 
einem umgeftürzten Baumftamm auf dem Felde und verfanf 
in tiefe8 Nachdenken; und, wie e8 bei alten Leuten geht, 
feine Gedanken giengen weit, weit zurüd in die frühen Jugend: 
tage und verweilte dabei lange, lange. Seiner längft ents 
fchlafenen Eltern Haus in Dartmouth, die Straßen und der 
Hafen der Stadt mit den hundert ab- und zugehenden 


Schiffen, die Spiels und Tummelpläße feiner Jugend, die 
Schule, darin er mit feinen Alterdgenofien gelernt und ge⸗ 
feufzt, die Kameraden, mit denen er feine Kindheit und 
Jugend verbraht, — Alles, Alles trat ihm mit unges 
wöhnlicher Lebendigfeit vor die Seele. Ein Name um den 
andern, von denen, die er gefannt und geliebt, draͤngte ſich 
in fein Gedächtniß; wo find fie jest Alle? Er gieng im 
Beifte auf den Kirchhof und ſah dort einen Grabhügel um 
den andern fich erheben, worin wohl nun Alfe, die er einft 
nefannt, längft ſchon fchliefen und moderten. Leber den 
Kirchhof ragt die Kirche feiner Baterftadt empor» Dort 
war er getauft und confirmirt; dort hatte er zum erften 
Mal unter tiefen Herzensbewegungen das heil. Abendmahl 
genoffen. Und feitdem ? Ad), feitvem ift er nie, nie wieder 
zum Tifche des Herrn genaht! Da erfcheint vor feinem 
Geifte der gewaltige Flavel, der Prediger, den er in den 
Tagen feiner Kindheit fo oft gehört; es ift ihm, als fähe 
er ihn vor fid) ftehen mit der ehrwürdigen Geftalt, mit der 
aufgehobenen Hand, mit dem beflen durchdringenden Auge. 
Er hört feine herzbewegliche Etimme ! Und wie in eine 
Flammenglorie gehüllt tritt ihm plöglich jener Sonntag vor 
Augen, da er ihn faft zum legten Mal gehört, — jener Eonn- 
tag, wo Flavel über den Tert ſprach: „So Jemand ben 
HErrn Jeſum Chriftum nicht lieb hat, der fey Anathema, 
Maranatha!“ Der alte Lufas Schort verfinft tiefer und 
tiefer in die Crinnerung jenes unvergeßlichen Tages : er 
hört noch einmal die ganze Predigt, er ficht die tiefbewegte 
Berfammlung, fieht, wie der Prediger den Segen über die 
Verfammlung nicht ausfprechen will, fieht den vornehmen 
Herrn ohnmädhtig von dannen tragen! Der Alte fühlt fich 
jelbft einer Ohnmacht nahe. Zitternd erhebt er fid) von 
dem Baumftamm, und geht unftet umher, er weiß felbft 
nicht wohin. Die Sonne neigt ſich zum Untergang und 
mahnt ihn an das nahe Ende feines eigenen langen Rebenss 
tages. „So Jemand den HErrn Jeſum Chriftum nicht 
lieb hat, der ift verflucht und zum Tode verbannet |” das 
Wort wird er nimmer lo. Siehe, der Same dieſes Wor- 
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tes ift noch lebendig, obſchon er nun 85 Jahre todt 
und erftorben lage wie in einer Mumienfammer. Die Stunde 
Gottes war gefommen. Ein Thau vom Himmel und ein 
belebender Sonnenſtrahl der Gnade fiel auf den Lebens. 
famen, und. es dauerte nicht lange, fo ſiehſt du in der 
Kammer des alten Schort die Bibel offen auf dem Tiſche 
liegen, du hörft die Stimme des Rufens um Gnade und 
Sündenvergebung, und dann auch die Stimme des Lobens 
und Dankens für dag lebendig erfahrene Heil in Ehrifto Jeſu. 

Noch ſechszehn Jahre wurde der alte Schort als 
ein Denkmal der Gnade Gottes und als ein Zeugniß der 
unvergänglichen Lebenskraft des göttlichen Wortes unter 
den Lebendigen aufbehalten. Als ein Li6jähriger Jünger 
Jeſu gieng er in die ewige Ruhe des oberen Baterlandes ein. 


HErr, Dein Wort ift mir ein Hammer, 

Schlägt und zeigt den Seelenjammer, 

Es erquickt mich, wie der Regen, 
Leuchtet mir auf allen Wegen, 

Stärfet meines Geiftes Kräfte, 

Schmedt wie Milh und Honigfäfte, 

Sf ein Stab für matte Glieder, 

Und ein Schwert dem Feind zuwider. 


Lehre mich Dein Wort betrachten, 

Mit Begierde darauf achten. 

Lehre mich's im Geift verftehen; 
Laß es mir zu Herzen gehen. 
Mache, daß ich's fröhlich glaube, 
Mir den Zweifel nie erlaube, 

Daß ich's mit Gehorfam ehre 

Und fonft feine Stimme höre. 


Licht und Kraft und Muth umd Freude, 
Wahrer Troft im tiefften Leide, 
Schub vor allerlei Gefahren 
Und ein ewiges Bewahren: 
Das find diefes Wortes Früchte. 
Alles And're wird zunichte. 
Alles And’re muß vergehen; 
Gottes Wort bleibt ewig fiehen. 








18585. 
Redactor: Dr. Albert Oftertag. 
Gedruckt und in Commiſſion bei Felix Schneider In Bafel. 
Preis pr, Jahrgang von 4 Nummern 25 Gentt, 


